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DEUTSCHER 


KAMERA-ALMANACH 


JAHRGANG II 
1900 


Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 


e» Farbwerke vorm. menes» 


Meister Lucius & Bruning 
Hoechst am Main. „u 


Orthochrom-T „Hoechst“, Pinaverdol, 


vorziiglicher Sensibilisator fiir Gelb, bester Griinsensibilisator fiir 
Griin, Orange und Rot. Kollodium-Emulsion. 


Pinachrom, 


bester Sensibilisator für die Dreifarben-Photographie; 
kürzeste Expositionszeit für Rot. 


PINATYPIE, 


zum Patent angemeldetes 


neues und einfachstes Verfahren zur Herstellung von 
Dreifarben-Photographien; 
für Monochrome der beste Ersatz des Pigmentdruckes. 


Panchromatische Platten, | Lichtfilter für 
“Orin und Rotempfnaicinen. | DPéifarben-Photographie, 


Sorte I subtraktive fiir Dreifarbendruck; 
von geringerer Empfindlichkeit; additive fiir optische Synthese 
Sorte II ,,Rapid“. (Chromoskop). 


Chemisch reine Farbstoffe für alle photograph. Zwecke. 


Ausführliche Gebrauchsanweisungen liegen allen Präparaten bei. 


II 


KALENDARIUM 


Der I. Band — 1905 


des 


Deutschen Kamera -Almanachs 


sei allen Besitzern des Il. Bandes auf das angelegentlichste zur 
baldigen Anschaffung empfohlen, um diese Publikation von An- 
beginn an zu besitzen, wodurch später der Wert nur um so höher 
wird. Die Vorrdte des I. Bandes gehen schon stark zur Neige. 


Der I. Band enthält folgende textliche Beiträge: 


Fritz Loescher, Berlin. Die Komposition in der Momentphotographie. — 
Dr. C. Kaiserling, Berlin. Die Photographie in natürlichen Farben. — Otto 
Scharf, Krefeld. Über Kombinations-Gummidruck. — Dr. E. König, Höchst a. M. 
Die Fortschritte der orthochromatischen Photographie. — Dr. E. Holm, Berlin- 
Friedenau. Handkamera-Photographie. — Wilhelm Weimar, Hamburg. Uber 
photographische Blumenaufnahmen nach der Natur. — Dr. Ww. Gehren. Die 
Wahl des Objektivs. — Frederick H. Evans, London. Die Fortschritte der 
Kunstphotographie. — Hans Schmidt, Berlin. Betrachtungen über das Tele- 
objektiv. — C. Puyo, Paris. Künstlerische Objektive. — Paul Hanneke, Berlin. 
Über Gelbscheiben. — Dr. H. Bachmann, Graz. Über die Bedingungen der 
künsflerischen Photographie. — O. Schwin d razheim, Hamburg. Heimatliche 
Kunstentdeckungsreisen mit der Kamera. — Robert Demach y, Paris. Die 
künstlerische Photographie in Frankreich. — Dr. W. Scheffer, Berlin. Stereoskop- 
Photographie und Stereoskope. — Marie Kundt, Berlin. Die Frau in 
der Photographie. — Johannes Gaedicke, Berlin. Schwierigkeiten in der Land- 
schaftsphotographie. — Fritz Loescher, Berlin. Der Weg von der Aufnahme 
zum Bilde. — Erläuterungen zu unseren Bildern. — Die Fortschritte der photo- 
graphischen Technik. — Verzeichnis der deutschen Amateur-Photographen-Vereine. 


— Wichtigere Erscheinungen der photographischen Literatur aus den letzten zwei 


Jahren. — Kalendarium. 
132 Reproduktionen nach Aufnahmen des Jahres 1904 schmücken den Band. 


Preis: In Bütten-Umschlag M. 3.50, in Leinenband M. 4.25. 


Die Verlagshandlung. 
IV 
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SETS MASS 
Sonnta, 7 ~ 

Allerlei für die Praxis. Sonntag | |7 [M21 |28 Allerlei für die Praxis. 

prie de a oe peer Montag | 1| 8 [15|22|29] sie tinae pie ira p und = 
in einem alten Objektiv die au einem ganz reinen Leinentuche 
der Innenseite der Linsen all- neuste | 2| 9 |16[23]30 rove, À abgetrocknet. Die 
mählich sich bildenden Nieder- (Mittwoch — |3|10|17|24 leiche peration wird ‚unter 
schläge von Staub, Schmutz etc. enetzung mi ohol wieder- 
zu entfernen, kann, falls man es [Donnerstag | 4|11 18 25| holt. Die Linsen werden dannin 
nicht vorzieht, diese Arbeit von = der alten Reihenfolge und Lage 
der pci eia toes a Freitag |5|12 19|26 ieri HAAS, 
sorgen zu lassen, folgender- nachdem die Fassungen sorg- 
maBen verfahren werden. Das |Sornabend | 6 [13/20/27] fältig von Staub und Schmutz 
Objektiv wird auseinanderge- gereinigt worden sind. —— 
schraubt, wobei die Reihenfolge und Lage der | (Nach ,,Photogr. Chronik**.) 
Linsen pe gemerkt werden muB. Dann | Abkürzung der Belichtung bel Innenaufnahmen 
werden die einzelnen Linsen auf einem Stück von J. Clute. Bei Aufnahmen in sehr schwach 
Flie&papier in eine Schale gelegt die man mit | beleuchteten Innenräumen, in denen man die 


reinem, lauem Wasser füllt. achdem die Linsen | aufzunehmenden Gegenstände kaum auf der 
eine Zeitlang im Wasser gelegen haben, werden | Fortsetzung s. nächste Seite. 


Actien - Gesellschaft für ‘Anilin -Fabrikation 


Photographische Abteilung. ccu Berlin SO. 36. 


Neu! ze Neu! 


PHOTOCRAPHISCHE T 
RR Chromo Platten 
A C FA- (Parbenenolind. Momentplatten.) 


NN „Agta“-Taschentilms 


: für die 
VERBÜRCEN „Agfa“-Kassette. 


E RE DL C | (Patent angemeldet.) 


Náheres in Prospekten resp. im: 


120 Textseiten in 

„Agfa ” Photo “i Randbuch“. Leinenband 30 Pf. 
Rezepte, Tabellen, Gutachten etc. etc. 

cerere Bezug durch die Photo-Handlungen. rararraercer 


Februar  ||5 


S 
Allerlei für die Praxis. ne Sainte Allerlei für die Praxis. 
Mattscheibe einzustellen ver- |“4074ag Resultate. Man kann dies Ver- 
mag, belichtet may zuerst 5 Mi- Dienstag | |6|13|20|27 fahren mit Vorteil bei Reproduk- 
un m der 3 nung 1132, togi en. en dann 
wechselt dann die Blende mit | Mittwoch 7 en Vorte es das Papier- 
f/16, belichtet weitere 3 Minu- = |_| 7 [14] 21 28) korn einigermaßen unterdrückt. 


ten und setzt dann eine Blende Donnerstag |1| 8|15|22| | (Phot. Rundschau, 1905, S. 50.) 
f/8 ein, mit der man noch 2 Mi- Vorrichtung zum Vertikalstellen 
nuten belichtet. Man erreicht | Freitag | 2] 9 {16/23} | der Kamera von Bellieni und 
so in 10 Minuten denselben Spillmann. Diese Vorrich- 
Effekt wie mit der Blende f/32 |Sonnabend — |3|10|17|24| | tung wird in dem Laboratorium 
in 49 Minuten. Die so erhal- der Universitat in Nancy zurAuf- 
tenen Negative besitzen eine genügende Schärfe, | nahmeanatomischer Objekte benutzt. Sie besteht 
aber dabei eine angenehme We heit, die von | in einem einfachen oben offenen Postkistchen, das 
der Belichtung voller ung herrührt. | mitdemBoden auf einAtelierstativ mit Zahnstange 
Kehrt man das Verfahren um, d. h. belichtet | geschraubt wird. An einer Vertikalseite ist eine 
man zuerst mit voller g und dann immer | Stativschraube mit Normalgewinde angebracht, 
stärker abgeblendet, so erhält man weniger gute Fortsetzung s, nächste Beite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 
Die beste Anleitung für Amateure ist 


Dr. E. Vogels Taschenbuch = = 
== der praktischen Photographie. 


Ein Leitfaden für Anfünger und Fortgeschrittene 
13. u. 14. Auflage (43. bis 50. Tausend). 


Neu bearbeitet und bis auf die neueste Zeit erginzt von P. Hanneke, 
Herausg. d. „Photographischen Mitteilungen“. Mit 122 Textfiguren, 14 instruk- 
tiven Tafeln und 20 Bildervorlagen. In biegsamem Leinenband M. 2.50. 


Diese neueste Auflage des bewährten Buches bildet den denkbar zu- 
verlássigsten Berater und ein nie versagendes Lehr- und Hilfsbuch für 
jeden Photographierenden — ob Schüler oder Meister. 


Vorzüge: 
Kurze und doch klare verständliche Dar- 
stellung * Reicher Inhalt ohne Ballast 
Unbedingte Zuverlässigkeit x Gute Aus- 
X* * stattung * Handliches Format x s 
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Allerlei für die Praxis. 


auf die man das Grundbrett der 
Kamera anschraubt, so daB das 
Objektiv nach unten gerichtet 
ist. — Um Illustrationen 
aus Werken zu reprodu- 


zieren wird ein 70 cm langes 
Brettchen in der Mitte auf einem 
ewöhnlichen Stativ befestigt 
uf dem einen Ende wird 
Kamera aufgeschraubt und ne 
dem anderen das Hinterteil 
einer Kamera, 
sich mit do 
schrauben läßt. 
Metallrahmen angebracht, 
gelegte Blatt des 
genau vertikal steht. 


Man verlange 
Katalog : P 20. 


aus Leichtmetall, 


dessen Visierscheibenrahmen 
elter Zahnstange- hin- und her- 
Vor diesem Rahmen ist ein 
der das dahinter 
erkes festhält, so daß dieses 
(Bulit. d. "la Soc. Franc.) 


BOGE 
i [Sonnadcnd 15 ftir 


Sonnenuntergan 


CARL ZEISS : JENA 


Berlin. Frankfurt a. M. Hamburg. London. Wien. St. Petersburg. 


Palmos-Kameras : 
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Allerlei für die Praxis. 


Photographieren bei Nacht. Die 
Dauer der Dámmerung ist auf 
unseren Breitegraden je nach 
den Jahreszeiten verschieden. 
In der Zeit der Sommersonnen- 
wende ist sie am längsten, ca. 
40 Minuten, und bei Tag- und 
Nachtgleiche, im Frühling und 
Herbst, betrágt sie ca. 40 Mi- 
nuten. Im Mittsommer "n 
man noch eine Stunde nach 

mit einem lichtstarken Objek- 


tiv und der gróBten Blendenóffnung eine freie 
Landschaft in ungefáhr 5 Minuten und ein See- 
stück in ungefáhr 2 Minuten photographieren. 
Ja selbst Porträts kann man noc 


ziemlich 
Fortsetzung s. nächste Seite. 


Man verlange 
Katalog : P 20. 


mit Fokalschlitz-Verschluß und Zeiß-Objektiven. 


Formate: 6x9 cm, 9><12 cm, 4x5 inch und 9x18 cm für Stereo und Panorama. 
Verwendbar mit Platten, Packfilms (Zeiß-Packung) und Rollfilms bei derselben Einstellung. 


Allerlei für die Praxis, | — |!|9/5/229| estes für die Praxis. 
lan e nach | Sonnenuntergang Montag | 2| 9 |16/23|30 die repo ad mal langer 
eier Luft aufnehmen. ; aue s eine Exposition 
wurde eine Dean able Dienstag | 3|10|17|24| let: p anan 
an ein eim 
V Stunden nach Sonnentor. WoR | 4 [11 [1825 Photographieren einer Land- 
gang mit anc polen Donnerstag | 5 1219/26, a hare DA Sonn inte PT eine 
von nur en und ohne x on von einer 
.. ga Lichtes aus- Freitag | 6|13|20|27. Sekunde ape ien, so Mid 

— er von angt das Photographieren der- 
Dämmerung zu Nacht veschieht [Sonnabend |  |14|21/28| selben Landschaft bei Mond- 
ebenfalls nach und nach, und schein 40 Minuten, während 
us hellen Sommernichten gibt es überhaupt| man an einem dunklen Wintertage eine aus- 
eine vollständige Finsternis, so daß es möglich | exponierte Platte desselben Motives in !|, Mi- 
ard, d der ganzen Nacht zu photogra- | nute aufnehmen kann — also in einer 160 mal 
phieren, ohne daß die Expositionszeit im all- | kürzeren Zeit. Aufnahmen mit dem Mond im 


emeinen eine Stunde zu überschreiten braucht. | Bilde müssen zu einer Zeit geschehen, wo der 
e helle Mondnacht verlangt eine Exposition, Fortsetsung s. nächste Seite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Ein Buch über Porträtphotographie im Hause. 
FRITZ LOESCHER 
DIE BILDNIS-PHOTOGRAPHIE 


EIN WEGWEISER FÜR FACHMANNER UND LIEBHABER 


Ein Grossoktavband von etwa 200 Seiten mit 94 Bildnis-Beispleien. 
Preis geheftet in vornehmem Umsohiag M. 4.50, gebunden M. 5.50. 


Der erste Teil zeigt die Entwicklung der Portrátphotographie an 
der Hand von vielen Beispielen. Der zweite Teil gibt die Arbeltsmittel. 
Hier sind behandelt: Aufnahmen in Wohnrüumen und im Freilicht, Kinder- 
und Gruppen- Aufnahmen. Auch der Atellereinrichtung des modernen Bildnis- 
photographen wird ein Kapitel gewidmet, wie den Positiv-Prozessen, der 
Aufmachung und der Einrahmung. Alle Freunde einer lebenswahren ehr- 
lichen Bildniskunst werden in diesem Buche reiches Material für die 
Praxis finden. NERONI 

Ein Buch, dessen Studium jedem Amateur den größten Nutzen in ästhe- 
tiseher wie technischer Hinsicht sichert! 

Die Kritiken haben dem Buche das glánzendste Zeugnis ausgestellt und 
begrüBen es als einen Gewinn für die gesamte photographierende Welt! 
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Allerlel für die Praxis. 


Himmel noch so viel Tagen 
übrig hang als notwen 

um ein Bild 

auf die Platte zu zeichnen 
während der Himmel so dunkel 
sein muß, daß der Mond leuch- 
tend hervortritt. — Ungefáhr 10 
bis 15 Minuten vor de der 
reggae deba bi 

er e 
die Aufnahme dieser Art Bilder 


rel 
r 


Doppel- 
Anastigmat 


Heligonal F:5 2 


Doppel- 
Anastigmat 


OL Uma F5 « 


sein. e ition darf nicht länger als 
15 Sekunden dauern, sonst wird die Bewegung 
des Mondes sichtbar. Man muB ein Objektiv 
mit nicht zu kurzer Brennweite benützen, da 
der Mond sonst auf dem Bilde unnatürlich 
klein erscheinen würde, und selbstverstündlich 


RODENSTOCK’S 
Photographische Objektive und Kameras 


sind die besten und preiswürdigsten. 


Somna — [ [oja 
(Montag | [hufaa 


der Apar Dienstag — | 1522/29 di 


Mito || 9 pep 
Donnerstag | poppe 
Pme — Q«npsps- 
Sonnabend [shafio] - 


bis die 
man na 


Lupen, Sucher. 
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Allerlei für die Praxis. 


muB man eine Be Blenden- 
óffnung anwenden, da es gilt, 
e Aufnahme in  móglichst 
kurzer Zeit zu vollenden. 
er Stochholm in Photogr. 
itteilungen, 1905, Seite 3. 


Überzug für hölzerne Schalen. 
Man vermische gleiche Teile 
von Guttapercha und Paraffin 
über einem schwachen Feuer 


und gieBe von dieser Mischung etwas in die vorher 
te Sn die man hin und her schwenkt 
e Inn 
her mit einem 
die ganze Fläche, so erh 


e überzogen ist; fäh 
enden Eisen über 
t diese ein poliertes 


Fortsetzung s. nächste Seite. 


Universal- 
Anastigmat 


ImagonalF:6 


Imagonal F:6,8 


Photogr. Teleobjektive, Rapid-Aplanoskope, Aplanate und 
Bistigmate von höchster Leistungsfähigkeit. Porträtobjektive, 
Projektions- und Vergrößerungsobjektive, Kondensatoren, 


Ausführliche Preislisten und Prospekte gratis und franko. Bezug durch alle photogra- 
phischen Handlungen, oder direkt durch die 


Optische Anstalt G. Rodenstock, München, Isartalstr. 41. 


Allerlei für die Praxis. 
Aussehen wie Gummiartikel 


nach der Vulkanisierung. Der 
berzug ist wasserdicht und 
widersteht den gewöhnlich 
vom dei da EP ebrauch- 
ten Sáuren und Alkalien. 
Deutsche Photographen- 
Zeitung 1905, Seite 367. 


Reparatur von Sehalen. Durch- 
gestoBene Papiermaché-Schalen 
werden repariert, indem man 


piia Tack mit einem Teil Lavendelöl und drei 
eilen Benzol stark verdünnt. Man streicht 
den verdünnten Lack auf die vollkommen 
trockenen Schalen, läßt an einem möglichst 
Ort trocknen und wiederholt den An- 


warmen 


Smaa | Polna] anerer rar te rest 
Boer | [t| [P5] sien entsprechenaote waster 
Dienstag | Tsiafiofas] ge NE ch dergeihe 


pK I E 
Mittwoch 20127| die scha en Stellen nach 
Mittwoch |_| 6|13|20] dlichem Austracknen der 
Donnerstag | | | 7 14/21] 28 ale wiederholt mit dampfend 

a heiBem Hartparaffin überzieht. 
Freitag —  |1|8is(z 


Photogr. Chronik. 


[Sonnabend — |2| o|16|23|30] — Panehromatisehe Platten, Es 


ist bekannt und in allen Lehr- 

käuflichen As- | büchern angegeben, daß manche Farbstoffe, 
z.B. das Cyanin, in angesäuerter Lösung 
am besten in das Bromsilbermolekül der licht- 
empfindlichen Schicht eindringen. Es ist ferner 
ebenfalls allgemein bekannt und in den photo- 
Fortsetzung s. nächste Beite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Leitfaden der Landschafts- Photographie. 


Von FRITZ LOESCHER. 


Zweite, durchgesehene und erweiterte Auflage. 


Mit 27 erläuternden Tafeln nach Aufnahmen des Verfassers. 
In Umschlag geheftet M. 8.60, in Kunstleinen gebunden M. 4.50. 


Ein 
ist eine 


ne Buch über das Gesamtgebiet der pino ADS: 
rgánzung zu den verschiedenen Lehrbuchern der Photographie un 


Es 
erteilt dem 


bereits fortgeschrittenen Jünger der Lichtbildkunst — sei er Amateur oder Fachmann — 
Ratschlage für seine Arbeiten und Versuche auf landschaftsphotographischem 


Gebiete. 
sonders berücksichtigt. 


Hierbei ist die praktisch-technische Seite dieses Gebietes ganz be- 


Die Zeitschrift ,,Apollo'* schreibt: „Wir begrüßen die neue Auflage dieses schönen 
Buches mit Freude. Der Verfasser versteht es vortrefflich, dem Amateur die allgemeinen 


Grundsätze für die Darstellun 


der Landschaft auf photographischem Wege zu erklären 


und in ihm die Lust an der lichtbildnerischen Wiedergabe der Natur zu erwecken. Seine 


Lehren und Ratschläge verdienen als die eines erfahrenen und vielseitig be 


ten Prak- 


tikers vollste Beachtung. Auch was Loescher über das zur Aufnahme erforderliche Material 


zu sagen hat, sollte von jedem 
Das Buch enth 


gelesen werden. 
reiche Bildertafeln.‘* 


ocn ands el le, erc aufmerksam durch- 
alt 27 nach Aufnahmen des Verfassers hergestellte lehr- 


Das Studium dieses Buches hat schon Tausenden die Augen 
geöffnet und sie zu photographischen Erfolgen geführt! 


Q ONY 9 Q OQ Q. 
VES ALYANA 


Allerlei für die Praxis. — | "€ [1[9|15/22/29| — |nerlei für die Praxis. 


hischen Handbüchern auf- Montag 2|9 23|30 angesäuerten „Eyaninbade 
manche Farbstoffe sensibilisiert und diese so ge- 
EB Born, in aar pasar SS Gadete Pane in ein alte 
schen Farblösungen am besten Mittwoch | sches rosinba 

das Bromsilbermolekül anfar- lufıs]2s] | > 


dann wird jeder der Farbstoffe 
ben, d. h. sensibilisieren. Es ist in der ihm günstigsten Art in 
nun aber auffallend, daß, wenn = BEEEH gi 


I : die Schicht eingebracht und da- 
immer z. B. mit Cyanin und Freitag — — |6|13|20]27| | durch ein Maximum an Wir- 
oM sensibilisiert werden [ kung erreicht. Die durch das 
sollte, die beiden Farbstoffe ge- Sonnabend — |T|i4|z1|28| | erste Bad eingebrachte schäd- 
meinsam in einen Topf gegossen liche S&ure wird zugleich durch 
wurden und ohne Rücksicht auf das konträre | das nachfolgende alkalische Bad zerstört und 
Verhalten derselben stets in alkalischer Ló- | somit unwirksam gemacht, so daB also das al- 
sensibilisiert wurde. Daß das Cyanin bei | kalische Bad zwei Funktionen verrichtet. 
solchem Vorgehen sozusagen zu kurz kam, ist Hans Schmidt in Photogr. 
selbstverstándlich. Verfahrt man aber derart, daß Mitteilungen 1905, S. 42. 
man zuerst die lichtempfindliche Schicht in einem Fortsetzung s. nächste Seite. 
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Persulfateffekt mit Farmers 
Abschwächer. Damit der Blut- 
laugensalzabschwächer, ähnlich 
dem Persulfat, die Lichter stär- 
ker angreift als die Schatten 
des Negativs, empfiehlt John 
Bartlett, die Platte nach dem 
Fixieren zunächst in eine Essig- 
säure-oder Zitronensäurelösung 
zu tauchen und dann auf etwa 
5 Minuten in eine 5°/,ige rote 


miwon || 8152} 
Donnerstag [2| eps 
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handelt. Der letztere soll so 
zusammengesetzt sein, daB der 
Gehalt an Fixiernatron zwei- 
bis dreimal so hoch ist als der 
an Blutlaugensalz, ferner soll 
die Lósung mit Essigsáure- 
oder Zitronensäure bis zur 
sauren Reaktion der Lósung 
versetzt werden. Diese Ab- 
schwächungsmethode arbeitet 
nach Bartlett zuverlässiger als 


Blutlaugensalzlósung zu legen. War die Platte | die mit Persulfaten. The British Journal Nr. 2362. 
bereits ausgewaschen, so soll sie zunächst in 

einer 10°,igen Säurelösung geweicht werden | Herstellung von Duplikatnegativen. Walter 
(5—10 Min.), dann wird sie auf 5—10 Minuten | D. Welford gibt im ,, Amateur Photographer, 
in ein Fixierbad gebracht und schließlich mit | Nr. 1048'* eine neue Methode der Herstellung 
Farmerschem Blutlaugensalzabschwächer be- Fortsetzung s. nächste Seite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Soeben erschien: 


Photographisches Hilfsbuch 


für ernste Arbeit. 


Von HANS SCHMIDT 


Ehrenmitglied des Photographischen Klub München. 
Ehrenmedaille Berlin 1896 und Leipzig 1897 ‚für hervorragende Leistungen auf dem 
Gebiete der wissenschaftlichen Photographie“. 
Verf. der Bücher: Das Fernobjektiv. Die Architekturphotographie. Anleitung zur Projektion. 


I. Teil: Die Aufnahme. 
Etwa 200 Seiten in GroBoktav mit 81 Figuren und einer farbigen Tafel. 
Preis: Geheftet M. 8.60, in Leinenband M. 4.50. 


Das vorliegende Hilfsbuch soll eine gründlichere Ausübung der photo- 
PAP Technik erleichtern und so dem strebsamen Lichtbildner bei 

er Erreichung vollkommener Resultate behilflich sein. 

Das Hilfsbuch bildet eine bisher fehlende T Aa i, und Erweiterung 
der ersten Lehrbücher. Es führt hauptsächlich in die „Finessen“ der 
Photographie ein, behandelt dabei aber selbst diese schwierigeren Dinge 
in elementarer und leicht faBlicher Form. 

Das Hilfsbuch umfaBt nur solche Themata, welche für die Praxis von 
Belang sind. Es ist in zwei Teile geteilt. Der erste Teil schildert die 
Bana ue) der zweite wird die Herstellung des positiven Bildes 

ehandeln. 


XII 


QN. Q. Q QNO. Q. 
Sese September |E 


Allerlei für die Praxis. 


von Ep En iven und zwar 
Pa für Verwendung von 

ten Zelluloidfilms. Der Film 
wird zunächst fünf Minuten in 
einer Lösung von 


sehen des Originals, aber es 
liefert dennoch ausgezeichnete 
Abdrücke. 


Dites | [| 12} 26] 
Donnersteg| [e jsp | 


gebadet, dann gewassert und ge- 
trocknet. Hiernach wird unter Bleichen des 
einem Negativ so lange belich- det wird, so bildet sich außer 
tet, bis ein schwaches Bild sichtbar ist, und | der Umsetzung des Silberbildes eine schwer- 
nunmehr wird letzteres in einem normalen Hy- | lósliche und verhältnismäßig schwer durchdring- 
drochinon-Entwickler izur vollen Kraft hervor- | liche Verbindung mit der Gelatine. Das so 
fen. Das Einlegen des Films, die Kontrolle | fixierte Quecksilbersalz wird selbst durch ver- 

es Kopierfortschritts und das Entwickeln werden | längerte Waschung nicht entfernt und bewirkt 
am besten in der Dunkelkammer vorgenommen. Fortsetzung s. nächste Beite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Kopierverfahren für künstlerische Wirkungen! 


5 To Der Gummidruck 
as photographische || (Direkter Pigmentdruck) 
Pigment-Verfahren Eine Anleitung für 


(Kohledruck) Amateure und Fachphotographen. 
5. vollig veränderte Auflage. Von J. Gaedicke. 
Mit einem Anhang über das 
Gummidruck- und Ozotypie-Verfahren. 2. vermehrte Auflage. 
Bearbeitet von Paul Hanneke. s : : 
: Mit 2 Gummidruck- Tafeln in 
MIE einem ee Ene: vicien Faksimile-Wiedergabe. 
Geh. M. 8.—, geb. M. 8.50. Geh. M. 2.50, geb. M. 8. —. 


Vergrössern und Kopieren auf Dromsilber- Papier. 


Von Fritz Loescher. 
2. Auflage. Mit einem Bromsilberdruck und mehreren Abbildungen. 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 8.—. 


uuu Die besten Bücher ihres Gebietes. s 
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Montag — | 1| 8[15|22/29) en Verkratzen dürfen beim 
Dienstag — |2|9|16|23|30 lederverpacken belichteter 
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mit der Zeit eine Verinderung 
des verstärkten Negativs. Die- 
ser Übelstand wird beseitigt, 
wenn sowohl die Quecksilber- 
lósung als die ersten Wasch- 
wüsser mit 1 Prozent gewóhn- 
licher Salzsäure versetzt sind, 
die eine Verbinding da Queck- 


a Kam ZWS Ch nlagen 
17 von n er angewan 
[3 |10|17] 24] 31] werden, da die Schrift bei länge- 
einwirkt, daß sie nach dem 
Freitag |5]j12|19|26| | Entwickeln deutlich sichtbar ist. 

silbersalzes mit der Gelatine ver- 
hindertunddieAuswaschung er- [Sonnabend |613[20|27| | xKiebemittel sum Aufzichen von 
leichtert. Auf diese Weise wird Kopien. Haltbarer Leim: 
silberchlorids befreit und das Bild selbst ist in | erwärmt bis zur Lösung des Leims, fügt 65 ccm 
flieBendem Wasser innerhalb einer Viertelstunde | kochendes Wasser zu und dann unter Umrüh- 
ausgewässert. A. Haddon in Photography. | ren 30 g Stärke, die vorher in 20 ccm Wasser fein 
verteilt worden ist. Zum Schluß werden 10 Trop- 


rem Liegen derart auf dieSchicht 
die Gelatineschicht von jeder Spur des Queck- | Man läßt 4 g Leim in 15 ccm Wasser quellen, 
Verpacken belichteter Platten. Zum Schutz Fortsetzung s. nächste Seite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Für die Winterabende 


ke nn ne na RN LE NU I ee KU MUT er ee nt Sa a Lean ne EY 
seien empfohlen folgende anerkannt gute Bücher: 


Die Herstellung von Diapositiven 


zu Projektionszwecken 
(Laternbildern), Fenstertransparenten und Stereoskopen. 


Von P. Hanneke, 
Herausgeber der „Photographischen Mitteilungen“. 


Mit zahlreichen Abbildungen. Geheftet M. 2.50, gebunden M. 8.—. 


Prof. Dr. J. M. Eder schreibt: P. Hannekes ausgezeichnetes Werk über Diapositive wird 
wohl in den Händen aller jener sein müssen, welche sich mit diesem Zweige der Photo- 
graphie und speziell mit Projektion beschaftigen. 


Anleitung zur Projektion 


photograph. Aufnahmen u. lebender Bilder (Kinematographie). 
Von Hans Schmidt. 
Mit 56 Figuren im Text. Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—. 


Photographie bei künstlichem Licht 


Anleitung zum Photographieren bei Magnesiumlicht. 
Von Dr. E. Holm. 
Mit vielen Textbildern u. 6 Tafeln. Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—. 
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Allerlei für die Praxis. Sonntag | 4 [nies Allerlei für die Praxis. 
y "gren zugegeben. Montag | |5j12|19|26 Gummilósung: 
(Qummidrucke usw.) edible [Dienstag |_| 6|13|20|27 mini ^ e 
Flaschen ‘Geena ih Mittwoch | | n4jzn2s iia a 


9 ccm 
Donnerstag  |i|e[isp|m| "0 em 


i: ; Das Gummi wird in der Kälte 
Gummi-Starkekleister: Freitag _—‘| 2| 9[16|23 in der Hälfte der angegebenen 
Wasser. . . . . . 100 g Wassermenge gelóst, hierauf 
Gummiarabikum! . 8, |Sonnabend | 3|10|17|24) | wird das Olyzerin und der Al- 
Starke ...... 6 ,, kohol unter Umrühren zuge- 
Zucker . . . . .. l5; geben und schlieBlich der Rest des Wassers. 


Man löst zuerst das Gummi, bringt die Stärke | Stärkekleister (für das Aufziehen von Bil- 
und den Zucker zu und erhitzt unter Umrühren | dern auf Auskopierpapieren bevorzugt). 250 ccm 
mit einem Olasstabe so lange, bis die Masse | Wasser werden in einer Porzellan- oder email- 
glasig erscheint. Fortsetzung s. nächste Seite. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Pbetegraphisches Unterbaitungsbuch. 


Praktische Anleitungen 
zu interessanten u. leicht auszuführenden photographischen Arbeiten. 


Von A. PARZER-MÜHLBACHER. 


Mit 105 lehrreichen Abbildungen im Text und 16 Tafeln. 
Geheftet M. 3.60, in Leinenband M. 4.50. 


Eines der reichhaltigsten Bücher für jeden Photographierenden — Jung 
und Alt, Amateur oder Fachmann. Es bietet eine Fülle von Material zu 
den verschiedenartigsten Betätigungen auf photographischem Gebiete — 
sowohl zu ernster Arbeit wie zu unterhaltenden Experimenten und 
Scherzen in anregender und verstándlicher Darstellung. Der Verfasser, 
ein tüchtiger Praktiker, hat dabei nur solche Verfahren' und Beschäfti- 
gungen in das Bereich des Buches gezogen, deren Ausführung weder 
zu kostspielig ist, noch zu groBen Schwierigkeiten unterliegt. Das Buch 
wird also auch den Anfängern Gelegenheit geben, sich in der verschieden- 
artigsten Weise photographisch zu betätigen. 

Aus dem Inhalt sei in kurzer Form genannt: A. 38 Kapitel über ver- 
schiedene Aufnahme-Gebiete. B. 7 Kapitel über verschiedene Kopierbeschafti- 
TÉ C. Etwas über Ferrotypie. D. ee ee 
G. 18 - 


hotographie und Photoplastik. F. Photokeramik für den Amateur. 
apitel über verschiedene Themata aus der Praxis. 


Allerlei für die Praxis. Dezember tices Allerlei für die Praxis. 


er. Hieraaf gies stm: ae —_ ee [a Kerbolsin (1 : 100) 6 : 
er erauf gießt man unter Dienstag | ar re ccm 
anten UR E EL a Die BUZUDCCN dass d ME- 25 S. un (nach 
vorher asser (10ccm). ou e ratique 
verrieben war, hinein und läßt Mittwoch | | J idi sei a 
erkalten. Der Kleister halt sich 
nur kurze Zeit und verliert nach 
einigen Tagen an Klebekraft; 
derselbewird deshalb vorteilhaft 
immer frisch bereitet. u 
Zusatz yep Se Tropfen Karbo mit Kali- ie Natronwasser- 
säure wird die Haltbarkeit des Kleisters gesteigert. gaam legt die Stücke auf eine glatte Fläche 
rückt si sie passend fest aneinander. Nach 
Dextrinlósung nach Valenta: etwa einem Tagesind die Bruchstellen etrocknet. 
Bei wird dann unter Mage er Seiden- 
pier, wobei man zweckmäßig den Rahmen mit 
dem Negativ dreht.  Photogr. Mitt. 1905, S. 239. 


Richard Jahr + Trockenplattenfabrik 
DRESDEN-A. 18 


empfiehlt 


Atelier-und Momentplatten 


Rot Etikett Serie A 
Orthochromatisch ,, B allerhöchster 
Lichthoffrei 56 Empfindlichkeit 
Ortho-lichthoffrei , D 


Spezialplatten r . 
Ortho-Spezialplatten \ hoher Empfindlichkeit 
Photomechanische Platten, 
glasklar, hart und kraftig, für Reproduktionen Serie E 
Abziehbare Platten für Lichtdruck F 
Diapositivplatten G 
Röntgen- und Doppelschicht-Róntgenplatten ,, R 
Bezug durch photographische Handlungen. 


Niels Fischer, Kopenhagen. 


Tafel zum Deutschen Kamera -Almanach. II. 1906. 


REM Google 


Scheveningen. 
Kohle 14 >< 31'/.. 


Verlag von Gustav Schmidt, Berlin W. ro. 


STENT Google 


ai Google 


DEUTSCHER .— 
KAMERA-ALMANACH 


JAHRBUCH 


DER 


AMATEUR- PHOTOGRAPHIE 


. Unter Mitwirkung von bewährten Praktikern 


herausgegeben von 


FRITZ LOESCHER 


II. Jahrgang 


1900 


Mit einer Tondrucktafel, 47 Vollbildern 
und 107 Abbildungen im Text . 


BERLIN 
Verlag von Gustav Schmidt 
(vorm. Robert Oppenheim) 


Harvard College Library. 
May 22 1925 
Gift of 


American Photorragtic Publ. OOs 


Alle Rechte vorbehalten. 


Reproduktionen von Georg Büxenstein & Comp. — Druck von Oscar Brandstetter in Leipzig. 


Literarischer Inhalt. 


(Ein alphabetisches Namen- und 'Sachregister befindet sich am Schlusse des 
redaktionellen Teils.) 


Zur Einführung: Vom Herausgeber ............... oe 
Bedeutung und Aufgaben der Amateurphotographie. 

Von Camillo Karl Schneider, Wien ............ 7 
Atmosphäre und Landschaftsphotographie. 

Von Prof. Dr. C. Kassner, Berlin .............. 20 
Hochgebirgsphotographie. / 

Von Dr. Kuhfahl, Dresden. . . .. ............. 29 
Motive und Druckverfahren. 

Von Helene Littmann, Wien . . .. ............ 40 
Teleobjektiv und Bildwirkung. 

Von Robert Demachy, Paris ................ 49 
Photographische Lichthófe. 

Von Dr. Richard Blochmann, Berlin ............ 60 
Die Dreifarbenphotographie. 

Von Prof. Dr. G. Aarland, Leipzig . . . . . : 2 222 202. 69 
Über die Schärfe der Einstellung bei künstlerischen Photographien. 

Von Dr. E. Hegg, Bern... . «vo 2.8... o 77 
Über das Photographieren von Aquarien. 

Von Prof. Dr. J. Sobotta, Würzburg ............. 88 
Vom Gummidruck. l 

Von Otto Ehrhardt, Coswig... sassa ea 94 
Die Photographie auf Forschungsreisen. 

Von Caecilie Seler, Steglitz.............2.2.2... 103 
Orthochromatische und farbige Photographie. 

Von Prof. Dr. Edmund von Sallwürk, Wiesbaden. . . . . . II2 
Das Landschaftsobjektiv. 

Mon C- Puyo; Paris. o9 618% 6S ES xe dex x 120 


Photographieren im Süden. Seite 


Von Josef Beck, Wien ...............-.-... I30 
Die Prüfung der Offnungszeit von Momentverschlüssen. 

Von Prof. Dr. Otto Müller, Chemnitz ............ 141 
Die Tonwerte. 

Von Otto Ewel, Dresden. ..... m We dw e I5I 
Über den Platindruck. 

Von Agnes B. Warburg, London .......... vov uw 59 
Die Wahl der Handkamera für den Amateur. 

Von Dr. Ernst A. Heimann, Berlin-Charlottenburg ..... I7I 
Kamera-Aufnahmen kunstgewerblicher Gegenstánde. 

Von Wilhelm Weimar, Hamburg .............. 184 
Lochkamera-Aufnahmen. 

Von Gunnar Malmberg, Stockholm ............. 196 
Die Herstellung von Diapositiven zu Projektionszwecken. 
. Von Leopold Ebert, Wien. .............4.4... 211 
Wie ein Bild entsteht. 

Von Fritz Loescher, Berlin-Wilmersdorf. .......... 234 
Gedanken. 

Von Theodor Scholz, Wien. ...............6. 238 
Bilderschau. 

Vom Herausgeber. ............... FCR Ue Pipe 241 
Die Neuigkeiten des Jahres. 

Vom Herausgeber. . . . . . . CIT 252 
Fortschritte der Technik . ... .............. 252 
Ausstellungen . ............ Be as enti ar ee 262 
Photographen-Innung und Amateur — Institut international 

de photographie — Gedenktage und Todesfälle . . . . . . 263 

Verzeichnis der deutschen Amateurphotographen-Vereine . . . . . . . 265 
Wichtigste Erscheinungen der photographischen Literatur aus den 

letzten Jahren . . . . . . . wee, X«I 271 

Alphabetisches Namen-Register . .. ............... . 277 

Alphabetisches Sach-Register . . . ................. 279 

Kalendarnun s 2:6 oupa een Eee Sk es vor dem Titel 


Mitteilungen und Anzeigen der photographischen Industrie . . . . Anhang 


IV 


Bilderbeitrage. 


Aigner, Max 
Albert, Max. 
Arning, Dr. Ed. 
»Atelier“, „Elvira“ 
Bachmann, Dr. H. 
Bahr, Herm. 
Bandelow, W. . 
Barnbrock, E. . 
Barton, Mrs. G. A. 
Baum, Ernest 
Baur, Clara . 
Bégue, R. le 
Behnke, Clara . 
Benesch, Paul Ritter von 
Benett, C. ; 
Benington, Walter 
Boissonas, Fred. 
Brandt, Dr. L. . 
Bruns, Otto . 
Craig- Annan, J. 
Dawn, Mrs. M. P.. 
Demachy, Rob. 
Derichs, J. . 
Dubreuil, Pierre 
Dührkoop, Rud. 


r2 


München . 
St. Gallen 
Hamburg . 
München . 
Graz . 
Dresden 


Krakow i. Mckl. 


Hamburg . 
Birmingham . 
Florenz 
Stuttgart . 
Paris 

Berlin . 
Graz 


Genf 


Berlin . 
Steglitz 
Glasgow 


Paris 


Aachen 


Lille, Frankreich 


Hamburg . 
V 


. 63, 


8, 109, 
I17, 


133, 


. 16, 


246, 


49, st, 


s6, 140, 
. I38, 158, 


Seite 
141 
154 

28 

61 
113 
231 

22 
198 
165 
103 

78 
212 

17 
106 
179 
164 
247 
184 

87 
146 
193 


Bst 55, 58 


215 


I5I 
221 


Ebert, Leop. 
Ehrhardt, Otto. 
Eikemeyer, Rud. 


Erdmann, Alfred . 


Erfurth, Hugo . 


Fischer, Nils . . 


Gaspar, Charles 
Gebhardt, Paul. 
Gesche, W. . 
Gottheil, A. . 
Greene, E. 
Grienwaldt, L. 0. 
Hansen, L. . 
Hasse, Gustav . 
Hauers, Frau 
Heer, E. . 
Hegg, Dr. E. 
Heimann, Anny 
Hertwig, Aura . 
Hofmann, Dr. Jul. 


Hofmeister, Th. u. O . 


Holding, E. T. . 
Hollyer, Fred. . 
Igel, Elisabeth von 
Kägeler, C. . 
Kaiser, Jos.. 
Keighley, Alex. 


Kleintjes, Dr. L. L. 


Kröhnke, Dr. O. 
Kuhfahl, Dr. 
Laguarde, C. Mlle. 
Ledenig, Dr. Adolf 
Lewis, Furley 
Lewis, Percy 


Wien 

Coswig . 

New York 
München . 
Dresden 
Kopenhagen . 


Steglitz 


Hamburg . 
Danzig. 
Boston . 
Bremen 
Kappeln 
Hamburg . 
Hannover . 
Oppeln . 
Bern 


Charlottenburg ; 
Charlottenburg . 


Wien 
Hamburg . 


London . . 


Berlin . 
Hamburg . 
München . 
Steeton 
München . 
Wilmersdorf . 
Dresden 


Aix, Frankreich. 


Graz 
London - 
London 


VI 


232, 


94, 98, 99, 102, 137 


197, 210 
. Tafel und ı5 


`.. 69, 


. 40, 


Seite 
241 


208 


114 


209 
64 


Leys, Ferd. . 
Link, Ph. u. E.. 
Littmann, Helene . 
Lüders, Peters . 
Lusche, Max 
Malmberg, Gunnar 
May, Max A 
Mikolasch, Dr. H.. 
Misonne, Léonard. 
Müller, Ernst 
Neumann, G. 
Niclou, Joh.. 


Oesterreich, Hildegard 


Ohlendorff, Hans von 


Partenheimer, Georg . 


Perscheid, Nicola . 
Puyo, Major C. 
Ranft, Arthur . 
Raupp, Erwin . 
Richter, Erwin 
Rumpel, Fr.. 
Saupe, Gertrud . 
Schaller, Max 
Scharf, Otto 
Schiebl, Fritz 


Schmidt, Raimund F. 


Scholz, Th. . 
Sneyers, Leon . 


Sobotta, Prof. Dr. J. . 


Starck, Robert . 
Stouffs, Victor . 
Struck, W. . 
Tirold, Rud.. 
Unsin, Wilh. 


Brüssel 128 
Zürich . 213 
Wien 5 
Hamburg . 13 
Hof. . . 66 
Stockholm I96 
Hamburg . 73 
Lemberg 74 
Gilly . 45, 220 
Dresden 96 
München . 34 
Chemnitz . 217 
Berlin . 4 
Hamburg . I7I 
Berlin . ; 7 
Berlin . 46, 72 
Paris I20, I27 
Dresden II9, 178 
Dresden 95 
Lipine . "ur I07 
Charlottenburg . 204 
Berlin . 48 
Stuttgart . III 
Krefeld . 83, 186, 2II, 236, 237,239 
Wien 0. 39 
Hamburg . . 20, 176 
Wien 84 
Brüssel I56 
Würzburg 88, 92 
Altona. 230 
Brüssel 153 
Leipzig . 36, 173 
Wien I45 
München . 80 


^ VII 


Wande, A. 


Warburg, Agnes B. 


Warburg, J.C.. 
Weimar, W. 

Weimer, Wilh. . 
White, Clarence 


Whitehead, T. M... 


Wiehr, Bruno 
Willems, Leop. . 


Winckelmann, H.. 
Witzenmann, Ad. . 


Wolter, Karl 


Zimmermann, R. . 


Salzwedel . 


London 


. London 
Hamburg . 
. Darmstadt 


Newark 
Dresden 
Brüssel 
Berlin . 


Pforzheim. 


Posen . 
Lübeck 


VIII 


. I88, 190, 


65, 183, 227, 


166, 


.' 42 


Seite 
I 
161 
169 
I9I 
251 
135 
168 
24 
149 


31 
82 


43 


= 
“an 


A. Wande, Salzwedel. Lüneburger Heide. 
Matt. Cell. 7'/. >< 17. 


Zur Einführung. 


Der Kamera-Almanach tritt zum zweiten Male an die Óffent- 
lichkeit. Die Aufnahme, welche die erste Ausgabe fand, hat gezeigt, 
daB im allgemeinen der rechte Ton angeschlagen wurde, und daf 
nur wenige die Absicht dieser Publikation mißverstanden. 

Es ist nicht ganz leicht, ein für die Allgemeinheit der Photo- 
graphierenden bestimmtes Sammelbuch heute auf eine feste und 
unzweideutige Grundlage zu stellen, wenn es eben nicht ausschlieB- 
lich die der Kunstphotographie sein soll. 

In den letzten Jahren beherrscht die Kunstphotographie das 
Feld in den bedeutenderen Ausstellungen und Publikationen, aber 
bei náherem Zuschauen wird man doch gewahr, daB bei weitem 
nicht alle Amateure und Berufsphotographen — ganz zu schweigen 
vom groBen Publikum — eine feste und ernste Vorstellung davon 
besitzen, was dies denn eigentlich sei. Und das ist ganz natürlich. 
Wie viele haben denn eine Vorstellung davon, was Kunst ist? Und 
sind doch mit festen Urteilen und Maßstäben schnell bei der Hand. 


Es müßte der Allgemeinheit klarer werden, daB Kunsturteil 


Deutscher Kamera -Almanach. II. 1906. I 
I 


nur durch eine ernste und mühevolle Arbeit erworben wird. Dann 
würde man auch mehr Vorstellung davon bekommen, was es heißt, 
schópferisch tátig sein zu kónnen, und mit der wahren Anerkennung 
echter Kunstleistungen würde das Urteil des Dilettanten über die 
Grenzen der eigenen Fáhigkeiten sicherer und bescheidener werden. 

Was uns jetzt not tut in der Photographie, scheint mir ein 
gróBeres MaB tieferer Einsicht, eine Weitung des Blicks über das 
ganze Feld der Kameraarbeit, und eine rechte Verteilung der Auf- 
gaben nach Maßgabe der Fähigkeiten zu sein. Die ungeheuren 
Fortschritte der verflossenen zwanzig Jahre liegen eigentlich, groß 
gesehen, in der Technik. Man hatte zu viel mit den technischen 
Experimenten zu tun, um Innerlichkeit pflegen zu können, Trotz 
achtbarer, vorzüglicher, blendender Leistungen finden wir auf den 


Ausstellungen wenig zielbewußtes Streben. Das aber muß jetzt 


kommen. Alle technischen Mittel sind da, die Stimmung des 
Instruments ist vorzüglich. Man wird jetzt an die geistige Arbeit 
gehen können, welche der Kamera ihre besonderen und bleiben- 
den Aufgaben sucht. 

Und da glaube ich, wird’man zunächst einen kleinen Kunst- 
Katzenjammer erleben müssen. Einige wenige haben — doch 
mit ungeahnter Mühe und Arbeit — den photographischen Prozeß 
zur Hergabe von Bildern gelenkt, die sich als Kunstwerke be- 
trachten und werten lassen. Wie viel davon ernster Kunstkritik 
standhalten kann, weiß man heut noch nicht, denn es sind zu 
wenig Kritiker vorhanden, die bei ausreichenden Kenntnissen 
schlichte Herzenseinfalt genug besäßen, um nicht nur ein geist- 
volles, sondern .ein giltiges Urteil zu fällen. — Nun aber gab 
man für die Allgemeinheit der Kameraarbeiter die Parole Kunst- 
photographie aus. Wenn jedoch schon die wirklich Beanlagten sich 
in Experimenten ergehen und vielfach nur formal zu wertende 
Leistungen bringen, so muß die Allgemeinheit, der weit weniger 
Talent, Ernst und Vertiefung zu Gebote steht, unbedingt bei äußer- 
lichen Leistungen stehen bleiben. Und so ist es auch gekommen. 
Wir finden eine Überzahl von Bildern, die lediglich das Räuspern 
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und Spucken einiger GroBer im Reich der Kamera abgeguckt haben; 
viele geben ihre bescheidene aber persónliche Arbeit auf, um nach 
irgend welchen wesenlosen Effekten zu haschen. Und wie vieles 
lauft mit tiefgründiger Gebarde mit, das von Zufalls Gnaden zum 
künstlerischen Gewande kam! Die Armut der Motive an wesent- 
lichem Gehalt kann nur in einer Zeit unerkannt bleiben, die so 
überwiegend Wert auf das Formale legt. 

Bei dieser Lage der Dinge erscheint zweierlei wichtig Einmal 
muß danach gestrebt werden, daß von kunstphotographischen 
Leistungen nur das wirklich Gehaltvolle und Selbständige als gültig 
anerkannt wird; hierzu muß man darauf hinwirken, daß sich 
das Urteil des Publikums schärft, und daß die Kameraarbeiter ihre 
Eitelkeit, den Ehrgeiz nach künstlerischen Lorbeern ablegen. Nicht 
minder wichtig ist es dann, daß jener Vielzahl der Photographieren- 
den, die bei so gesteigerten Anforderungen an die Kunstleistung 
für das künstlerische Schaffen ausfällt, Ziele gewiesen werden, die 
ernst und wesentlich genug sind, um ihrer Arbeit Wert zu verleihen. 

Das ist nicht nur möglich, es ist durchaus notwendig. Es ist 
notwendig, darüber aufzuklären, was es heißt: Kunstwerke schaffen. 
Und es ist notwendig, der Allgemeinheit der Amateurphotographen 
— jener Unzahl, die heut der Knipserei erliegt — zu sagen, wohin 
sie die Linse zu lenken haben, damit eben ihr Photographieren aus 
einer Spielerei zu einer freudigen und segenvollen Arbeit werde. 

Sieht man es so an, dann stehen wir am Anfang einer Entwick- 
lung. Da soll eben jetzt erst etwas geschaffen werden, und man darf 
nicht erwarten, daß eine Publikation in scharf umrissenen Konturen 
Fertiges hinstellt. Nach den angedeuteten Gesichtspunkten möchte 
ich den ,,Kamera-Almanach“ orientieren. Er soll für die guten 
Leistungen der Kunstphotographie offen sein; aber er soll auch den 
vielen Photographierenden, die zu künstlerischem Schaffen nicht 
das Zeug haben, zur Einsicht helfen, wie sie ihre Arbeit mit der 
Kamera vertiefen und wesentlich machen kónnen. 

An einer so gearteten Publikation müßte nach meiner Ansicht 
jeder, ob Kunstphotograph oder nicht, gern mitarbeiten. Die Menge 
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der Amateure soll ja hingeleitet werden zur rechten Würdigung der 
echten künstlerischen Leistung; der Kunstphotograph von ursprüng- 
lichem Talent aber soll schützen lernen, daB es auch aufer seiner 
Tátigkeit noch einen anderen ernsten, wesentlichen Gebrauch der 
Kamera von allgemeiner und groBer Bedeutung gibt. Er soll zu- 
geben, daB — wie C. K. Schneider in seinem wichtigen Artikel auf 
den folgenden Seiten sagt — „die Bedeutung der Photographie 
nicht zuletzt gerade darin zu suchen ist, daB sie, richtig betrieben, 
eine Erweiterung unseres Wissens, eine Schürfung unserer Beobach- 
tungsgabe mit sich bringt, daß sie uns nótigt, mit ruhigem Nach- 
denken die Dinge zu betrachten, die wir im Bilde festhalten wollen“. 

Ich denke, daB schon im vorliegenden Bande sich dieser 
Charakter des Almanachs bestimmter ausprágt; ich werde bestrebt 
sein, ihn immer fester herauszuarbeiten, das Buch über eine nur 
zufallige Zusammenstellung von Bildern und Texten hinaus zu Ein- 
heit und Eigenart zu entwickeln. Meine Aufgabe wird es dabei 
sein, die tüchtigsten Kráfte zur Mitarbeit heranzuziehen; Aufgabe 
der Leser aber, aller Amateure, die für das Unternehmen Interesse 
haben, ist es, mich durch Kundgabe ihres Urteils und ihrer Wünsche 
zu unterstützen. Dann wird die Publikation ganz frei, ohne Ein- 
seitigkeit und Engherzigkeit aus dem Leben heraus wachsen kónnen. 


Der Herausgeber. 
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Bedeutung und Aufgaben der Amateurphotographie. 
| | Von Camillo Karl Schneider, Wien. "HEP. 


Indem wir von einem Objekt durch richtige Belichtung, Ent- 
wicklung und Kopierung der Platte ein Bild erhalten, haben wir 
die Photographie nicht erschöpft, ja kaum auszuüben begonnen. 
Die unbedingt nótigen Vorkenntnisse des optischen Verhaltens der 
Linse und der chemischen Wirksamkeit der Entwicklungs- und 
Kopiersubstanzen lassen sich allerdings bald erreichen. Hier können 
uns allerhand Tabellen und sonstige Angaben sehr viel nützen, so 
daß wir recht schematisch verfahren. Allein wenn selbst in 
diesen Dingen gewöhnlich erst die auf selbständiges: Nachdenken 
basierten eigenen Versuche zu bestem Gelingen führen, so kann 
uns die Art und `Weise, wie wir uns dem Objekt gegenüber 
zu verhalten haben, durch keine für alle Fálle giltigen Tabellen 
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erläutert werden, 
Unsere Objekte 
sind die verschie- 
denartigsten, und 
die Bedingungen, 
unter denen wir 
ihnen gegenüber- 
treten, variieren 
nicht minder. Die 
Bildwirkung wird 
eine stark wech- 
selnde sein, je 
nachdem wir bei 
der Aufnahme so. 
oder anders ver- 
fahren. Kurz und 
gut, nur der, wel- 
cher ganz selb- 
standig vorzu- 

gehen versteht 
und genau weiß, 
weshalb er das 
Dr. H. Bachmann, Graz. Gummi 40x50. betreffende Ob-: 

jekt und wie er 
es darstellen will, kann eine wirklich gute Photographie davon 
liefern. 

Der Amateurphotograph muß sich mithin vor allem mit dem 
Wesen seiner Objekte vertraut machen. Er muß sich mit gar 
manchen Dingen beschäftigen, die scheinbar außerhalb seiner Tätig- 
keit liegen. Die Kenntnis seines Werkzeuges genügt zur Erreichung 
seines Zieles bei weiten nicht, Und ich glaube, daß die Bedeutung 
der Photographie nicht zuletzt gerade darin zu suchen ist, daß 
sie, richtig betrieben, eine Erweiterung unseres Wissens, 
eine Schärfung unserer Beobachtungsgabe mit sich bringt, 
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daß sie uns nötigt, mit ruhigem Nachdenken die Dinge zu a 
trachten, die wir im Bilde festhalten wollen. í 

Ein geborener Naturbeobachter, der von selbst alles „richtig“ 
sieht und ohne ‚„bewußte‘“ Überlegung ein Objekt ‚naturgemäß‘ 
behandelt, braucht keine Anleitung. Ein solcher ist selten, und 
wenn es ihm gleichzeitig gegeben, das, was er sieht und fühlt, in 
einer uns allen verständlichen Sprache auszudrücken, so nennen 
wir ihn einen — Künstler. Unsere Amateure aber sind das nicht, 
ob sie es gleich oft sein wollen, und brauchen es nicht zu sein. 
Sie sollen nur verstehen, welche Aufgaben sie durch eine Photo- 
graphie lösen können und sollen lernen, die auch ihnen kaum 
gänzlich fehlenden Fähigkeiten zur Naturbeobachtung in sich durch 
Übung zu stärken und durch bewußte Überlegung auf Erreichung 
des Zieles zu lenken. 

Die Objekte der Amateurphotographie sind die allerver- 
schiedenartigsten. Der Amateur pflegt alles, was ihm auf Schritt 
und Tritt begegnet, aufzunehmen. Und warum sollte er es nicht 
tun? Nur genügt es nicht, die Dinge im Fluge abzuknipsen. 
Es gilt, aufmerksamen Auges vor sie hinzutreten und den rechten 
Moment abzupassen, um ein jedes seiner Art gemäß auf die Platte 
zu bringen. 

Betrachten wir nur einmal das Verhalten unserer Amateure 
zur umgebenden Natur. Sie durchziehen sie scharenweise, photo- 
graphieren jeden Winkel — und sind weit entfernt davon, sie zu 
kennen. Sie haschen nach Beleuchtungseffekten, ‚malerischen‘ 
Situationen, lassen sich von einem unklaren ‚„Kunstgefühl‘“ leiten 
und erzeugen Bilder, die so nichtssagend als nur möglich sind. Und 
gerade in der Wiedergabe landschaftlicher Charaktere, im Festhalten 
der großen Züge und im Herausgreifen der feinen Details ihrer Flora, 
ihres geologischen Aufbaues usw. kann der Photograph beweisen, 
daß er auch ohne des Künstlers Pfade zu wandeln, Bedeutsames 
zu bieten vermag. Photograph und Künstler (Lichtbildner) müssen 
verschiedene Wege einschlagen. Der Photograph, von dem allein 
ich hier spreche, trachtet danach, sich den scharfen Blick seiner 
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Linse, ihre Peinlichkeit in der Reproduktion der allerfeinsten Züge 
nutzbar zu machen. Er zeigt uns in dem Bilde eine Fülle von 
Einzelheiten, die unser Auge erst nach und nach gewahr wird, und 
zeichnet sein Objekt mit wissenschaftlicher Treue. 

: Das klingt selbstverstándlich und erscheint bei der technischen 
Vollkommenheit unserer Apparate sehr leicht ausführbar. Daß dem 
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A. Gottheil, Danzig. — Bleiche. 

. Gummi 49 X 55!f,. 
aber nicht so, beweist die relativ so sehr geringe Zahl wirklich 
guter Photos unter der Unmenge, die tagaus tagein produziert wird. 

Versuchen wir es nur einmal, uns beispielsweise mit der 
Pflanzenwelt einer bestimmten Ortlichkeit recht vertraut zu 
machen und sie in ihren Eigenarten durch Photographien zu ver- 
anschaulichen. Wir werden bald einsehen, welche Ausdauer dazu 
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gehórt, den rechten Einblick in ihre Wesenszüge zu gewinnen, 
welche Mühe es kostet, diese so aufzunehmen, daß sie auch im 
Bilde charakteristisch hervortreten. . 

Denken wir an eine Eiche, Wir wollen sie als Charakter- 
baum einer bestimmten Landschaft wiedergeben. Welche Jahres- 
zeit müssen wir wählen, welche Stellung müssen wir ihr im Bilde 
anweisen, welche Beleuchtungsverhältnisse lassen ihre Züge am 
prägnantesten hervortreten? Diese Fragen und manche noch gilt 
. es zu beantworten, und im Umsehen fühlen wir uns veranlaßt, bei 
der Botanik und anderen Wissenschaften Rats zu holen. So lernen 
wir allmáhlich verstehen, welche Ortlichkeiten für das Vorkommen 
der Eiche bezeichnend sind, wie sie sich in ihren Beziehungen zu 
anderen Pflanzen verhált und welche Unterschiede zwischen ihrem 
»Wilden''* Auftreten und zwischen künstlich durch die Forstwirt- 
schaft geschaffenen Eichenbeständen bestehen. Ohne uns irgendwie 
mit speziellen Lehrkursen über Botanik, Forstwirtschaft, Geologie usw. 
zu quälen, eignen wir uns doch nach und nach ein Verständnis 
für das Allgemeinwichtige aus diesen Disziplinen an, vergessen auch 
nicht, daß in ‘den Kunstgalerien Bilder hängen, mit deren Be- 
trachtung wir eine freie Stunde nützlich ausfüllen können, und 
werden schließlich zu tüchtigen Landschafts-Photographen. Dann 
gewinnt unser Tun Hand und Fuß. Wir erwerben den rechten 
Blick für jede Situation und können in jedem neuen Falle schneller 
zum Ziele kommen, können auf Reisen, wo es rasch zu handeln 
gilt, immer noch positive Resultate erzielen. 

Eben darauf kommt es ja an, daß wir durch gründ- 
liches Studium einiger besonders lehrreichen Objekte uns 
einen Schatz von Erfahrungen sammeln, so daß uns jede neue 
Aufgabe leichter fällt. Je bewußter, methodischer wir von Anbeginn 
zu Werke gehen, desto eher gelangen wir zu günstigen Resultaten. 

Nur nicht ins Blaue hinein photographieren. | 

Wohl mógen manche Amateure denken, wenn die Sache so um- 
stindlich ist, wo bleibt da das Vergnügen? Wir suchen ja Erholung, 
Aufheiterung von des Tages Sorge und Mühe bei unserem Tun, 


II 


nicht neue Arbeit, neue Mühsal? Gewiß wollen und sollen die: 
Amateure, wenn die Tretmühle der Arbeit ums tágliche Brot sie 
abgestumpft hat, Erholung suchen und finden, indem sie mit dem 
Apparat die Landschaft durchstreifen und das, was ihnen Freude 
macht, photographieren. Rechte Erholung indes, rechte Freude 
kónnen sie doch nur ernten, wenn sie gute Bilder mit heimbringen, 
die. ihnen die schónen Stunden, die sie da oder dort verlebt, mit 
all ihren Reizen ins Gedächtnis zurückrufen, ihnen eine Quelle 
dauernden 
Genusses bieten, 
Und nicht nur 
ihnen allein. 
Auch anderen, 
denen sie ihre 
Erlebnisse er- 
záhlen und 
durch ihre Pho- 
tos verleben- 
digen. Damit 
aber noch nicht 
genug. DiePho- 
tos sollen auch 
den ganz Un- 
beteiligten, 
die unsere per- 
sönlichen Be- 
ziehungen zu 
den dargestell- 
ten Objekten 
nicht kennen, 
etwas sagen. 
Denn dadurch 
wird unser ei- 
E. Heer, Oppeln. Plat. 16x 21!/,. gener GenuB 
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Peter Lüders, Hamburg.  Erntezeit in Ahrenshoop. 
Komb. Gummi 46 x 65. 


wesentlich erhóht, wenn wir sehen, wie die geschickte Wiedergabe 
landschaftlicher Details — um bei dem oben angezogenen Gegenstande 
zu bleiben — in Anderen Erinnerungen an Selbstgesehenes auslóst, 
sie zu Vergleichen dessen, was sie kennen, mit dem Neuen veranlaBt, 
wie sie aus dem Bilde allein Schlüsse auf die Wirklichkeit ziehen 
und zu ganz zutreffenden Vorstellungen gelangen kónnen. 

Eine gute Photographie zeigt uns alles mit objektiver 
Treue in unerreichbarer Schärfe. Und der Amateur sollte stets 
danach streben, diesen Vorzug seiner Linse tunlichst aus- 
zunutzen. Oft ist es ja sehr schwierig, in allen Teilen durch- 
gearbeitete scharfe Bilder zu erhalten. Die Art der Beleuchtung 
und vor allem der Wind gestatten uns in sehr vielen Fallen keine 
wirklich scharfe Aufnahme solcher leicht beweglichen Objekte, wie 
es die meisten Pflanzen sind. Es mag anscheinend noch so still 
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sein, aber die feinen Gräser und Kräuter der Wald- und Wiesen- 
flora zittern beim schwáchsten Hauche, und nur selten ist eine 
langer als wenige Sekunden andauernde Exposition móglich. Wollen 
wir von gewissen Sachen gute Photos haben, so müssen wir es 
immer und immer wieder versuchen und erstaunliche Geduld lernen. 
Da bei Blumenaufnahmen in der Natur meist nur orthochromatische 
Platten oder besser noch orthochromatische Isolarplatten die besten 
Resultate geben, so verdoppeln und verdreifachen sich die Hinder- 
nisse, die einer Aufnahme mit normalen Momentplatten entgegen- 
stehen. Über dies Thema, wie überhaupt über ,,Vegetationsbilder“ 
lieBe sich ungemein viel sagen. Doch für heute mógen Andeutungen 
genügen, welche darauf hinweisen, wo noch so überaus viel zu tun ist. 

. Und nicht nur die Landschaftsphotographie steht erst im 
Anfang ihrer Entwickelung, auch die Architektur-, die Bildnis- 
photographie. In jeder Richtung hat der Ámateur noch Unge- 
ahntes zu leisten. 

Eines scheint mir dabei für die Fórderung der DIUSIEHEDDOtOs 
graphie von groBer Wichtigkeit. 

. Es werden heute zahllose Konkurrenzen ausgeschrieben, doch 
deren Aufgaben sind meist so allgemeiner Natur, daB sie den Wett- 
bewerb sehr leicht machen. Wenn ein Preisausschreiben nicht nur 
eine Reklame für die Fabrikate einzelner Firmen bilden, sondern 
die Teilnehmer zu technischen Leistungen anspornen soll, so muf 
es ihnen ganz bestimmte Aufgaben stellen, deren Lósung ernste 
Arbeit voraussetzt, Kónnte man nicht z. B. folgenden Wettbewerb 
ausschreiben: Es handelt sich darum, die Vegetation einer vom 
Bewerber zu wahlenden. und genau zu bezeichnenden, nicht allzu 
ausgedehnten Gegend in einer Serie von einigen Dutzend Photo- 
graphien in ihren groBen Zügen, wie in ihren feinen Details im 
Wechsel der Jahreszeiten darzustellen. Die einzelnen Bilder sollen 
möglichst klar und scharf das erkennen lassen, was nach einer 
kurzen, vom Bewerber beizufügenden Charakteristik für die Ortlich- 
keit bezeichnend erscheint. Die Bilder müssen so zahlreich, be- 
ziehentlich so aneinander gereiht sein, daß jemand, dem die Gegend 
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ganz fremd ist, 


durch die Photos 


und die kurzen 
Begleitworte eine 


ganz zutreffende 


Vorstellung von 
den tatsächlichen 
Vegetationsver- 
hältnissen 


bekommenkann. 


Natürlich muß 
dem Bewerberein 
genügender Zeit- 
raum (sagen wir 

im Minimum 
2 Jahre) zur Ver- 
fügung stehen, 
und die Urngren- 
zung des Gebietes 

wäre zunächst 
recht eng zu be- 
messen: ein Na- 
delwald , Laub- 
wald, buschiger 
Hang, eine Wiese 
mit Wasserlauf, 
ein Stück eines 


Clara Behnke, Berlin. . Prof. Kohler. 
> Komb. Gummi 52 X 67. 


Flußtales, eine Gebirgsmatte, ein Moor, kurz 


und gut, ein irgendwie durch seine Vegetation gut charakteri- 


sierter Ort. 


Wer solche Aufgabe sinngemäß lösen will, wird etwas Tüchtiges 
leisten müssen. Er wird doppelt vorsichtig und bedachtsam arbeiten 
müssen, je geringer seine materiellen Mittel sind. Denn einige 
Dutzend Aufnahmen kosten Geld und viel Zeit. Und um 30 gute 


Bilder zu erhalten, muß auch derjenige, der die Technik ganz 
Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 2 
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beherrscht, vielleicht 90 machen, solange er nicht sehr vertraut 
mit der Aufnahme pflanzlicher Objekte ist. 

Aber gerade die Schwierigkeiten werden den Tüchtigen reizen. 
Der bloße Knipser bleibt schön beiseite. Und das Ergebnis 
wird fórdernd auf die ganze Entwickelung der Amateur- 
photographie wirken, Haben doch solche Zusammenstellungen 
dauernden Wert, Sie kónnten z, B, für Unterrichtszwecke verviel- 
fáltigt werden u. dgl. m. — 

Nicht minder reizvoll, nur noch schwieriger dünkt mich folgende 
Aufgabe. Eine Ortschaft (Dorf, kleine Stadt) in — sagen wir 
50 Photos — so zu behandeln, daß nicht nur die äußere Physio- 
gnomie, sondern auch das Leben und Treiben der Bewohner in 
lebendiger Weise uns vor Augen tritt, Es waren dabei also etwa 
folgende Momente im Bilde festzuhalten: die Hauptzüge der Gegend, 
darin der Ort liegt, dessen Gesamtbild, soweit es zusammenfassend 
zu erlangen, und Blicke auf den Ort von den verschiedenen Seiten. 
Das Innere des Ortes mit seinen hervortretenden architektonischen 
Momenten: Kirche, Markt, Rathaus, Anlagen usw. Die Architektur 
der Wohnháuser und Einblicke in deren Inneres, soweit es typische 
Züge zeigt, Ferner Photos der Bewohner, die ihre Tracht, ihre 
Tätigkeit, ihre Sitten und Gebräuche (Feste usw.) wiederspiegeln. 
Außerdem alles, was an Pflanzen und Tierwelt in auffälliger Weise 
in Erscheinung tritt, | 

Bedingung wieder, daß die einzelnen Photos so scharf als 
möglich durchgearbeitet sind, nicht bloß flüchtige Skizzen geben. 
AuBerdem muf eine kurze Erláuterung die einzelnen Bilder zu 
einem sprechenden Ganzen verbinden. — — — 

Das sind flüchtige Anregungen. Und ich will meine Zeilen 
mit einigen Bemerkungen schließen, die ich ebenfalls für zeitgemäß 
halte. Schon oben deutete ich an, daß die Amateurphotographie 
infolge der gewiß äußerst wertvollen Bestrebungen Vieler, sich 
künstlerisch zu betätigen, vernachlässigt zu werden pflegt. Ganz 
abgesehen nun davon, daß nur sehr wenige dazu berufen sind, 
Lichtbildkunstwerke zu schaffen, müssen wir uns vor allem gewöhnen, 
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Lichtbildnerei und. Photographie scharf getrennt zu halten! 
Die Photographie verfolgt ganz andere Ziele und ist ein Feld, das 
jedem strebsamen Amateur offen steht, Hier kommt es 
darauf an, die hohen technischen Vorzüge des Apparates nach jeder 
Richtung hin auszunutzen, um wirklich exakte Photos zu ge- 
winnen, Der Lichtbildner, wie ich den kunstbeflissenen Photo- 
graphen zu nennen pflege, sieht seine Objekte wesentlich anders 
an, muD sie auch in sehr abweichender Weise darstellen. Und 
wenn der Amateur ihm nachahmt, ohne zu wissen, welche Gründe 
ihn zu seinem Verfahren zwingen, so entsteht die heute leider 
herrschende Halbheit — weder Photographie, noch viel weniger 
Lichtbild. Man möge doch aufhören, heterogene Dinge nach dem- 
selben Rezept zu behandeln und móge danach trachten, der Photo- 
graphie eine immer breitere, allgemeinere Wirksamkeit zu bereiten, 
indem man ihren wesentlichen Zügen gerecht wird. Man nehme 
sich den Mann der Wissenschaft oder Technik, nicht den Künstler 
zum Vorbilde. Ganz realistisch im landläufigen Wortsinne muß der 
Amateur arbeiten. Und ein bis ins kleinste scharfes Photo, welches 
das Objekt peinlich genau darstellt, ist nicht nur stets wertvoll, 
sondern auch in 'seiner Art schón. Unschón, weil unwahr, sind 
nur Photos, wie sie die Fachleute alten Stils liefern, ‘in denen sie 
das Leben durch ‚schön machende“ Retusche austreiben. Unwahr 
sind aber auch alle sog. künstlerischen Aufnahmen, die bloß die 
Handschrift des Künstlers nachahmen, ohne in der Darstellung 
den „geistigen Gehalt“ mit zum Ausdruck zu bringen, der allein 
den Wert des Kunstwerkes ausmacht. 
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Atmosphäre und Landschaftsphotographie. 


Von Prof. Dr. C. Kassner, Berlin. 


Durchbláttert man eine Sammlung photographischer Landschafts- 
bilder, die ein noch nicht allzu fortgeschrittener Amateur aufge- 
nommen hat, so macht man bei vielen Bildern die Wahrnehmung, 
daß sie leer aussehen. Nicht als ob zu wenig Gegenstände inner- 
halb der Umrahmung zu sehen wáren — aber es erweckt den 
Eindruck, als seien die einzelnen Gegenstánde ohne eine gewisse 
Verbindung, wie Kulissen auf dem Theater, hingestellt. Eine ahn- 
liche Empfindung wird uns beim Anschauen älterer Kupferstiche 
und namentlich Stahlstiche erweckt. Es fehlt etwas an den Bildern 
— die Luft. Sie ist das Verbindende, die uns erst die Bäume und 
Häuser und Berge zum Landschaftsbilde zusammenschließt. 
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Hieraus geht hervor, daß die Luft sichtbar ist, denn sonst 
würden wir sie ja bei den Photogrammen garnicht vermissen. Wie 
kann aber Luft sichtbar werden? Alle Gegenstánde sehen wir nur 
dann, wenn von ihnen Licht ausgeht, also, schlieBen wir weiter, 
muB von der Luft Licht ausgehen. Die Luft selbst leuchtet aber 
nicht, mithin muB sie das Licht wo anders her empfangen und zu 
uns zurückwerfen. Solche Reflexion ist jedoch nur móglich, wenn 
Teilchen mit mehr oder weniger spiegelnden Flachen vorhanden 
sind, und das ist in der Tat bei der Luft der Fall. 

Zunáchst enthált die Luft feste Beimischungen, wie Staub- 
und Rufteilchen, Pflanzensamen usw. Daß an deren Außenseiten 
Reflexion stattfinden kann, ist ohne weiteres verstándlich. Ebenso 
leicht begreiflich ist, daB solche spiegelnden Fláchen auch die Ober- 
flächen von Wasserdampfteilchen sind; letztere bilden massive 
Tröpfchen von sehr kleinem Durchmesser — nicht hohle Bläschen, 
wie leider immer noch fälschlich gesagt wird — und werden von 
den aufsteigenden Luftströmen schwebend erhalten. Sind sie in großer 
Zahl vorhanden, so nennen wir sie Nebel oder Wolken; aber auch 
schon in geringerer Anzahl erscheinen sie uns als weißlicher Wolken- 
schleier, bei dessen Vorhandensein die Lichtintensität außerordentlich 
groß zu sein pflegt. Absolut trockene Luft gibt es in der Atmosphäre 
nicht, wohl aber nahezu trockene Luft, namentlich in Wüsten und 
in sehr großen Höhen. 

Daß alle solche mehr oder minder festen Beimischungen die 
Lichtstrahlen, die von der Sonne ausgehen, zurückwerfen können, 
ist wie gesagt nicht schwierig anzunehmen und daher auch schon 
seit sehr langer Zeit bekannt. Im Jahre 1899 wies aber Lord 
Rayleigh theoretisch nach, daß nicht bloß diese der Luft fremden Teil- 
chen, sondern die Luftmoleküle selber Ausgangspunkte reflektierten 
Lichtes sein können. Er zeigte auch noch, daß das reflektierte Licht um 
so intensiver ist, je kleiner die Wellenlänge des ursprünglichen Lichtes 
ist; mit anderen Worten: das kurzwellige blaue Licht wird stärker als 
das langwellige rote zurückgestrahlt, und deshalb erscheint der Himmel 
und die Luft blau, während letztere an sich keineswegs blau ist. 
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Wenn also schon die Luftmoleküle selber Ausgangspunkte 
reflektierten Lichtes und somit Lichtquellen werden kónnen, so ver- 
stehen wir jetzt, warum uns manche Bilder leer und andere voll 
erscheinen kónnen. Im ersteren Falle fehlt eben das reflektierte 
oder diffuse Licht. 
Daß aber auch die 
fremden Beimisch- 
ungen  tatsáchlich 
ganz wesentlich den 
»Lufteindruck'' her- 
vorrufen, ist sofort 
dann zu erkennen, 
wenn sie fehlen, 
nämlich unmittelbar 
nach Regen. Dann 
ist die Luft ausge- 
waschen und sehr 

durchsichtig, und 
dann werden auch 
Landschaftsaufnah- 
men klare Fernen 
zeigen. Je heißer in- 
dessen ein Sommer- 
tag ist, und je zahl- 
reicher dadurch 
Fáden erhitzter Luft 
aufsteigen und 
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W. Bandelow, Krakow. Broms. 18!/ X 24!/,. Staubteilchen em- 
portragen, um so 


wallender, unruhiger und unklarer wird die Luft; die Fernen ver- 
schwimmen im Dunst und selbst nähere Gegenstände können un- 
schärfer werden. 

Wir können aus diesen Betrachtungen einen weiteren Schluß 
ziehen, daß ,,leere‘‘ Bilder nicht ohne weiteres zu verwerfen sind; 
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denn sie kónnen ja unmittelbar nach Regen aufgenommen sein. 
Liegen freilich technische Mängel zugrunde, so muß man jenen aller- 
dings eine schlechte Zensur erteilen. 

Will sich ein Leser von dem Unterschied dieses wechselnden 
Zustandes der Atmosphäre eine klare Vorstellung machen, so kann 
er das sehr bequem von seiner Wohnung aus, wenn er dort eine 
gute Fernsicht hat. Er braucht nur die Aussicht von seinem Fenster 
zu verschiedenen Zeiten zu photographieren, jedoch wohl darauf 
zu achten, daB die Helligkeitsverháltnisse stets die gleichen sind. 
Am besten erreicht man die letztere Bedingung, indem man nur 
an klaren Tagen exponiert, aber stets dieselbe Blende und Geschwindig- 
keit anwendet. Schon eine leichte, dem Auge kaum merkliche 
Trübung wird auf der Platte viel weniger Einzelheiten erkennen 
lassen, als gewóhnliche klare Luft. Ebenso wird man wesentliche 
Unterschiede vor und nach dem Regen finden, zumal bei Gewittern, 
denen meist eine ungewóhnliche Unruhe der Luft vorangeht. 

Aussichten von Bergen zu photographieren, ist auBer von 
alpinen Gipfeln immer undankbar, vor allem wegen der starken 
Verkleinerung der Gegenstánde in der Ferne, und verrát meist 
einen Anfanger in der Lichtbildkunst, Es kommt aber noch ein 
anderer Umstand in Betracht. In der Regel werden Bergbesteigungen 
an schónen Sommertagen unternommen, d. h. an sonnigen Tagen. 
Gerade solche Zeiten sind aber sowohl für die Fernsicht, wie für 
das Photographieren besonders ungünstig, denn dabei entstehen wie 
über einem Kohlenfeuer allenthalben aufsteigende Luftstróme. Von 
unten kann man wohl noch nach oben sehen, weil man aus dem 
optisch dichteren Medium, den unteren Luftschichten, in das dünnere 
sieht und die Zerstreuung und Reflexion an den Staub- und Luft- 
teilchen weniger stórend wirkt, als wenn man von oben nach unten 
sieht, — eine Erscheinung, die man auch bei Ballonfahrten wahr- 
zunehmen pflegt. Dieser Umstand spielt auch dann eine wichtige 
Rolle, wenn man Teleaufnahmen machen will. Jeder, der ófter 
Berge bestiegen hat, kann dabei mitreden. So sah ich an einem 
„schönen‘‘ Tage vom Brocken aus kaum den Fuß der Berge bei 
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Harzburg, also auf eine Entfernung von nur 10 km; das war aller- 
dings nur für das grofe Publikum ein schóner Tag, d. h. ein klarer 
und sonniger Tag, während er vom photographischen Standpunkte 
zum schlechten Wetter gehórte. Ein anderes Mal konnte ich da- 


Bruno Wiehr, Dresden. | Broms., 11 >< r15!/,. 


gegen vom Brocken die rote Farbe des Kyffháuserdenkmals mit 
unbewaffnetem Auge erkennen, und das ist ein Abstand von fast 60 km. 
. . Fassen wir die bisher erwähnten Fälle zusammen, so ersehen 
wir, daß das Landschaftsbild einerseits durch die mechanischen Bei- 
mengungen zur Luft (RuB, Rauch, Staub usw.), andererseits aber 
durch Stórungen des Ruhezustandes beeinfluBt werden kann. Mecha- 
nische Beimengungen lassen das Licht, das von den einzelnen 
Gegenstánden ausgeht, teilweise nicht herankommen oder lenken 
es ab, so daß es jedenfalls geschwächt wird. Die Störungen des 
Ruhezustandes kónnen z. B. in lebhaften Bewegungen, wie bei Regen, 
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Gewittern und an heiüen Sommertagen, bestehen; dann erleidet 
jeder Lichtstrahl zahlreiche Ablenkungen und Zerstreuungen.- Zum 
Teil genügen aber schon örtliche Erwärmungen in den Luftschichten, 
so daß dort Schlieren ähnlich wie im Glase entsteht. - 

Es fragt sich nun, wie kann man solche Ubelstande beim 
Landschaftern vermeiden? Dabei sollen jedoch alle diejenigen Falle 
ausgeschieden werden, bei denen man gerade derartige Stérungen 
photographisch festlegen will, wie bei der Wiedergabe einer hoch- 
sommerlich durchglühten Landschaft oder eines nebligen Herbst- 
morgens. | 

Reine, von Beimengungen möglichst freie Luft wird man zu- 
náchst, wie schon erwáhnt, am ehesten nach Regen antreffen; auch 
Schnee ist ein guter Luftreiniger. Indessen gibt es noch andere 
Zustände der Atmosphäre, die der Landschaftsphotographie günstig 
sind. Staub und sonstige feine irdische Teilchen werden durch Luft- 
‚ströme emporgetragen; daher wird man also Tage mit aufsteigender 
Luft vermeiden müssen. Hierher gehóren, wie bereits erórtert, heiBe 
Sommertage, dann aber auch Zeiten niedrigen Luftdruckes; denn 
in ihnen bewegen sich die Luftstrómungen schrág nach oben und 
führen den Staub von der Erde in die Hóhe. Bisweilen bildet ein 
Gebiet niedrigen Luftdruckes, das in den Wetterkarten mit ,,Tief'' 
bezeichnet zu werden pflegt, einen zwar wenig ausgedehnten, aber 
energievollen Wirbel, der gewaltige Staubmassen aufzuheben und 
in groBe Fernen zu transportieren vermag. So wurden zu Anfang Marz 
1901 aus dem Sudan mehr als 150 000 000 Tonnen (zu 20 Zentner) 
Lateritstaub nach Nordafrika und einem grofen Teile Europas 
lediglich durch den Wind getragen und dort abgesetzt. Eine 1 m 
dicke Atmosphárenschicht über dem Weichbilde von Berlin enthált 
im Durchschnitt etwa 300 kg Ruß und Staub. Das gibt. wieder 
einen Fingerzeig insofern, als Landschaften in der Nähe großer 
Stádte oder auch ausgedehnter Industrieanlagen, die viel Rauch in 
die Luft schicken, keine günstigen Objekte für Aufnahmen sind, 
besonders dann nicht, wenn der Wind von der raucherzeugenden 
Stelle nach der abzubildenden Landschaft hinweht. 
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In ‚Gebieten: hohen Luftdrucks haben wir es im allgemeinen 
mit absteigender, also reiner Luft zu tun; solche Zeiten pflegen 
daher photographisch sehr geeignet zu sein — indessen nur in den 
kühleren. Jahreszeiten. Hochdruckwetter im Sommer ist dagegen 
meist sehr ungünstig, weil dann bei sonnigem Wetter sich die schon 
früher besprochene Hitzewallung einstellt. 

Ähnlich wie hier der Einfluß der Atmosphäre im Laufe des 
Jahres dargetan wurde, so zeigt er sich auch am Tage. Am un- 
günstigsten ist wegen der besonders starken Erwürmung der Mittag, 
während gerade dann die Beleuchtungsverhältnisse am wenigsten 
zu wünschen übrig lassen. Besser schon ist es, die Aufnahmezeit 
nach dem Morgen hin zu verschieben, weil dann die Atmosphäre 
in ihrer Ruhe noch weniger gestórt ist. Ausgezeichnete Bilder hat 
man indessen gegen Abend gewonnen, wo das Aufsteigen der warmen 
Luft aufhórt und das Absteigen der kalten einzusetzen beginnt. 

Aus vorstehenden Erórterungen dürfte zur Genüge hervorgehen, 
daß der Landschafter sowohl aus der Lehre von der ruhenden, als auch 
von der bewegten Atmosphäre manchen Nutzen ziehen kann. 


Dr. Ed. Arning, Hamburg. Nach dem Sturm. 
Komb. Gummi. 
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Dr. Kuhfahl, Dresden. Matt. Alb. 24 >< 46. 


Hochgebirgsphotographie. 
Von Dr. Kuhfahl, Dresden. 


Der stetig wachsende Besuch, den die europáischen Alpen- 
lànder als Erholungsstátte und als Tummelplatz für Sport und 
Wagemut alljährlich aufweisen, steigert auch das Interesse an der 
bildlichen Darstellung dieser Gegenden. Wie der photographische 
Apparat jetzt schon die Mehrzahl der Bergsteiger begleitet, so bildet 
er ein selbstverstándliches Ausrüstungsstück für alle Arten von 
Expeditionen und Forschungsreisen, die sich der Erschließung 
unbetretener Lander und Gebirge widmen. Gegenüber der Land- 
schaftsdarstellung im allgemeinen weist die Photographie im Ge- 
birge und insbesondere in dessen hóchsten unkultivierten Zonen 
erhebliche Unterschiede auf, mit denen jeder Reisende zu rech- 
nen hat s 
Die klimatischen Verhältnisse, der unvermittelte Wechsel von 
Hitze und Kálte, die Luftfeuchtigkeit in den wasserdurchronnenen 
Tálern, sowie die Trockenheit der dünnen Luft auf den Gipfeln 
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stellen an die Bauart der Kamera und die Haltbarkeit des 
Negativmaterials ungewöhnliche Ansprüche. Dazu gebietet die 
Schwierigkeit der Beförderung eine größtmögliche Gewichtsersparnis, 
wáhrend die physischen Beschwerden, denen der Mensch sich bei 
Bergfahrten im allgemeinen unterwerfen muß, zu einfachster Ge- 
staltung des gesamten Aufnahmemechanismus drángen. Die Technik 
sieht sich also hier einer ziemlich schwierigen Aufgabe gegenüber, 
und nicht alles, was mit reklamehaftem Titel als Hochgebirgskamera 
angepriesen wird, kann die Probe nur einigermaßen bestehen, 
Besser als die sogenannten Tropenkameras eignen sich für ,die 
Mehrzahl der Gebirgsreisen die Apparate aus Holz, weil sie nicht 
verbeult werden können und die beim Klettern unvermeidliche 
rücksichtslose Bebandlung am ehesten vertragen. 

Für die Auswahl des Objektives und seiner Brennweite sowie 
der Gelbfilter gelten im allgemeinen die Grundsátze der Landschafts- 
photographie überhaupt. Weitwinkel und Teleobjektive kónnen für 
besondere Zwecke sich nützlich erweisen, wenngleich man nicht 
vergessen darf, daß sie dem Beschauer stets etwas Unwahres vor- 
spiegeln. Die Mitnahme eines kostspieligen Objektivsatzes und die 
Unbequemlichkeit bei der Zusammensetzung der Systeme ist nicht 
jedermanns Sache; die Mehrzahl der Amateure begnügt sich mit 
einem Objektive mittlerer Brennweite. 

Dagegen muß bei den großen Höhenunterschieden der Gebirgs- 
landschaft auch die kleinste Kamera, die zu einigermaßer ernsteren 
Arbeiten dienen soll, mit verschiebbarem' Objektivteile, ja 
möglichst mit doppelt neigbarem Laufboden versehen sein, um 
die Mattscheibe und den Objektivteil auch bei schräg gerichteter 
Kamera stets senkrecht und parallel stellen zu können. 

Zur Aufnahme der Platten wird in letzter Zeit ein überaus 
leichtes Modell für Doppelkassetten von geringstem Umfang mit 
ausziehbaren Aluminiumblechschiebern angefertigt, das ungefähr 
die erreichbare Grenze an Gewichtsersparnis und Handlichkeit bilden 
dürfte. Für die Formate über 13><18 cm hinaus lassen sich diese 
Blechschieber natürlich nicht mehr verwenden. Hier ist die Holz- 
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doppelkassette von imprägniertem harten Mahagoni oder Teakholze 
das geeignetste Ausrüstungsstück. 

Platten und Films, ebenso Apparat und Zubehór muB man 
sorgfältig in wasserdichten Behältnissen verwahren, da besonders 
erstere bei lüngerer Einwirkung von feuchter Luft innerbalb der 
gewóhnlichen Hüllen von Papier und Pappe Schaden leiden. Dabei 
macht man sehr bald die Erfahrung, daß alle imprägnierten Gewebe 


sich schließlich 
doch als durch- 
lüssig erweisen 
und daB ,,wasser- 
dicht“ im eigent- 
lichen Sinne eben 
nur Blech, Staniol 
oder Gummituch 
ist. Leichter als 
flachliegendes 
Negativmaterial 
lassen sich Roll- 
films schützen, 
da ihre eng auf- 
gewickelten Bán- 
der an sich schon 
ziemlich luftdicht 
nach innen ab- 
schlieBen. 

Die reiche 
Farbenskala des 
Hochgebirges 
läßt neuerdings 
keinen Zweifel 
mehr darüber auf- 
kommen, daß 
sichere Erfolge 


Ad. Witzenmann, Pforzheim, 
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Matt. Cell. 161/, >< 22. 


dortnurmit orthochromatischem Negativmaterialezuerreichen 
sind. Die gegossene Glasplatte, die auBerdem besonders lichthoffrei 
prüpariert ist oder infolge ihrer geringen Empfindlichkeit nahezu die 
gleiche Wirkung besitzt, mag dabei an erster Stelle empfohlen 
werden  Rollfilms sowie die Premopackfilms der Kodakgesellschaft 
teilen mit dem Vorzuge erheblicher Gewichtsersparnis und bequemster 
Wechselung doch eine ganze Reihe von Nachteilen, die ihnen 
höchstens die Stelle eines Notbehelfes einzuräumen gestatten. Mehr 
Beachtung verdienen aber gegenwärtig die geschnittenen Flach- 
films, die in der gesamten Behandlung den Platten gleichstehen 
und nur leichter und weniger zerbrechlich sind 'als diese. Vor 
kurzem sind Verpackungsvorrichtungen und Kassetten auf den 
Markt gekommen, die das abwechselnde Einladen und Belichten 
ganzer Dutzende ohne Dunkelraum gestatten. Wenn sich diese 
Kassetten im Gebrauche bewähren und wenn das dazu gelieferte 
Filmmaterial den höchsten Ansprüchen nach Güte und Auswahl 
angepaßt wird, so vermag gerade der Hochgebirgsphotograph aus 
dieser Gewichtsersparnis und Arbeitsvereinfachung den allergrößten 
Vorteil zu ziehen; er kann die Glasplatten samt den Doppelkassetten 
vielleicht dann überhaupt unbedenklich missen. 

Die Belichtungsdauer bedarf im Gebirge eines ganz beson- 
deren Studiums. Eine Reihe von Gründen treffen zusammen, um 
in den höheren und höchsten Lagen der Alpenländer je nach der 
steigenden Seehöhe die chemische Wirksamkeit des Lichtes auf die 
Trockenplatte zu vervielfachen. Schätzungsweise beträgt die Licht- 
intensität auf einem 'schneebedeckten Gipfel von 4000 m das 
Sechzehnfache gegenüber der Lichtkraft im deutschen Flachlande. 
Der Photograph muß also die Belichtung ständig verringern, je 
weiter er sich aus dem Tale entfernt. Zweckmäßigerweise wird 
man dazu nicht etwa ausschließlich das Blendensystem verwenden 
und durch Einschaltung der kleinsten Öffnungen eine übertriebene 
Schärfe und die völlige Zerstörung der Tiefenwirkung herbeiführen, 
sondern es empfiehlt sich mehr, zunächst die Verschlußgeschwindig- 
keiten entsprechend zu regeln. Bei den gebräuchlichen Zentral- 
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verschlüssen aus Metall und ihrer geringen Veránderlichkeit kommt 
man freilich ohne gleichzeitige Verstellung der Blenden kaum aus, 
dagegen geben die Rolltuchverschlüsse in ihrer hundertfáltigen 
Verstellbarkeit von Spaltbreite und Federspannung einen solchen 
Spielraum der Belichtungsdauer, daB man ein und dieselbe normale 
Blende für alle Aufnahmen beibehalten kann. Da diese Verschlüsse 
außerdem einfacher |konstruiert und dadurch zuverlässiger, ferner 
leichter und billiger sind, als die meisten Metallverschlüsse, so ver- 
dienen sie für das Gebirge den Vorzug. — Zur Ermittelung der 
Belichtungszeit und der zugehörigen Abblendung geben die käuf- 
lichen Belichtungstafeln für die Verhältnisse der Hochalpen 
meist gar keinen Anhalt. Schnee und Gebirge werden gewöhnlich 
mit einem einzigen Faktor abgetan und die}Verhältnisse steigender 
Höhe gar nicht berücksichtigt. Sieht man sich nach anderen 
Hilfsmitteln um und prüft die verschiedenen Arten von Expositions- 
messern, so ist das Ergebnis nicht viel besser. Weder die Instru- 
mente, deren Wirkung auf der Färbung lichtempfindlicher Papiere 
beruht, noch die anderen Konstruktionen, bei denen zunächst dem 
menschlichen Auge überlassen wird, einen Grad von Verdunkelung 
zu beobachten, lassen die unmittelbar abgelesenen Belichtungszeiten 
gelten. Bei allen gilt vielmehr im Gebirge nur ein Bruchteil der 
wirklich angezeigten Belichtung, so daß es also nochmals einer 
Umrechnung der Blenden oder Verschlußbreiten bedarf. Da das 
Bromsilberpapier, mit dessen Färbung die Wirkung einiger Licht- 
messer ‚verknüpft ist, sich außerdem bei voller Sonnenbestrahlung 
im Hochgebirge schon in Bruchteilen einer Sekunde schwärzt und 
mit dem Auge nicht mehr zu beobachten ist, so scheidet diese 
Sorte Expositionsmesser schon um deswillen für jene Gegenden aus. 
Trotz mancher Nachteile kommen deshalb die Hilfsapparate, die 
mittelst vorgeschalteter Blenden und farbiger Glaskeile eine Ver- 
dunkelung des Bildes zulassen, den Ansprüchen des Hochgebirges 
noch am nächsten. | 

Die Mitnahme eines Statives, die sich für größere Apparate 


ganz von selbst gebietet, kann für Handapparate im Formate bis 
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zu 13><18 cm hier und da entbehrlich sein, weil die vorhandene 
Lichtmenge ja auch Momentaufnahmen auf wenig empfindlichen 
orthochromatischen Landschaftsplatten zuläßt. Metallstative mit 
runden oder kantigen Róhren haben sich trotz ihrer bequemen Be- 
dienung recht wenig bewährt. Die Holzdreibeine gewährleisten 
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G. Neumann, München. . ` . > : Monte Baldo am Gardasee. 
; . . Matt Cell. 14!/, x 2215. 
durch ihre Bauart und ihr Material größere Standfestigkeit und 
làngere Haltbarkeit; sie lassen sich auch auf geneigtem Boden mit 
Hilfe ihrer Klemmschrauben mit verkürzten FiiBen fest aufrichten, 
wáhrend der schwache Federdruck der Tohregverbindung « dazu 

nicht ausreicht. | 

"Zu diesem Überblicke über die Ausrüstung des Gebiresnhioto: 
graphen sei schließlich am Schlusse noch kurz bemerkt, daB die 
Wahl der Plattengröße gerade für diesen Teil der Landschaft 
nicht nur Sache des Geschmacks, sondern angesichts der schwierigen 
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Befórderung eigentlich mehr Frage des Geldbeutels oder der eigenen 
Leistungsfáhigkeit ist. Immerhin wird es sich auch für begüterte 
Amateure, die Packpferde oder Tráger annehmen wollen, nur ganz 
ausnahmsweise verlohnen, auf gut Glück groBe Apparate mit in 
die Berge ‘zu führen; weit nützlicher pflegt es sich zu erweisen, 
mehr Gewicht in zahlreicheren Plattenvorráten einer kleineren 
Kamera anzulegen. 

Uber die Arbeitsweise an Ort und Stelle selbst läßt sich im 
allgemeinen wenig Neues sagen. Sie unterscheidet sich von der 
Tätigkeit der übrigen Landschaftsphotographie zunächst dadurch, 
daß an die persönliche Leistungsfähigkeit des Photographen bei 
Gebirgsfahrten hinsichtlich Ausdauer, Klettergewandtheit und Mut 
ganz andere Anforderungen gestellt werden, als im Flachlande. 
Nur wer so viel Übung in der Überwindung der Geländeschwierig- 
keit besitzt, daB er auch nach tagelangen Besteigungen mit voller 
geistiger und kórperlicher Frische am Orte die Arbeit aufnehmen 
kann, wird überhaupt Aussicht auf wirkliche Erfolge haben. Selbst- 
verstándlich muB man auch hier noch vorher mit den Eigenarten 
von Bodengestaltung, Vegetation, Wetter und Bewohnerschaft 
einigermaBen vertraut geworden sein, ehe man hoffen darf, charak- 
teristische Bilder dieser abgeschlossenen Welt zu erfassen. 

Für die Entwickelung der Negative ergibt sich ohne 
weiteres. die Regel, daB sie angesichts der groBen Unterschiede 
zwischen dem. Hell der Wolken oder Gletscher und dem Dunkel 
der Felsen, Vegetation usw. so weich und detailreich wie móglich zu 
halten ist. Da von einer Gebirgsreise meist eine gróBere Zahl von 
Platten zu bearbeiten sein wird und diese auBerdem auch bei der 
größten Erfahrung recht bedeutende Abweichungen von der richtigen 
Belichtung aufzuweisen pflegen, so erscheint die Standentwickelung 
die bequemste und sicherste Art der Hervorrufung. Sie bringt 
gerade auf der orthochromatischen Platte auch in den tiefsten 
Schatten noch die Feinheiten heraus, ohne vóllig deckende Schwárzen 
in den Lichtern zu erzeugen. Bei einzelner Behandlung der Auf- 
nahmen läßt sich mit besonders gestimmten Entwicklern von nor- 
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maler Konzentration natürlich das gleiche Ergebnis erlangen, wenn 
man überhaupt Übung im Entwickeln besitzt; auch dabei ist jedoch 
die Benutzung von Rapidentwicklern und beschleunigenden Mitteln 
zu widerraten und eine móglichst langsame Hervorrufung zur Ent- 
faltung der gesamten Plattenwirkung als zweckmäßiger zu bezeichnen. 

Gegenüber den Kosten und der Mühe, die von der Mehrzahl 
der Amateure auf die photographische Ausrüstung und die Auf- 
nahme selbst verwendet werden, läßt sich häufig eine recht stief- 
mütterliche Behandlung der erlangten Ausbeute hinsichtlich des 
Positivprozesses beobachten. Gewöhnlich bildet die Einreihung 
der Dutzende von Celloidin- oder Bromsilberbláttern in irgend ein 
käufliches Einsteckalbum noch das Höchstmaß von Interesse und 
Arbeit, was ihnen daheim auBer der Entwickelung gewidmet wird. 
Die wenigsten Aufnahmen werden aber gerade dasjenige Format 
wirklich ausfüllen, mit dem sie aufgenommen sind. Durch Be- 
schneiden lassen sich auch gewóhnliche Ansichtsbilder oft zu einer 
Geschlossenheit bringen, die sie zwar nicht zur Hóhe wirklicher 
Kunst erhebt, immerhin aber des Ansehens eher wert macht. 
Vereinigt man dann diese ganz verschieden gestalteten Blátter in 
bunter Gruppierung auf Kartontafeln oder in einem Einklebalbum, 
so wird ‘man schon rein äußerlich eine angenehme Abwechselung 
und Gliederung der Sammlung erzielen. Weit dankenswerter aber 
als diese Aufspeicherung zahlreicher Kontaktabdrücke ist die Einzel- 
behandlung besonders interessanter oder künstlerisch wertvoller 
Aufnahmen durch Vergrößerung und durch Wiedergabe in besonders 
geeigneten Papieren und Farben. Hochgebirgslandschaften wirken 
erklärlicherweise um so eindrucksvoller und überzeugender, je 
größer sie auf dem Papiere stehen. Wie wenig geeignet der übliche 
Photographieton der Chlorsilberemulsionen gerade für Schnee- und 
Gletscherlandschaften ist, läßt sich ja auf den ersten Blick ersehen. 
Besser wirken bereits die Schwarzweißdrucke auf Bromsilber oder 
Platinpapier; eine wirkliche Naturstimmung erhält man aber 
vor allen in geschickt ausgewählten Schattierungen der Kohledrucke. 

Mehr in Aufnahme ist in letzter Zeit die Verwertung zu Pro- 
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jektionszwecken gekommen, und wenn diese Bilderreihen auch 
namentlich hinsichtlich ihrer bunten Tónung nicht immer das 
HóchstmaB von Kunst darstellen, so bilden sie doch ein bequemes 
Mittel, um Hunderten dankbarer Zuschauer die Früchte der eigenen 
harten Arbeit mit genieBen zu lassen. Sie fórdern damit gleicher- 
weise den Sinn für die photographische Kunst wie vor allen auch 
für die hehren Schónheiten der Alpenwelt, denen sie gerecht zu 
werden suchen. 


Fritz Schiebl, Wien. - Gummi 47 X 59. 
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Alex Keighley, Steeton. Abend. 


Motive und Druckverfahren. 


Von Helene Littmann, Wien. 


Wohl niemand hatte vor zwei Dezennien geahnt, welche hervor- 
ragende Rolle der Photographie auf künstlerisch-ásthetischem Ge- 
biete zu spielen vorbehalten war. Einzelnen Versuchen jener Zeit, 
Künstlerisches zu leisten, stellte sich der schwer zu handhabende 
NegativprozeB und das noch sehr primitive Positivverfahren 
hemmend entgegen. Erst; den letzten Jahren war es vergónnt, 
in dieser Richtung Wandel zu schaffen. Von dem Objektiv, das 
nur die Aufnahme vermittelt, bis zu den Papieren, die berufen 
sind, unseren Aufnahmen zum Ausdruck zu dienen, haben sämt- 
liche photographisch-technische Hilfsmittel so einschneidende Ver- 
besserungen erfahren, daß es dem Amateur heute ein Leichtes ist, 
seine künstlerischen Ideen auf dem Wege der Photographie in 
ästhetisch. vollendete Bilder umzusetzen. 

Dank der angegebenen technischen Fortschritte gibt es heute 
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wenige Vorwürfe, mögen dieselben der Landschaft, dem Portrait, 
dem Genre oder dem ;Stilleben angehören, die eine malerisch- 
photographische Wiedergabe ausschlieBen. Und macht es sich der 
Photograph zum Gesetz, die technischen Mittel voll zu beherrschen, 
sucht er sich Klarheit über die Wirkung der einzelnen Verfahren, 
besonders des Positivprozesses zu verschaffen, bemüht er sich, sein Auge 
zu schulen, und übt er vor allem an seinen Arbeiten eine strenge, 
durch nichts zu mildernde Kritik, so ‘darf er, ohne sich einer 
Ueberhebung schuldig zu machen, die Bezeichnung ,,Kunst'" in 
Hinblick auf seine Leistungen anwenden. 

Leider ist es mit der Erfüllung der hier angegebenen Bedin- 
gungen noch immer schlecht bestellt. Es wird trotz aller Mahnungen 
von fachmännischer Seite zu /nachlässig drauflos photographiert. 
Plan- und wahllos erfolgt die Aufnahme; plan- und wahllos wird 
reproduziert. Man vergibt, daß der Photograph tausendmal mehr 
als der Maler "darauf angewiesen ist, einen möglichst ästhetisch 
vollkommenen Vorwurf für seine Aufnahme und Wiedergabe zu 
wáhlen. Der Maler ist Herr des Vorwurfes, über den Photographen 
ist der ‚Vorwurf ‚Herr. Immer und immer wieder vermag der 
schaffende Künstler sein Bild während :des Entwerfens und der 
Ausführung in der Beleuchtung, Linienführung und Anordnung zu 
ändern. Der Photograph istyan das ihm von der Natur gegebene 
Motiv gebunden und das nachträgliche Hinein- und Hinausretou- 
schieren verschlechtert unter hundertmal neunundneunzigmal das 
aufgenommene Bild. Aus diesem Grunde sollte der Amateur, ehe 
er zur Aufnahme schreitet, auf das genaueste prüfen, inwieweit 
der sich seinem Auge darbietende Vorwurf den ásthetischen Gesetzen 
entspricht, die man an ein künstlerisches Photogramm zu stellen 
berechtigt ist. Zeigt eine Landschaft, wenn auch in noch so ge- 
ringem MaBstabe, unmalerische Silhouetten, unharmonische Licht- 
wirkungen, so stehe man von der Aufnahme ab. Im Genre be- 
obachte man besonders die Perspektive. Zu groß wirkende Per- 
sonen, Tiere oder leblose Gegenstánde im Vordergrunde, wie man 
sie So oft zu sehen Gelegenheit hat, stóren das bestkomponierte 
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H. Winckelmann, Berlin. Kohle 12!/, X 20. 


Genrebild. Bei figu- 
ralen Studien ist auf 
dieSilhouette, Licht- 
und Schattenvertei- 
lung, Modellierung 
und speziell bei dem 
Portrat auf den 
seelischen Ausdruck 
des Modells beson- 
deres Gewicht zu 
legen. Man über- 
lege genau, wage 
alles kritisch gegen- 
einander ab, ziehe 


 denscheinbar neben- 


sáchlichsten Teil des 
sich darbietenden 
Motives in seiner 
Wirkung zum Gan- 
zeninBetracht. Nie- 
mals sollte bei der 
Aufnahme an Kar- 
min und Mattlack, 
niemals an die Még- 
lichkeit, vermittelst 
Pinsel und Stift 
Effekte hineinzuar- 
beiten und Linien 


zu verbessern, gedacht werden. Nur wer es.sich zum Gesetz 
macht, schon bei der Wahl des Vorwurfes die spätere ; künstle- 
tische Wirkung in Erwágung zu ziehen, wird Negative erhalten, die 
es gestatten, ohne viel Vorarbeiten zur Reproduktion überzugehen. 

Diese Wiedergabe kann nun bei einem vollendeten Negativ, in 
jedem Druckverfahren erfolgen und zwar, wenigstens für den ober- 
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fláchlichen Beschauer, unter Erzielung gleich guter Resultate. Der 
ernste Lichtbildkünstler wird aber, nachdem er sich einen Probe- 
abzug auf Celloidinpapier angefertigt hat, zur sorgsamen Wahl 
eines, seinem  Vorwurfe besonders günstigen Druckverfahrens 
schreiten. | | 

Wir besitzen heute eine so reiche Auswahl von Reproduktions- 
mitteln, daB man der Eigenart eines jeden Vorwurfes voll gerecht 
werden kann. Leider haben viele unserer Amateure in dieser 
Richtung sehr wenig persönliches Empfinden. Ohne langes Ueber- 
legen wird bald mit dem einen, bald mit dem anderen Papier ge- 
arbeitet oder — was vielleicht noch schlimmer ist — für sämt- 
liche Bilder ein und dasselbe Druckverfahren angewandt. Wer in 


R. Zimmermann, Lübeck. — Fischzug. 
I0!/, X 13. 
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der Lichtbildkunst wirklich Gutes zu leisten beabsichtigt, der sollte 
nicht verabsáumen sich genaue Kenntnisse der verschiedenen 
Druckverfahren anzueignen; dann wird er ein jedes Reproduktions- 
mittel an richtiger Stelle anzuwenden wissen und nicht wahllos in 
die Bevorzugung einer bestimmten Methode verfallen. 

. Versuchen wir es einmal — mit Ausnahme der schon so 
háufig besprochenen Celloidin-, Albumin- und Aristopapiere — die 
Eigenschaften der einzelnen Druckverfahren flüchtig zu charakte- 
risieren. Es wird uns da vor allem das Bromsilberpapier durch 
seine einfache, sichere Behandlungsweise, seine vielfache Verwend- 
barkeit und seine künstlerische Wirkung ansprechen. Bei richtig 
gewählter. Belichtung und entsprechender Entwicklung vermag das 
Bromsilberpapier Aufnahmen mit schweren Schatten, ebenso wie 
duftig flimmernde Freilichtbilder gut wiederzugeben. Die schweren, 
stark rauhen Papiere eignen sich für groBe, die platinartigen, 
leicht gekórnten Sorten für kleinere Formate. Das gewöhnliche 
glatte Papier ergibt für Landschaften wenig gute Resultate, läßt 
sich aber für nicht zu groBe Kinder- und Frauenportraits mit 
ausgezeichnetem Erfolge anwenden. In jeder Richtung unkünstle- 
risch wirken die Platinbromsilberpapiere mit glatter Oberflache; 
ihre Verwendung sollte man daher möglichst vermeiden. 

Was nun das echte Platinpapier betrifft, so verlangt diese 
Kopiermethode mehr wie jede andere tadellose Negative. Ferner 
fällt es schwer, auf diesem Papier schöne Tiefen zu erzielen, da- 
gegen ist die Modellierung im Licht von grossem Reichtum. Aus 
diesem Grunde wählt man für Platinkopien meist Motive ohne 
schwereSchatten. Ruhig beleuchtete Bildnisse und figurale Aufnahmen 
mit duftig lichten Gewändern gibt das genannte Papier in allem 
Reiz der Modellierung und Feinheit der Zeichnung wieder. 
Geradezu Unvergleichliches leistet es auf dem Gebiete der hellen 
Landschaftsbilder. Die zarten Schwingungen des; Lichtes, die 
Bäume und Sträucher umspielen, den weichen Dunst der Atmo- 
spháre, der sanft die Fernen verschleiert, vermag kein anderes 
Druckverfahren vollendeter wiederzugeben. Und wer auf diesem 
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Nicola Perscheid, 


Berlin. 


Cell. r6 x 17. 


Gebiete die englischen Platindrucke kennt, die zu Studienzwecken 
für Maler hergestellt werden, der wird der hier ausgesprochenen 
Ansicht bedingungslos beistimmen. | 

Die Vorzüge des Bromsilber- und Platinpapieres haben wir 
jetzt kennen gelernt; betrachten wir nun die Eigenheit des 
Kohle und des Gummidruckes. Beide Methoden sind fast all- 
gemein verwendbar; doch haben auch sie ihre ganz bestimmten 
Vorztige, auf Grund deren sie sich zur Reproduktion des einen 
oder anderen Vorwurfes mehr oder weniger eignen. Das Kohle- 
papier ergibt bei richtiger Bemessung des Chroms eine auBer- 
ordentlich reiche Modellierung. Es eignet sich .daher vor allem 
fiir detailreiche, weich modellierte Motive. Wolkenstimmungen 
und Blumen finden auf Kohlepapier ihre vollendetste Wiedergabe. 
Doch am klarsten zeigen sich die Vorzüge des Papieres. bei der 
Reproduktion von Aktstudien. Kein anderes Papier vermag die 
Schónheit des menschlichen Kórpers, das lebendig vibrierende und 
zugleich sammetartig Glatte der Haut zwingender festzuhalten. 
Jugendliche Mànner-, Kinder- und Frauenakte sollten daher vor- 
wiegend in Kohle gedruckt werden. 

Weniger gute Resultate ergeben sich bei Gegenbeleuchtungen, 
Streifbeleuchtungen und Dámmerungsbildern. Auf diesem Gebiete 
ist der Gummidruck unumschränkter Herrscher; vermag man doch 
mit keinem zweiten Verfahren so tiefe, geschlossene und zugleich 
luftige Schatten zu erzielen. Landschaften zur Zeit der Dàmmerung, 
mit ihren groBen dunklen Flachen, gehoben durch einzelne Licht- 
streifen, figurale Studien und Porträts im schweren Schatten und 
scharfe Gegenbeleuchtung, Genre in dammerigen Ráumen, welches 
Verfahren auBer dem Gummidruck vermag hier naturgetreuer und 
zugleich künstlerischer zu wirken! | 

Leider ist die Verwendbarkeit des Gummidruckes auf diesen 
speziellen Gebieten noch viel zu wenig erkannt, und im all- 
gemeinen wird auch dies Reproduktionsmittel gleichwie die übrigen 
Positivverfahren als eine Art Madchen für alles betrachtet. 

Wie unkünstlerisch und falsch diese Ansicht ist, habe ich 
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mich bemüht, im Vorstehenden nachzuweisen und zwar indem ich 
flüchtig die Eigenart der verschiedenen Druckmethoden, wie ich 
sie in der Praxis kennen gelernt! habe, zu skizzieren versuchte. 
Vielleicht fühlt sich der eine oder der andere Leser angeregt, den 
hier vorgezeichneten Wegen zu folgen. Er wird dann zu den ge- 
gebenen noch gar manche persónliche Erfahrung sammeln und 
davon abgehalten werden, das Gelingen seiner Arbeit gedankenlos 
dem Zufall anheimzustellen. Gewiß mögen einzelne gute Bilder 
ihr Entstehen und ihre künstlerische Wirkung glücklichen Zufällen 
verdanken. Doch wie selten tritt dieser Umstand ein, und wie 
wenig vermag er den ernst strebenden Amateur zu befriedigen. 
Nur was wir bewuBt schaffen, ist unser gesichertes, geistiges und 
künstlerisches Eigentum, und nur dieses ist imstande uns dauernd 
Genuss und Befriedigung zu gewähren. 


Gertrud Saupe, Berlin. Matt. Cell. 20!/, x 28. 
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Rob, Demachy, Paris. Das Tal von Toucques, 
Chlorbroms, 17'/, >< 23. 


Teleobjektiv und Bildwirkung. 
Von Robert Demachy, Paris. 


Die Erfindung der optischen Kombination des Teleobjektivs 
liegt weit zurück, seine Verwendung in der Landschaftsphotographie 
ist neueren Datums, sein Gebrauch noch wenig verbreitet. Ich habe 
viele Artikel über dieses Instrument gelesen, welche zweifellos die 
Verfertiger der verschiedenen nacheinander im Handel erschienenen 
Modelle zu Verfassern hatten. Nie fand ich eine Erwáhnung der 
Vorzüge, die dieses System gerade dem Kunstphotographen bietet. 
Im übrigen genügte ein Blick auf die den Abhandlungen beigefügten 


Illustrationen, um zu erkennen, daß der Gedanke einer Verwendung 
Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 4 
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in künstlerischem Sinne ihnen vollstándig fern gelegen hatte. Es 
waren Vergleichsaufnahmen von Kathedralen oder Denkmälern — 
die einen mit gewóhnlichem Anastigmaten, die andern mit dem- 
selben Objektiv in Verbindung mit der Vergrößerungslinse aufge- 
nommen, oder Ánsichten von entfernten Felsgipfeln, welche die mit 
dem neuen System erzielte lineare VergroBerung veranschaulichten. 

Dies alles ist sehr interessant vom topographischen Standpunkt, 
gibt aber nur eines der in Betracht kommenden Momente beim 
Gebrauch des Fernobjekts. Denn es ist móglich — und darauf hat 
man nicht hingewiesen — mit einem Objektiv, das auf dem Prinzip 
beruht, das Bild durch die Kombination einer Vorderlinse mit einer 
vergróBernden Hinterlinse zu erzeugen, sehr wirkungsvolle Land- 
schaftsbilder herzustellen, Ferner wird hier die Wiedergabe gewisser 
Naturausschnitte möglich, die sich in ungemessener Entfernung vom 
Auge des Beschauers befinden, einer Entfernung, die so groB ist, 
daß ein Objektiv von normaler Brennweite nur ein derart winziges 
Bild davon zu geben vermag, daß selbst die nachfolgende Ver- 
gróBerung. nichts daraus machen kann, 

Ich werde gleich die Bedeutung dieser beiden Möglichkeiten 
noch eingehender erläutern, zuvor aber noch einige Worte sagen 
über die Instrumente, die gegenwärtig auf dem Markt sind und 
jene, die wir demnachst zu sehen bekommen werden; die Er- 
órterung der wissenschaftlichen Seite der Frage iiberlasse ich dabei 
dem Major Puyo, der durch seine eingehenden Studien auf diesem 
Gebiete berufener ist als ich. Ich beschránke mich auf den Hinweis, 
daB die von ihm mit Herrn von Pulligny konstruierten Tele-Objektive 
einen freudig zu begrüßenden Umschwung hervorrufen werden, 
Gegenwärtig stehen uns nur Instrumente zur Verfügung, die neben 
ihrer Kostspieligkeit den Nachteil haben, daß die geringste Ver- 
größerung, bei welcher die Platte bis zum Rand gedeckt erscheint, 
viel zu stark für die allgemeine Praxis ist, Ich denke hier an ein 
Teleobjektiv, dessen kleinster Kameraauszug 35 cm beträgt, Mit 
einem kürzeren Auszug entsprechend einer geringeren Vergrößerung 
werden die Ränder einer Platte 18x 24 in dem beschränkten Bild- 
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OR MS CALLE ELLE ^ A kreis, den das Ob- 
jektiv sieht, nicht 
mehr ausgezeich- 
net, Oder aber 
ich bekomme bei 
einer Vergröße- 
rung mit einem 
Auszugvon40cm 
einen mittel. 
groBen Baum auf 
etwa 70 Meter 
Entfernung von 
meinem Apparat 
nicht mehr voll 
auf die Platte. 
Es folgt daraus, 
daB mein Vorder- 
grund sich in zu 
groBer Ent- 
fernung vorn Ap- 
parat befinden 
müßte, um die 
Motive der ein- 
E. | w fachsten Land- 
Rob, Demachy; Paris, Honfleur, men zu können. 
| Chlorbroms. 16 >< 22. Mit anderen 
Worten, die Bildsphäre des Instruments ist viel zu eng begrenzt. 
Man muB sich klar werden über die Art der Vorzüge, welche 
das Teleobjektiv bietet. Es ist ein Irrtum, wenn einige Autoren 
behaupten, daß Perspektive und allgemeine Wiedergabe richtiger 
seien, wie bei den kurzbrennweitigen Objektiven. Die Perspektive 
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ist genau so übertrieben wie die des Weitwinkels — aber gerade 
im entgegengesetzten Sinne. Haben wir z. B. eine Landschaft 
4* 
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vor uns, die aus einem Haus und einer 5 bis 6 km dahinter 
liegenden Hügelkette gebildet wird, so zeigt uns der Weitwinkel 
bei vollkommener Auszeichnung der Platte winzige Hügel hinter 
einem großen Hause — das Fernobjektiv dagegen sehr große An- 
hóhen hinter einem Haus, das im Vergleich dazu klein erscheint. 
In Wahrheit sind beide Bilder richtig, wenn man den Standpunkt 
berücksichtigt, von dem aus sie aufgenommen worden sind — ein 
Moment, welches beim Eindruck, den das Bild auf den Beschauer 
ausübt, nie in Betracht kommt, da dieser über die Entfernung, 
welche zwischen dem Photographen und seinem Vordergrund lag, 
vollstándig im Unklaren ist. Wenn ich demnach die durch das 
Fernobjektiv gegebene Perspektive als falsch bezeichne, so stelle ich 
mich auf den Standpunkt des naiven Beschauers, welcher das mit 
der Fernlinse gewonnene Bild mit dem Gedanken betrachtet, er 
befinde sich in gewóhnlicher Entfernung von dem Vordergrunde des 
Bildes, wahrend in Wahrheit das Objekt von einem 100 bis 200 m 
weiter zurückliegenden Punkte aufgenommen wurde. 

= Vergegenwartigen wir uns eine Landschaft, die ein schilfum- 
sáumter FluB mit leicht ansteigenden Ufern durchzieht. Es ist klar, 
daB der mit dem Weitwinkel arbeitende Photograph, der sich des- 
selben Vordergrundes bedient wie sein Kollege mit dem Teleobjektiv, 
das Wasser des Flusses auf das Bild bringen kann, wáhrend séin 
Kollege, der um 100 m weiter zurücksteht, nur das Schilf erblicken 
wird, der Fluß ist nicht mehr da. Lediglich eine Wirkung des 
jeweiligen Winkels. 

Man kann deshalb nicht sagen, daß das Fernobjektiv, zumal 
bei starker Vergrößerung, die verschiedenen Bildebenen in richtigem 
Größenverhältnis zueinander wiedergebe, wohl aber kann man ent- 
gegenhalten, daß die unrichtigen Verhältnisse für das Auge gefällig, 
daß sie fruchtbar sind an Wirkungen von entschieden künstlerischem 
. Reiz. Es besteht die Kunst ja nicht — alle Welt stimmt darin 
überein — in einem sklavischen Abschreiben des Motivs, wohl aber 
in dem Herausarbeiten des Wesentlichen. Der Weitwinkel und selbst 
das gewóhnliche Objektiv steigern seine Fehler bis zu Übertreibung. 
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Eben deshalb ziehen wir ihnen das Teleobjektiv vor, das gerade 


entgegengesetzt verfährt. 


Doch der Umstand, in einer gewissen Entfernung von seinem 
Vordergrund zu arbeiten; wird den Photographen zwingen, seine 
Gewohnheiten etwas zu  ándern. Er bedarf einer besonderen 


Schulung des Auges für, die 
Wahl seines Motivs. Na- 
türlich wird sich dieses 
Motiv, von weitem gesehen, 
miniaturmäßig ausnehmen. 
Da heißt es nun lernen, das 


Motiv von vornherein aus 
seiner Umgebung herauszu- 


lösen, die Verteilung der Flecke 
zu beurteilen, vor allem jede 
Anhäufung von Linien zu ver- 
meiden und sich der außer- 
ordentlichen Wichtigkeit des 
Vordergrundes bewußt zu 
werden, der durchseine Gegen- 
stellung zum  Hintergrunde 
den Eindruck der Tiefe hervor- 
rufen soll. 

Ich betone den letzteren 
Punkt, weil die besonderen 
Bedingungen, unter denen wir 
arbeiten, ganz verschieden von 
jenen sind, welche bei einer 
gewóhnlichen Landschaftsauf- 
nahme herrschen. Tatsáchlich 
ist das, was wir bei der Fern- 
aufnahme als unsern Vorder- 
grund bezeichnen, von unserm 
Objektiv durch eine Luft- 
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schicht getrennt, deren Ausdehnung jener entspricht, die beider gewóhn- 
lichen Photographie zwischen dem Objektiv und der dritten oder vierten 
Ebene des Motivs liegt. Da nun aber die Luftperspektive — wie der 
Name schon andeutet — durch das allmähliche IneinanderflieBen 
der Schatten und Lichter infolge des Dazwischentretens mehr 
oder minder feuchter und dicker Luftschichten bewirkt wird, die 
sich zwischen dem Auge des Beschauers und den verschiedenen 
Ebenen befinden, so würden wir, wenn wir einen weit entfernten 
Vordergrund von schwacher Farbe und unbestimmter Form wählten, 
Gefahr laufen, eine graue Leere zu erzielen, ihn zu verwischen und 
jeden Kontrastes mit den folgenden Ebenen zu berauben. Es würde 
eine flache Landschaft ohne jede Tiefe entstehen. Man wähle daher 
einen in Form und Farbe kräftig sich abhebenden Vordergrund, 
der die entfernteren Ebenen deutlich zurückgehen läßt. Wir können 
unbesorgt den Kontrast bis zur Härte steigern. Sie ist nur schein- 
bar, denn auf dem Bilde tritt sie uns nachher sehr gemildert 
entgegen. | ! 

Es empfiehlt sich daher — wenn es auch nicht unerláBlich ist — 
bei. voller Sonne zu arbeiten, mit seitlicher Beleuchtung oder sogar 
gegen das Licht. Auf diese Weise kónnen wir auf unserem Bild 
Schatten und helles Licht derart abwechseln lassen, daB sie die 
verschiedenen Ebenen gegeneinander absetzen und im Beschauer 
den Eindruck von Tiefe und plastischer Wirkung erwecken. Bei 
trübem oder nebligem Wetter muß ein im Ton geeigneter Vorder- 
grund für die nótige plastische Wirkung sorgen. In diesem Falle 
ware er so dunkel wie móglich zu nehmen. | E 

Alles in allem lassen sich die Schwierigkeiten im Gebrauch des 
Teleobjektivs in die zwei Hauptpunkte zusammenfassen: Wahl eines 
möglichst einfachen Motivs, das genügend entfernt sein muß, damit 
der Vordergrund keine übertriebene Bedeutung gewinnt; Wahl eines 
Vordergrundes, der im Ton von den darauf na Ebenen 
scharf absticht. 

Dem Anfänger bereitet wohl das Studium des vergrößerten 
Bildes auf der Mattscheibe, welches dem winzigen Motiv ‘entspricht, 
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Pierre Dubreuil, 


das er in der Ferne gesehen hat, einige unangenehme  Über- 
raschungen.. Bald befindet sich der maßgebende Vordergrund nicht 
mit auf dem Bilde, bald platzt ein in der Ferne unsichtbar ge- 
wesener Gegenstand häßlich und störend mit ungeahnter Aufdring- 
lichkeit in die Komposition hinein — Telegraphenstangen, Schranken, 
Zaune gehóren in diese Gesellschaft. Das ist aber die unvermeidliche 
Lehrzeit, die jedes neue Handwerk erfordert. | 

Diese kleinen Unannehmlichkeiten werden reichlich aufgewogen 
durch das hervorragende Interesse, welches die Jagd nach Motiven 
unter diesen Bedingungen bietet. Der Landschafter, der sich an 
den Objekten seiner näheren Umgebung schon etwas erschöpft hat, 
wird erstaunt sein über das völlig veränderte Aussehen, welches 
die ihm so wohlbekannten Gefilde durch das Teleobjektiv gewinnen, 
durch das Wuchtige, bisweilen Majestätische ihrer Erscheinung. 
Die Nachbarn erkennen vielleicht gar nicht die ihnen vertraute 
Erscheinung naheliegender Punkte, aber wir wollen ja nicht Topo- 
graphie treiben, und der Einwand, welchen wir am Eingang dieses 
Artikels gemacht haben, hat mit der künstlerischen Beschaffenheit 
des Erzeugnisses: nichts zu tun — dieses will kein Dokument 
sein, das: steht von vornherein fest. . 

Ein weiterer Vorteil des Instruments besteht in der Moglichkeit, 
weitentfernte, ansprechende Motive festhalten zu kónnen, die uns 
da und dort gefesselt hatten, ohne daß wir sie hätten photographieren 
kónnen, weil, wenn wir nahe genug herangingen, um die Platte 
mit dem Motiv zu decken, die Komposition des letzteren einfach 
verschwunden war. Das kommt oft vor. Und gerade solche bereits 
beobachteten Motive sollte der Anfánger in der Fernphotographie zuerst 
aufnehmen — es werden nicht die schlechtesten sein. | 

Noch einige Worte über die dem Artikel beigegebenen Bilder. 
Das ,, Angelusláuten'' (S. 53) ist direkt gegen das Licht aufgenommen, 
um 4 Uhr nachmittags im Oktober von einer Anhóhe aus. Der Titel 
deckt sich. also keineswegs mit der Wirklichkeit, denn nur bei 
Tagesanbruch und bei Sonnenuntergang ertónt das Angelusláuten. 
Aber der Nebel, der zur Zeit der Aufnahme herrschte, scheint mir 
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mehr die Vorstellung des Morgens als des Nachmittags zu geben. Der 
Kirchturm befand sich etwa 500 m entfernt vom Apparat, die Be- 
lichtung dauerte 3 Sekunden. Das Pantheon (S. 58), gleichfalls eine 
Gegenlichtaufnahme, wird von keinem Pariser des Pantheon-Viertels 
erkannt. Nur die, welche am andern Ende von Paris wohnen, sind 
über die majestátische GroBe, mit welcher sich der monumentale 
Bau über die Hauser emporhebt, nicht erstaunt; die Hauser sind 
die des weit vom Pantheon entfernten Seine-Viertels. Auf einer 
mit gewöhnlichem Landschaftsobjektiv vom selben Standpunkt aus 
aufgenommenen Photographie würde das Pantheon ganz unbedeutend : 
erscheinen, — es wáre kein Motiv mehr. 

In áhnlicher Weise gibt in dem Bild aus dem Tale von Toucques 
(S. 49) die aus etwa 300 m 
Entfernung aufgenommene 

| Reihe der Bäume den Ein- 
Wo - | : druck der Hóhe und beherrscht 
d | die Landschaft in ganz eigen- 
artiger Weise. Sie würden 
sich nicht in gleicher Weise 
prásentieren, wenn sie aus der 
Nähe mit einem Anastigmaten 
aufgenommen wären — man 
hátte den Apparat entsprech- 
end neigen müssen, um sie 
ganz auf die Platte zu be- 
kommen, und der Winkel, 
unter dem sie aufgenommen 
waren, hatte sie nur um so 
mehr verkürzt. 

In dem Bild von der Seine 
in Paris (S. 55) scheint das 
Motiv unter dem Brücken- 
bogen des Pont des Arts auf- 
Rob. Demachy, Paris. Pantheon. genommen zu sein, der hier 
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den kontrastierenden Vordergrund bildet. In Wirklichkeit war der 
Apparat etwa 100 m von der Brücke entfernt. Dadurch erklart 
sich das Großzügige der Hintergründe. Hier ist die Bedeutung der 
Tonwerte des Vordergrundes gut zu beobachten. Man beachte die 
von der Sonne beleuchtete Partie des Brückenpfeilers. Ihr Hellig- 
keitswert ist fast dem des Hintergrundes gleich. Wenn die ganze 
Brücke von demselben Ton gewesen wäre, so hätte keine Beziehung 
zwischen den Ebenen bestanden, die ganze Komposition wáre flach, 
jeder plastischen Wirkung bar gewesen. 

Das Bild von Honfleur (S. 51) ist ein Beispiel der feinen Tiefen- 
wirkungen, die sich mit dem Teleobjektiv erzielen lassen. Auf einem 
mit gewóhnlichem Objektiv aufgenommenen Bilde hatte sich bei 
gleicher Größe das ganze Mastwerk des Bootes gegen den Himmel abge- 
zeichnet; der sich abstufende Hintergrund, gebildet durch die Báume 
des Hügels, ware zusammengeschrumpft, und wir hatten lediglich 
das ziemlich uninteressante Abbild eines Dampfbootes anstatt eines 
vollstándigen Bildes, das uns einen Eindruck von Hafen und Küste 
gibt. Der Titel Honfleur hätte keine Berechtigung mehr; man müßte 
ihn durch den Namen des Fahrzeugs ersetzen. 

Mit alledem soll nicht gesagt sein, daB die Seating des 
Teleobjektivs an sich genügt, um künstlerische Wirkungen zu 
erzielen, wohl aber, daB die diesem Instrumente eigentümlichen 
eptischen Eigenschaften dem Landschafter, der seine Sache versteht, 
die Mittel an die Hand geben, zu den landláufigen Motiven : neue 
zu fügen, die ihren Reiz den besonderen Größenverhältnissen ver- 
danken, welche die Elemente des Bildes unter der. Einwirkung der 
Entfernung und der VergróBerung annehmen. | 
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Photographische Lichthéfe. 
Von Dr. Richard Blochmann, Berlin. 


Der Begriff des Lichthofes als eines recht unangenehm stóren- 
den Etwas im photographischen Bilde ist heute bereits den weitesten 
Kreisen der Amateurphotographen geläufig. Wir alle wissen, daß 
"wir unter dem Lichthof jenen ,,heiligenscheinartig'' sich ausbrei- 
tenden Lichtschein verstehen, der sich namentlich an den Grenzen 
solcher Gegenstánde bemerkbar macht, die relativ groBe Helligkeits- 
gegensátze aufweisen. Besonders stórend tritt die Erscheinung bei 
Intérieur-Aufnahmen zutage; aber auch in anderen Fällen macht 
sie das Gelingen einer Aufnahme fraglich, kommt uns indes oft 
nicht als Lichthof zum BewuBtsein, und wir mühen uns vergeblich, 
die Erscheinung durch veránderte Belichtungszeit einzuschránken. 
Ein Beispiel mag hier die oft an den Amateur herantretende Not- 
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bildung, welche die Technik zu vermeiden 
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wendigkeit der Auf- 
nahme einer weiB ge- 
kleideten Dame. sein. 


Da fehlt im Negativ oft 


jede Zeichnung, und 
man meint, da. nur 
ein detailloser weißer 

,Patz' vorhanden, 
überbelichtet zu haben. 


. In den meisten Fällen 


trágt aber. auch hier 
der stórende Lichthof 
die Schuld.. Bei. der 
Aufnahme von Schnee- 
landschaften gelten die 

gleichen Betrach- 
tungen. 

Es kann deshalb 
die Erscheinung des 
Lichthofes nicht ein- 
gehend genug studiert 
werden, .und es ist 
namentlich auch für 

alle strebsameren 
Amateure wichtig, zu 
wissen, wie Lichthófe 
zustande kommen kón- 
nen, und wie man sie 
verhindert. 

Wir beschránken 
uns nun im folgenden 
auf diejenigen Ur- 
sachen der Lichthof- 
zum größten Teile in 


der. Lage ist, sowie auf die Betrachtung der Mittel, welche den 
Lichthof herabzumindern gestatten. 

Lichthófe kónnen entweder im photographischen Objektiv 
oder in der Trockenplatte entstehen. Über die ersteren Ursachen 
hat namentlich in neuerer Zeit M, Bellieni ausgezeichnete Versuche 
angestellt, aus denen deutlich hervorgeht, daB das Licht nicht nur 
von den einzelnen Linsen eines Objektives von seinem sonst gerad- 
linigen Wege abgebrochen wird, sondern daß an den Außenflächen 
der Linsen Spiegelungen statthaben, welche beispielsweise das Bild 
eines leuchtenden Punktes mit an Helligkeit nach auBen abnehmenden 
Ringen, also mit einem Lichthof umgeben, Bei einem guten Ob- 
jektiv im normalen Zustande spielt dieser Lichthof indes praktisch 
keine Rolle. Leider aber befinden sich auch die guten Objektive 
nicht immer in einem solchen normalen Zustande, Glas ist be- 
kanntlich nicht unbedingt widerstandsfáhig gegen den Einfluß der 
Luft und der in ihr enthaltenen Feuchtigkeit, Seine Oberflüche 
wird ganz unmerklich angefressen und in dem Mafe, als diese 
Erscheinung fortschreitet, wird auch der im Objektiv entstehende 
Lichthof immer stórender, 

M. Bellieni hat in dieser Richtung Vergleichsaufnahmen ge- 
macht mit einem neuen Objektiv, auf lichthoffreier Platte, nach- 
dem die Linse 14 Monate in ihrem Futteral gelegen hatte, und 
dann, nachdem sie frisch aufpoliert ist, Der Unterschied ist frappant; 
im ersteren Falle verdirbt der Lichthof das Bild (leuchtende Lampen) 
im letzteren Falle sind diese schón und scharf im Bilde gekommen, 
Auch mir wurde bereits vor lángerer Zeit von einer gróferen op- 
tischen Anstalt das Vorhandensein einer derartigen Ursache für 
die Lichthofbildung mitgeteilt, 

Wenn man nun bedenkt, daß in kleineren Handlungen gerade 
die besseren Objektive besonders lange lagern, und daß wohl die 
meisten Amateure ihre Objektive niemals nachsehen lassen, so 
versteht man leicht, daß auch die besten lichthoffreien Platten 
oft die störendsten Lichthöfe aufweisen können. Hier gibt es als 
Abhilfe nur ein einziges Mittel:- Man lasse das Objekt alle paar 
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Jahre und namentlich beim Ankauf von einer renommierten An- 
stalt genau prüfen! 

Auch in der photographischen Platte bilden Spiegelungen die 
wesentlichste Ursache des Lichthofes, Sondern wir von den 
Tausenden von Lichtstrahlen, welche, vom Objektiv kommend, das 
Bild auf die Platte zeichnen sollen, einen einzelnen aus und ver- . 
folgen ihn, so beobachten wir, wie er entweder auf ein empfind- 
liches Teilchen der Schicht fállt, oder zwischen diesem und seinem 
Nachbar geschickt hindurchschlüpft, Im ersteren Falle hat er 
seine Wirkung auf das empfindliche Teilchen ausgeübt, wird dann 
zwar noch nach anderen Teilchen reflektiert, kann aber praktisch 
nicht mehr viel Schaden anrichten. Anders der zweite Lichtstrahl: 
dieser tritt in das Glas ein, aus dem er nur zum Teil wieder her- 
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aus kann, da er an der hinteren Seite der Glasscheibe zurück- 
geworfen wird. Er kommt nun zum zweiten Male und leider an 
einer falschen Stelle zur empfindlichen Schicht und erzeugt so 
im Negativ einen schwarzen Punkt an einer Stelle, wo im Gegen- 
stande kein heller Punkt vorhanden war. So geht ein Lichtstrahl 
oft im Glase mehrere Male hin und her, und die Summe der 
Wirkungen vieler solcher hindurchgeschliipfter Lichtstrahlen em- 
pfinden wir dann eben als Lichthof. 
Derjenige 
Teil des Licht- 
hofes nun, wel- 
cher entsteht 
durch die Re- 
flexion des Lich- 
tes an den licht- 
empfindlichen 
Halogen- (Chlor-, 
Brom-, Jod-)Sil- 
berteilchen der 
Negativschicht, 
hat praktisch 
keine besondere 
Bedeutung und 
^ ist auch nicht zu 
$ verhindern. Der 
andere Teil aber, 
welcher durch 
"Reflexion im 
. Schichttrüger 
entsteht, er- 
heischt unsere 
volle Beachtung, 
denn er ist bei 
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jektiv und selbst richtigster Belichtungszeit ein durch keine Retusche 
nachträglich vollkommen zu beseitigender Störenfried im photo- 
graphischen Bilde. 

Das einfachste Mittel zur Verhinderung dieser Ursache der 
Lichthofbildung wäre, ein Material als Träger der empfindlichen 
Schicht zu wählen, in das das Licht überhaupt nicht einzudringen 
vermag, also beispielsweise Metall. Solche Platten ‘werden in der 
Tat unter dem Namen ,‚‚Ferrotypplatten‘‘ in der sogenannten 
amerikanischen Schnellphotographie verwendet, und geben keinerlei 
Lichthófe. Für andere Zwecke, also auch für die gewöhnliche Art 
der Aufnahme sind solche Platten indes nicht verwendbar, da man 
durch sie nicht kopieren kann. 

Die zweite Möglichkeit bestünde in der Wahl rot gefärbter Gläser 
als Schichtträger. Aber auch diese würden das Kopieren ausschließen. 

Dann kann man zwischen Schicht und Schichtträger eine be- 
sondere dritte Schicht einschalten, welche entweder für die zurück- 
geworfenen Strahlen zu unempfindlich ist, oder die dem photo- 
graphisch wirksamen Teil des Lichtes das Eindringen in den Schicht- 
träger unmöglich macht. Nach dem ersteren Prinzip wurden die 
früheren ‚‚lichthoffreien‘‘ Sandellplatten hergestellt, und kommen auch 
jetzt noch nach denselben Gesichtspunkten hergestellte Mo 
platten auf den Markt. 

Um die auf solche Art vor Lichthöfen geschützten Platten zu 
fabrizieren, überzieht man Glasplatten mit einer unteren unempfind- 
lichen und einer auf dieser liegenden hochempfindlichen Emul- 
sionsschicht. Beide werden vom Licht durchdrungen. Von den 
zurückkommenden Strahlen wird dann aber die untere Schicht kaum 
merklich beeinflußt. Wohl aber durchdringen die zurückkommen- 
den Strahlen diese Schicht wiederum zum Teil und treffen auf die 
hochempfindliche Schicht, wo sie einen, wenn auch bedeutend ab- 
geschwächten Lichthof entstehen lassen. Beide Schichten werden 
im Negativ durch das Ausfixieren .durchsichtig. 

Nach dem zweiten Gesichtspunkte sind die Isolarplatten her- 
gestellt. Die Zwischenschicht besteht aus einer rot gefärbten Ge- 
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latine, die sich im sauren Fixierbade entfárbt. Alle Lichtstrahlen, 
welche durch diese rote Schicht in das Glas eindringen, werden 
photographisch wirkungslos,. gleichgültig, welchen Weg sie hernach 
nehmen. Der wesentlichste Unterschied zwischen diesen beiden 
Lichthofschutzmitteln besteht darin, daß im ersteren Falle die 
Schicht für die aktinisch wirksamen Strahlen nur gleichsam punkt- 
weise geschlossen ist, während bei den Isolarplatten eine voll- 
kommen homogene rote Schicht vorhanden ist. 

Diese beiden Grundlagen sind die einzigen, nach denen ,,fabrik- 
mäßig‘ lichthoffreie Trockenplatten hergestellt werden. 

Aber viele Amateure móchten auch in der Lage sein, sich ihr 
gewohnliches Plattenmaterial selbst lichthoffrei zu machen. Dies 
gelingt zum Teil dadurch, daB man die Rückseite der Platte mit 
einem Mittel hinterkleidet, in welches die Lichtstrahlen nach dem 
Passieren der Glasplatte eindringen können. Solche Materialien 
müssen außer ihrer roten Farbe noch ganz bestimmten optischen 
Bedingungen genügen, sodaß durchaus nicht etwa jeder rote Lack 
oder schwarze Gelatinefolien oder dergl. den Zweck erfüllen. Es 
ist aber sehr wohl möglich, daß solche Lacke für den speziellen 
Zweck hergestellt werden können. Sie befinden sich in der Tat im 
Handel. 

Wenn man nun von dem Standpunkte ausgeht, daß bei der 
heut ganz allgemein ‚vorhandenen Hochempfindlichkeit der Trocken- 
platten mit diesen vor der Aufnahme so wenig als möglich mani- 
puliert werden sollte, so muß man allerdings den Lacken etwas 
skeptisch gegenüberstehen. Man wird den Platten mit doppelter 
Schicht, die im großen maschinell hergestellt und gewissenhaft aus- 
sortiert werden, im allgemeinen mehr Vertrauen entgegenbringen 
dürfen, als seiner eigenen Handgeschicklichkeit. 
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Die Dreifarbenphotographie. 
Von Professor Dr. G. Aarland, Leipzig. 


Es liegt ein eigener Reiz 


darin, das photographische 
Bild in Farben wiederzugeben, 
und man ist seit langem be- 
müht, Verfahren auszuarbei- 
ten, um dies ermöglichen zu 
können. Ich will nicht auf 
den Anfang dieser Versuche 
zurückgehen und es soll auch 
nicht meine Aufgabe sein, die 
jetzigen Methoden zur Her- 
stellung von farbigen Photo- 
graphien mittels des Dreifar- 
benverfahrens einer eingehen- 
den Kritik zu unterziehen. 
Ganz abgesehen davon, daß das 
eine recht undankbare Sache 
ist, würde es auch übermäßig 
viel Raum beanspruchen. 
Jeder, der einen neuen 
Weggefundenzuhabenglaubt, 
in „einfacher, leicht ausführ- 


Anny Heimann, Charlottenburg. Kohle 12 x 17, 


barer Weise‘ solche farbige Bilder zu zeugen, preist sein Ver- 
fahren als das beste an und empfiehlt es als unbedingt zu- 
verlässig. Dieses Vorgehen erscheint recht bedenklich! Es ist 
ja zweifellos richtig, daß man mit Hilfe der vielen Vorschriften, 
die in den letzten Jahren in Fachzeitschriften veröffentlicht und 
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zum Teil sogar patentiert wurden, obgleich sie vielfach nur Ab- 
ánderungen langst bekannter Verfahren sind, bunte Bilder von meist 
recht zweifelhafter Güte zustande bringt. Aber das allein ist doch 
wahrhaftig nicht die Aufgabe der Dreifarbenphotographie. 

Wir müssen dahin streben, der Natur möglichst gleichwertige 
Kopien mit Hilfe der Dreifarbenphotographie anzufertigen und das 
Verfahren derart ausbilden, daB es von geübten Händen mit 
Sicherheit ausgeführt werden kann. 

= Davon sind wir heute noch weit entfernt! Wir be- 
sitzen tatsächlich bis jetzt noch keine Methode, die diese An- 
forderungen erfüllt, und wer sich eingehend mit derartigen 
Arbeiten beschäftigt hat, dem sind die großen Schwierigkeiten 
bekannt, die die Dreifarbenverfahren, mögen sie auf additiver oder 
subtraktiver Synthese beruhen, an sich haben. 

Jedes einigermaßen bessere Bild muß als Zufallsprodukt an- 
gesehen werden. Es erfordert große Erfahrung und Geduld, um 
nach vielen Mißerfolgen ein leidliches Dreifarbenbild fertig zu 
stellen. Viele Faktoren spielen hierbei eine große Rolle, und selbst der- 
jenige, welcher langjährige Erfahrungen auf diesem Gebiete besitzt, 
ist zur Zeit nicht imstande, alle Schwierigkeiten zu überwinden, die dem 
systematischen Arbeiten entgegenstehen. Wer anderes von sich 
behauptet, beweist damit, daß er die Sache zu wenig ernst auffaßt 
und sich mit dilettantenhaften bunten Bildchen begnügt, für die 
der zielbewußte Forscher nur ein mitleidiges Lächeln übrig hat. 
Leider haben die meisten Menschen für das eben Dargelegte zu 
wenig Sinn und Verständnis, und man wird sehr scheel angesehen, 
wenn man es wagt, über eine vorgelegte Dreifarbenphotographie 
absprechend zu urteilen! 

Betrachten wir zunächst das uns zu Gebote stehende Platten- 
material, so muß zugegeben werden, daß schon manches erreicht 
worden ist; es sind gute Sensibilisatoren entdeckt worden, man 
hat auch Fortschritte bei der Sensibilisierung gemacht, und die 
Platten sind lange haltbar. Aber es fehlt allen die Empfindlichkeit 
für Blaugrün. Dieser Mangel, der durch kein Filter zu beseitigen ist, 
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ist von schwerwiegender Bedeutung! Er ist mit die Ursache, daB 
alle Dreifarbendrucke zu rot ausíallen, daB z. B. das Laub der. 
Báume anstatt grün, braun bis schwarz aussieht. Das kommt 
daher, daB auf dem durch das Grünfilter erhaltenen Negativ für 
den Rotdruck auch das Grün ausgeschaltet ist und mit Rot druckt. 

Hier muß also die Retusche einsetzen, und das ist beim 
Dreifarbendruck eine sehr, sehr heikle Sache. 

Es wird von einigen Seiten behauptet, daB man bei der Ent- 
wicklung der belichteten Platten einen ausgleichenden EinfluB auf 
die Beschaffenheit der drei Teilnegative ausüben kónne. Wer diese 
Ansicht hegt, versteht von der Dreifarbenphotographie überhaupt 
nichts ! | 

Man scheint auch auf die Wiedergabe der Mischfarben bei der 
photographischen Aufnahme durch die Selektionsfilter bisher zu 
wenig Wert gelegt zu haben. Mit den im Handel befindlichen 
Filtern kommen diese Mischfarben nur mangelhaft zur Geltung, 
wie überhaupt manche Filter theoretisch grundfalsch sind. Wenn 
man mit dem allgemein üblichen Violettfilter das Negativ für den 
Gelbdruck herstellt, so bekommt man stets das Blau zu stark gedeckt ; 
dagegen ist die Rotwirkung so gering, daB auf der Kopie das 
Rot ebenfalls als gelb mit gedruckt wird. Anstatt des Violett- 
filters ein Blaufilter zu verwenden ist deshalb grundfalsch, weil 
durch dasselbe das Rot mit absorbiert wird. Ein tadelloses Filter 
für die Gelbplatte dürfte mit dem jetzt verfügbaren Plattenmaterial 
unmóglich sein. Die sogenannten panchromatischen Platten haben 
gegenüber der hohen Gelbempfindlichkeit viel zu geringe Rot- 
empfindlichkeit. Die Mängel der Grünfilter habe ich bereits an- 
gedeutet. Die gebräuchlichen Rotfilter geben ein Negativ für den 
Blaudruck, auf dem Gelb stark, Rot schwach gedeckt ist. Ein 
großer Teil Rot wird also blau gedruckt. 

Daß auf diese Weise keine reinen Mischfarben entstehen 
können, ist ohne weiteres ersichtlich. Rechnet man hierzu noch 
die unreinen Druckfarben, so beeinträchtigen alle diese Faktoren 
die richtige Farbenwiedergabe in gewaltigem Maße. 
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Nicola Perscheid, Berlin. | Arena in Verona. 
Matt. Alb. 21!/, x 28. 


Abhilfe läßt sich einigermaßen dadurch schaffen, daß man auf die 
Fárbung der Selektionsfilter mehr Sorgfalt verwendet, als das bis- | 
lang der Fall war. Sie müssen zum Teil auch viel strenger ge- 
nommen werden, wenn man richtige Ausschaltung und Deckung 
haben will. , 

Freilich bedingt das wesentlich längere Belichtungszeit. Jetzt stellt À 
man die Filter so her, daß die Belichtungszeiten möglichst kurz sind, | 
naturgemäß auf Kosten der Qualität des Bildes. Aus diesen kurzen i 
Darlegungen wird der Leser die Überzeugung gewonnen haber, 
daß die Ausübung des Dreifarbendruckes durchaus nicht zu den 
leichten Arbeiten gehört, und daß die Erfahrung recht vieler faáre 
erforderlich ist, um mit Hilfe des zu Gebote stehenden Materiales 
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Dr. H. Mikolasch, Lemberg. Kohle 36 X 47. 


wenigstens einigermaBen Ertrágliches mit Hilfe geschickten Kopierens 
und Retusche zu erreichen! | i 

Von den vielen Mißerfolgen bei der Färbung von Köpien 
und beim Uebereinanderlegen will ich lieber ganz schweigen. Sie 
können einfach zür Verzweiflung bringen! Trotzdem heißt es 
allgemein: „Unser Verfahren ist leicht ausführbar.'' 

Ich bemerke nochmals, daß ich nicht von ‚bunten‘ Bildern 
spreche, sondern daß ich die möglichst vollendete Farbenwiedergabe, 
die einzig unsere Aufgabe ist, im Auge habe. Leider sind die 
meisten Menschen gerade hierin so schrecklich bescheiden. Wenn 
sie nur ein buntes Bildchen mit ihren Arbeiten erzielen, und sei 
es noch so mangelhaft, die Freude ist groß! 

Das Ideal für die Dreifarbenphotographie ware eine Platte, 
die alle Farben bei der Aufnahme ohne Filter gleich stark gedeckt 
wiedergibt. Für gewöhnliche Aufnahmen würde eine solche Platte 
naturgemäß keine Verwendung finden können, da kein Bild ent- 
stehen kann; aber es wäre leicht, durch geeignete Filter die Farben 
auszuschalten und für die drei Teilaufnahmen gleiche Belichtungs- 
zeiten zu erreichen, was die Arbeit ganz wesentlich erleichtern würde. 

Aber schon eine ‚„panchromatische‘‘ Platte würde von großem 
Nutzen sein, wenn wir sie nur erst hätten! Ich vermag mich 
mit dem besten Willen nicht zu der Illusion emporzuschwingen 
eine sensibilisierte Trockenplatte, die sich von einer gewöhnlichen 
nur dadurch unterscheidet, daß gelb und gelbgrün etwas besser 
zur Geltung kommen als „panchromatisch‘ anzuerkennen. Drastische 
Belege hierfür bieten die Aufnahmen einer Farbtafel im II. Angust 
heft der ,,Photographischen Mitteilungen“ 1904. 

Bemerken möchte ich noch, daB für die Prüfung von Platten 
und Filtern die spektrale Untersuchung nicht maßgebend ist, son- 
dern die Verwendung einer geeigneten Farbtafel. Wir müssen 
immer bedenken, daß wir bei unseren Aufnahmen mit Pigmenten 
zu tun haben und nicht mit Spektralfarben. So kommt beispiels- 
weise bei der Spektralaufnahme mit guten farbenempfindlichen 
Platten das Rot ganz befriedigend, während bei der Aufnahme von 
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Pigmentfarben (Farbentafel) das Rot einfach ausbleibt und nur 
unter Anwendung strenger Filter und dementsprechender langer 
Belichtung eine Rotwirkung zu erzielen ist. 

Fast alle Arbeiten über Dreifarbenphotographie mieu aber 
leider auf rein spektralen Untersuchungen, die beim. praktischen 
Arbeiten im Stiche lassen. | 

Jeder, und wenn er noch so. viele Kenntnisse im Photogra- 
phieren besitzt, sollte, bevor er sich mit der Dreifarbenphotographie 
befaBt, erst einmal die vorhandene Literatur über diesen Gegen- 
stand gründlich studieren. Er soll alles lesen, was er darüber 
erreichen kann, nachdem er sich vorher mit den Grundzügen des 
Verfahrens vollstándig vertraut gemacht hat. Auf diese Weise wird 
er allmáhlich einen Ueberblick gewinnen; es wird ihm leichter 
fallen, herauszufinden was gut und schlecht ist. Ist er dann so weit, 
so mag er getrost mit seinen bescheidenen Versuchen beginnen. 
Aber eher nicht. Ins Blaue hineinarbeiten, ohne jede Vorkenntnisse 
kostet eine Masse Geld und erreicht wird nichts. Die Befriedigung 
bleibt aus, und schlieBlich wird die Dreifarbenphotographie beiseite 
gelegt. So ist es vielen ergangen und wird es wahrscheinlich, 
trotz aller Warnungen, noch vielen ergehen, denn das allbekannte 
Sprichwort besteht ja immer noch zu Recht! 

Der Anfänger soll aber die Hände ganz davon lassen. Er 
soll erst einmal ordentlich und nach allen Richtungen hin die 
Schwarzphotographie ausüben lernen, theoretisch und pus 
bevor er sich an farbige Aufnahmen heranwagt. 

Das ziel- und planlose Herumprobieren uneríahrener Leute 
fórdert die Dreifarbenphotographie nicht, es schadet ihr nur. Solche 
Arbeiten soll man nur berufenen Händen überlassen. 

Aber jeder, der kurze Zeit die Nase in die Dreifarbenphoto- 
graphie gesteckt hat, fühlt sich berufen, Werke und Artikel darüber 
zu schreiben und mafgebend darüber zu urteilen! Die vielen 
minderwertigen Arbeiten, die sich in der Literatur über diesen 
Gegenstand vorfinden und anstandslos gedruckt werden, bestátigen das. 
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Dr. E. Hegg, Bern. Oberhofen am Thuner See. 
Plat. 7!/, >< 11!j,. 


Über die Schärfe der Einstellung bei künstlerischen 
Photographien., 
Von Dr. E. Hegg, Bern. 


Wenn ich das ,,Album''* durchblattere, in welches ich im Jahre 
1898 meine photographischen Erstlinge eingeklebt habe, — na! 
Und doch sind alle diese Photographien klar und haarscharf in 
der Zeichnung; ich schwelgte in der Schárfe und bewunderte die 
Leistungsfáhigkdit meines erstklassigen Objektivs. 

Diese Freude dauerte indes nicht lange. Sowie ich diese Ge- 
Schichte ordentlich los hatte, und sie mir in photographischer Hin- 
sicht nichts Neues mehr bot, fing ich an, es mit dem Lichtbild 
zu versuchen. Das ging nun schon langsamer voran; dabei kam 
mir, da ich von alledem, was auf dem Gebiet der künstlerischen 


77 


Photographie ging 
und gegangen war, 
nicht viel wuBte, 
jene Buchhandlung 
sehr gelegen, in 
deren Schaufenster 
ein illustrierter Pro- 
spekt der ,,Photogr. 
Mitteilungen‘ aus- 
lag. 

Nun studierte 
ich eifrig photogra- 
phische Zeitschrif- 
ten und sah, daB 
noch ganz andere 
Faktoren als Klar- 
heit und Schárfe der 
Zeichnung für die 
Qualifikation eines 
Lichtbildes in Be- 
tracht kàmen. Zwar 


Clara Baur, Stuttgart. Sritzenklópplerin. . 
Matt. Cell. rox 11!.. gefielen mir anfangs 


die Bilder mit un- 


scharfen Konturen nicht besonders gut, scharfe Zeichnung 
war meinem Blick angenehmer; doch ließ sich immer un- 
schwerer erkennen, daß gerade unter den Bildern mit ungenauer 
Einstellung sich solche von hervorragender Schönheit befanden, 
welche nicht nur zum Auge, sondern durch das Auge zum Gemüt 
sprachen. 

Diese Erkentnis kam aber nicht so rasch, wie ich’s hier erzähle; 
sie erforderte in- und extensives Studium. 

Jetzt bin ich so weit, daß ich im großen und ganzen an 
Bildern mit einer gewissen Unschärfe der Einstellung mehr Ge- 
fallen finde, daß solche Bilder mein künstlerisches Empfinden mehr 
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befriedigen als früher, und daB ich sie im allgemeinen den Bildern 
mit scharfen Konturen vorziehe. | 

Da ist nun in kürzesten Zügen eine Entwicklung des künst- 
lerischen Geschmackes skizziert, welche von einem Jünger der 
Lichtbildkunst wohl nie in umgekehrter Richtung durchgemacht 
worden ist. Drum wird es wohl eine Entwicklung nach oben sein. 

Nun kam — vielleicht überflüssiger Weise, aber doch sehr 
menschlisch — die Frage „Warum?“ 

Wenn ich mit meinen guten Augen die Natur betrachte, so 
sehe ich alles klar und deutlich, bis ins kleinste detailliert und 
scharf, es ist mir wohl dabei und auch die größte Fülle von Einzel- 
heiten stört mir nicht den Genuß einer gegebenen Stimmung. So- 
wie ich aber meine Augen mit einem schwachen Konvexglas be- 
waffne und dadurch in der Natur diejenige Unschärfe der Konturen 
herbeiführe, die mir im Bilde so angenehm ist, dann — ja dann 
fühle ich so etwas wie eine beginnende Seekrankheit, und ich finde 
durchaus nicht den Reiz eines Bildes mit verschwommenen Kon- 
turen wieder. 

Da halte ich es also nicht mit meinem Onkel Maler, der ein 
bischen kurzsichtig ist und sich von mir um keinen Preis eine 
gute Fernbrille will aufschwatzen lassen — ihm gefällt eben nicht 
nur das Bild, sondern auch die Natur besser in etwas ver- 
'Schwommenen, weichen Konturen. Er ist daran von jung auf 
gewöhnt und würde mit einer Fernbrille sicherlich schlechter, härter 
malen. In diesem Fall sind gewiß noch viele andere Maler, Kunst- 
photographen und Kunstliebhaber, und es läßt sich begreifen, 
wenn diese Leute Photographien mit unscharfer Einstellung lieber 
sehen als solche mit scharfer; denn im Bild sehen auch sie, ver- 
möge der natürlichen Einstellung ihrer Augen auf kurze Distanz, 
scharfe Konturen gerade so scharf als sie sind, also schärfer, als sie 
sie in der Natur sehen. Ich wäre deshalb nicht erstaunt, wenn mir 
jemand beweisen könnte, daß derjenige Kunstphotograph, welcher 
als der Erste Bilder mit unscharfer Zeichnung geschaffen hat, kurz- 
sichtig gewesen sei. 
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Wilh. Unsin, München. Im Moor. 
Gummi 27 x 38. 


Schwerer zu verstehen ist die Tatsache, daß Leute mit nor- 
malen Augen im Bilde die unscharfen Konturen lieben, welche 
sie in der Natur nur ausnahmsweise finden, etwa in Wolkengebilden, 
an Gegenständen in nebliger Atmosphäre oder an kammlosen 
Wasserwellen. 

Ein normales Auge sieht ohne merkbare Anderung seiner 
optischen Einstellung, d. i. seiner Akkommodation, von etwa 


4 Metern an bis unendlich alle Gegenstände gleich scharf, wobei 


mit zunehmender Entfernung mehr und mehr Einzelheiten als zu 
klein verschwinden und in der zunehmenden Atmospháre unter- 
gehen; so erscheint die Ferne stets fláchenhafter und weicher. 
Nun sieht aber das Auge jedesmal nur diejenige Partie der 
Landschaft oder des Bildes ganz deutlich, auf welche gerade der 
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Blick gerichtet ist, welche ‚‚fixiert‘‘ wird; um den Fixierpunkt herum und 
zwar schon wenige Winkelgrade von ihm entfernt, fángt das Netz- 
hautbild an, undeutlicher zu werden, ähnlich dem von einer un- 
korrigierten, kurzbrennweitigen Konvexlinse auf der Mattscheibe 
entworfenen Bild. Nur handelt es sich beim Auge mehr um eine 
Undeutlichkeit als um eine Unschärfe und hängt, mehr als von 
den optischen Verháltnissen, von dem abweichenden Bau und der 
veránderten Funktion der peripheren Netzhaut und der dazu ge- 
hörigen Hirnteile ab; es bedeutet keine Minderwertigkeit des Auges, 
erhóht vielmehr die Fáhigkeit, die Aufmerksamkeit auf das fixierte 
Objekt zu konzentrieren. Durch seine allseitige Beweglichkeit hat 
ja das Auge die Möglichkeit, so rasch als es will den Fixierpunkt 
zu ándern und so nacheinander sámtliche Punkte eines Natur- 
ausschnittes oder einer Photographie scharf zu sehen. | 

Darin liegt der Unterschied zwischen dem Gesichtsfeld, d. h. 
alledem, was bei momentan ruhendem Blick sich auf der licht- 
empfindlichen Netzhaut abbildet, und dem Blickfeld, d. h. der 
Gesamtheit aller Punkte, auf welche bei ruhendem Kopf der direkte 
Blick durch Bewegung des Auges nacheinander gerichtet werden 
kann. Mit der Akkommodation hat das nichts zu tun. 

Es ist also zur Hervorhebung eines Hauptobjektes in einem 
Bild durchaus nicht nótig, nur dieses scharf einzustellen und alles 
andere in unbestimmten Umrissen zu halten. Dieses Vorgehen ist 
eher verfehlt, weil trotz der physiologischen Undeutlichkeit der 
peripheren Bildpartien eine dazukommende Unschärfe derselben 
dem Auge sofort unangenehm auffallt und es vom Hauptobjekt 
just ablenken kann. 

Wird man auch ófters, hauptsáchlich bei Momentaufnahmen, wo 
nicht abgeblendet werden kann, diesen Mangel mit in Kauf nehmen 
müssen, so ist doch klar, daB das Auge im allgemeinen ungleich- 
mäßige Schärfe ablehnt. Vielleicht kann unter Umständen trotz- 
dem eine partielle Unschärfe insofern einen gewissen perspektivischen 
Vorteil bieten, als unscharfe Gegenstände des Hintergrundes noch 


mehr in die Ferne gerückt erscheinen, das Bild tiefer wird. Nie 
Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 6 
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darf die Unscharfe nur den Vordergrund betreffen, denn so sieht 


kein Auge, nicht einmal ein übersichtiges. 


Wenn wir nun näher auf die Frage eingehen, warum ein 
von Natur aus scharfsichtiges Auge im Bild eine gleichmäßige 
Unschärfe ertrage, ja bevorzuge, so muß zunächst darauf hin- 
gewiesen werden, daß demselben in einer scharf eingestellten Photo- 
graphie alle Konturen schärfer erscheinen, als in der Natur, 
obschon sie ja tatsächlich nicht. schärfer sein können. Das rührt 


Karl Wolter, Posen. An der Warthe. 
Kohle ro < 13. 
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wohl daher, daß in 
der Natur eine ge- 
wisse Milderung der 
Schárfe und Harte 
eintritt durch die 
Atmospháre, durch 
die Farben, durch 
das komplizierte 

Spiel der sog. Nach- 
bilder, durch Irra- 
diation (ahnlich den 
Lichthöfen) undend- 
lich durch das bin- 
okuläre Sehen im 
Raum, bei welchem 
sich die beiden Netz- 
hautbilder nicht so 
genau decken, wie 
bei den fláchenhaf- 
ten Photographien. 
Ferner erscheint die 
Photographie fast 
ausnahmslos kleiner 
als der vom Auf- 
nahmestandpunkt 

aus betrachtete Na- 


Otto Scharf, Krefeld. | „lrost.“ 
Komb. Gummi 30 x 40. 
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Theodor Scholz, Wien. 


Komb. Gummi 21!/, x 38'/,. 


turausschnitt und macht auch deshalb den Eindruck größerer 
Schárfe. 

Die gleiche scheinbare GróBe erhált man nur bei Betrachtung 
der Photographie in einer der Brennweite des gebrauchten Objektivs 
genau entsprechenden Distanz. Ein einfacher Versuch zeigt dies: 
Man betrachte einäugig durch ein Negativ das entsprechende Motiv 
genau vom Aufnahmestandpunkt aus, indem man das Negativ um 
die Brennweite des Objektivs vom Auge entfernt hált; das Negativ 
paBt alsdann genau auf den Naturausschnitt. Nun werden im all- 
gemeinen für das Format 13/18 kaum je Objektive von langeren 
Brennweiten als 21—26 cm gebraucht, während die Betrachtungs- 
distanz für solche Bilder, falls man es auf die Beurteilung der 
Gesamtwirkung abgesehen hat, wenigstens 30—40 cm betrágt. 

Eine Photographie braucht also nicht maximal scharf eingestellt 
zu sein, um dem Auge gleich scharf zu erscheinen wie die Natur. 

Alles Angeführte deckt aber bei weitem nicht den Schárfe- 
unterschied zwischen dem natürlichen Motiv und dem als noch 
durchaus angenehm empfundenen Bild, und wenn man, an diesem 
Punkt angelangt, rein theoretisch darüber das Urteil sprechen 
wollte, ob die Natur normalerweise durch Schärfe oder Unschärfe 
besser dargestellt sei, so müfte es zu Gunsten der ersteren aus- 
fallen. 

Aber neben den erórterten physiologischen Gesichtspunkten 
existieren auch. noch psychologische, und in Fragen des Ge- 
schmackes und des künstlerischen Empfindens, um die es sich hier 
handelt, haben sie wohl das Uebergewicht; das wird schon bewiesen 
durch die einzige Tatsache, daß eben unscharfe Bilder besser, 
künstlerischer, wärmer, stimmungsvoller auf den Beschauer wirken. 

Gehen wir diesen psychologischen Gründen etwas nach. 

In den meisten scharf eingestellten Photographien stören die 
vielen aufdringlichen Einzelheiten die Stimmung, welche über dem 
Ganzen liegt oder liegen soll; die Aufmerksamkeit wird abgelenkt. 
In der Natur ist die Stimmung viel mächtiger, unmittelbarer, so 
daß ihr die doch auch vorhandenen Einzelheiten nicht viel schaden; 
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doch auch hier erhált man die tiefsten Eindrücke in den Damme- 
rungen oder bei starkem, tiefstehendem Gegenlicht, wo die Harmonie 
vonLichtund Schattenund großzügige Umrisse allein ihre Sprache reden. 

Die Fülle der Einzelheiten in der scharf eingestellten Photo- 
graphie bringt noch einen anderen Nachteil mit sich. Der ganze 
verfügbare Raum ist von ihr erfüllt, ausgenutzt, das Motiv ist auf 
diese eine Art erschöpft, und so ist der Phantasie des Beschauers 
keine Möglichkeit gelassen, etwas Eigenes hineinzulegen. So machten 
es die primitiven Maler. In der Malerei ist das nun mehr oder 
weniger vorbei, sie will hauptsächlich durch Flächen wirken, in 
welche etwas hineingedacht oder gefühlt werden kann. So ist es 
auch in der Musik, wo die ein Thema bis zu völliger Klarheit und 
Restlosigkeit erschópfende Klassizitát von der modernen Richtung 
insofern überholt ist, als eine bedeutende Gedankenarbeit dem Zu- 
hörer überlassen bleibt; dieser fühlt sich dadurch angeregt, falls 
er nicht zu bequem veranlagt ist. 

Die unscharfe Einstellung beseitigt in gewissem Maß die Einzel- 
heiten, bereitet denjenigen Positivverfahren, welche dieses Postulat 
noch ausgiebiger zu erfüllen vermógen, den Boden vor und ist 
auch unerläßlich für die schlieBliche Gesamtwirkung; solche Bilder 
vertragen auch in den Hauptumrissen keine Schárfe, weil sie in 
ihrem ganzen Charakter zu sehr an Gemälde erinnern. 

Gerade in dieser Vergleichung mit Gemälden scheint mir ein 
psychologischer Hauptgrund für die Bevorzugung der ungenau ein- 
gestellten Photographien zu liegen. Durch die Malerei und Zeichen- 
kunst ist eine Gewöhnung an unscharfe Konturen eingetreten, 
welche nun auch in der Photographie auf ihre Rechnung kommen 
möchte. Das offenbart sich ganz unwillkürlich in dem Ausruf, den 
man oft vor Lichtbildern zu hören bekommt: ,,O wie schön, wie 
ein Gemälde!‘ | 

Nun möchte ich aber nicht gern mißverstanden werden, und 
erinnere deshalb den geneigten Leser an meinen Ausspruch, ich 
ziehe im allgemeinen Photographien mit einer gewissen Un- 
schärfe der Einstellung den scharf eingestellten vor. 
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Das will heiBen, daB auch in der Unschárfe ein gewisses MaB 
nicht überschritten werden sollte; man sieht'ja leider solche über- 
trieben verschwommenen Bilder, durch deren Anblick auf rein 
physiologischem Weg ein unangenehmes Gefühl in der Magengegend 
verursacht wird. Ich kónnte Beispiele nennen. 

Und es soll auch der scharfen Einstellung das ihr zukommende 
Recht gewahrt bleiben. Es gibt Motive, welche eine scharfe Ein- 
stellung nicht nur vertragen, sondern fordern. Jeder suche sie sich 
selbst. Nur ein Beispiel: Wer móchte ein klares Auge mit heller 
Iris verschwommen wiedergeben; was liegt nicht für ein késtlicher 
Reiz in dieser feinen Zeichnung mit den darüber liegenden Licht- 
reflexen! Da ist die Photographie der Malerei eher überlegen und 
darf mit vollem Recht diese Ueberlegenheit ausnützen. 

MaBhalten, Individualisieren! 
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Otto Bruns, Steglitz. Aus der Mark. 
Matt. Cell. 
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J. Sobotta, Würzburg. Fig. 3. 


Über das Photographieren von Aquarien. 
Von Prof, Dr. J. Sobotta, Würzburg. 


Seit langer Zeit wird die Momentphotographie lebender Tiere 
geübt, ja sie ist zu einer der hauptsáchlichsten Anwendungen der 
Augenblicksaufnahme geworden. Man beschränkte sich natur- 
gemäß zunächst auf landbewohnende Tiere, erst verhältnismäßig 
viel später wurden Wasserbewohner, namentlich einzelne Fische 
in ihrer natürlichen Umgebung d. h. im Wasser selbst photographiert. 

Die photographische Aufnahme einzelner im Wasser befindlicher 
Tiere begegnet keinen besonderen Schwierigkeiten, sofern es nur 
möglich ist, das Wassergefäß (Glasaquarium) in genügend helles 
Licht (z. B. Sonnenlicht) zu bringen. Man kann dann einen 
passenden Momentverschluß benutzen und im Grunde genommen 
genau so verfahren wie z. B. bei der Aufnahme eines Säugetieres 
oder Vogels. 

Schwieriger gestaltet sich die Sache, wenn man die im Wasser 
befindlichen Tiere an einem fest bestimmten Platze aufzunehmen 
hat, an einem Platze, an dem eine für gewöhnliche Moment- 
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aufnahmen geeignete Beleuchtung nicht vorhanden ist. Das ist 
der Fall beim Photographieren von Schauaquarien, wie sie manche 
Zoologische Stationen besitzen, wie sie in einigen größeren Stádteri 
nach Art Zoologischer Gárten oder im AnschluB an diese sich 
finden. Hier handelt es sich nicht mehr darum, ein einzelnes 
wasserbewohnendes Tier zu photographieren, sondern das ganze 
Aquariumsbecken mit seinem gesamten Inhalt auf die Platte zu 
bringen, das oft aus kleinen und groBen, wenig und stark sich be- 
wegenden, hell und dunkel gefárbten Objekten besteht. Fast stets 
hat man es in diesen Fállen mit fest eingemauerten Ráumen zu 
tun, die nur an einer, nämlich dem Beschauer zugekehrten Seite 
mit Glas versehen sind, und in die das Licht von oben her einfällt. 

Ich habe vor mehreren Jahren mit Erfolg eine Reihe der an 
Schónheit wohl unerreichten Aquariumsbecken der Zoologischen 
Station zu Neapel aufgenommen. Es dürfte den Leser des 
Almanach wohl interessieren, wie dabei zu Werke gegangen werden 
muBte, weil verschiedene Schwierigkeiten zu überwinden waren. 
Da die meisten Becken Tiere enthalten, welche sich — oft recht 
schnell und andauernd — bewegen, mußten fast stets Moment- 
aufnahmen gemacht werden. Für solche aber reichte die gewóhn- 
liche Beleuchtung der Aquarien (das Licht fallt von einem im 
Innern des Hauses gelegenen Lichtschacht beziehungsweise durch 
Fenster auf die Oberfläche des Wasserspiegels) nicht annähernd aus. 
Wollte man selbst ohne jede Blendung photographieren (also etwa 
mit sehr kurzen Brennweiten und kleinem Format), so müfte man 
wenigstens eine Minute exponieren, um den gesamten Inhalt eines 
Beckens auf die Platte zu bekommen. Der Beschauer ahnt in der 
Regel nicht, wie wenig Licht ihm für eine solche photographische Auf- 
nahme zur Verfügung steht, da er sich in einem dunklen Raume 
befindet. Man ist daher darauf angewiesen, bei künstlicher Be- 
leuchtung zu arbeiten. Am besten wáre es vielleicht, an Stelle 
des Tageslichtes eine genügend intensive, dauernde Beleuchtung 
treten zu lassen, etwa eine genügend helle Magnesiumflamme, und 
dann mit dem Momentverschluß zu arbeiten. Ich konnte damals 
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eine solche Einrichtung aus mehrfachen Gründen nicht verwenden 
und mußte Magnesiumexplosionsgemische (sogenanntes Blitzlicht) 
benutzen. | 

Dieses darf man nun aber nicht so anwenden, wie man es 
bei einer gewöhnlichen Blitzlichtaufnahme tut, d. h. das Explosions- 
gemisch hinter der Kamera abbrennen. Es ist wohl möglich, auf 
diese Weise unter günstigen Verhältnissen einzelne Tiere des 
Aquariums zu photographieren, eine auch nur annähernd gleich- 
mäßige Beleuchtung des ganzen Beckens dagegen findet auf diese 
Weise nicht statt, zumal nicht selten Unreinlichkeiten der Glaswand 
sehr störende Reflexe geben. Es hat sich als unbedingt nötig 
herausgestellt, das Licht oberhalb des Wasserspiegels abzubrennen, 
also das Licht so einfallen zu lassen, wie das Becken durch das 
Tageslicht für den Beschauer gewöhnlich beleuchtet wird. Nur so 
wird eine gleichmäßige Verteilung des Lichtes im ganzen Raume 
des Aquariums erzielt. 

Dabei wurde derart verfahren, daß eine verhältnismäßig sehr 
große Menge von Magnesiumexplosionsgemisch in einen Collodium- 
beutel!) gefüllt wurde, ein Propf Schießbaumwolle daraufgelegt und 
ein mit einer elektrischen Tauchbatterie verbundener Platindraht 
in letztere hineingeleitet wurde. Der Verschlußdeckel des Objektivs 
wurde dann entfernt beziehungsweise der ‚auf Zeit' gestellte 
Momentverschluß geöffnet und in dem Augenblick, den man auf 
der photographischen Platte festzuhalten beabsichtigt, der elektri- 
sche Strom durch einen neben der Camera befestigten Vorreiber- 
schlüssel geschlossen. Es erfolgt dann momentan — oder sollte 
theoretisch wenigstens momentan — die Explosion des Gemisches er- 
folgen, indem der Platindraht glühend wird, die Schießbaumwolle 
entzündet und diese das Magnesiumgemisch. In Wirklichkeit ver- 
geht eine gewisse und zwar wechselnde Spanne Zeit — natürlich 
nur ein Bruchteil einer Sekunde — bis zum Aufleuchten des 
Magnesiumblitzes. Dann wird der Objektivdeckel beziehungsweise 


1) Leicht so herzustellen, daß man Collodium in ein weites (unten geschlossenes) 
Glasrohr gießt und eintrocknen läßt. 
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MomentverschluB geschlossen.! Wieviel Explosionsgemisch man 
nehmen muß, das hängt von der Empfindlichkeit der Platte, der 
Stärke der Abblendung, der Größe des Bassins etc. ab und muß 
durch die Erfahrung ausprobiert werden. Man darf aber mit der 
5—10 fachen Menge von Blitzpulver rechnen, die man für gewohn- 
liche Blitzlichtaufnahmen verwenden würde. 

Man muf nun eine Reihe von VorsichtsmaBregeln beobachten. 
Erstlich muß das Blitzgemisch absolut trocken sein, was in einer 
Atmosphäre oberhalb stark salzhaltigen Meerwassers nur dann 
zu erreichen ist, wenn ‘fdas Pulver und die Schießbaumwolle in 
einem ganz trockenen Raum eingefüllt und dann fest geschlossen 
werden. Ferner muß die Blitzmischung je nach der Größe und 
Tiefe des zu photographierenden Bassins höher und tiefer aufgehängt 
werden, damit das Licht sich möglichst gleichmäßig im Wasser ver- 
teilt. Es ist im allgemeinen nótig, es nicht zu nahe an die Ober- 
fläche zu hängen, namentlich wenn das Aquariumsbecken in irgend 
einer Richtung eine stärkere Ausdehnung hat.) Hängt die in 
oben beschriebener ;Weise ;hergerichtete ‚Blitzpatrone zu tief, so 
entstehen sehr ungleichmässige Beleuchtungen und Reflexe auf der 
Wasseroberfläche wie in Bild 2, die vom künstlerischen Standpunkt 
aus sehr oft nicht unschón erscheinen, [für die Deutlichkeit des 
Bildes aber nachteilig sind. 

DaB man zur Aufnahme von Aquariumsbecken orthochromati- 
sche Platten verwenden muß, ist wohl fast selbstverstándlich. Am 
besten ist es, wenn die Platten gleichzeitig lichthof frei sind (Isolar- 
platten); letzteres ist jedoch nicht unbedingt nótig. 

Kann man nun mit Hilfe der beschriebenen Einrichtungen 
alle Aquariumsbecken mit ihrem Inhalt scharf und ohne Fehler auf 


1) Es schadet bei der geringen Lichtmenge, welche ein solches Aquarium 
aussendet, natürlich nichts, wenn vor oder nach dem Magnesiumblitz das durch 
das Becken hindurchgehende Tageslicht ein paar Sekunden auf die Platte wirkt. 

2) Die Verwendung mehrerer Blitzlichtpatronen und ihre gleichzeitige Ent- 
zündung durch denselben Strom erweist sich als unvorteilhaft. Die Patronen 
zünden in der Mehrzahl der Falle nicht a tempo, wie sie sollten. Die Gefahr der 
Bewegungsunschárfen wird dadurch nur erhóht. 
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die Platte brin- 
gen? Leider nein 
— und zwar 
aus sehr ein- 
fachen Grün- 
den. Handelt es 
sich um Ob- 
jekte, die sich 
schnell bewe- 
gen, z. B. schnell 


schwimmende 

Fische, so ge- 

as nügt die Schnel- 

ligkeit, mit der 

ein Magnesiumexplosionsgemisch abbrennt — etwa !/,, Sekunde — 


nicht, um Bewegungsunschärfen zu verhüten, zumal wenn die Fische 
parallel zur Glaswand schwimmen und damit auch. parallel 
zu der Mattscheibe der Camera, die man natürlich der Glaswand 
parallel stellen muß. Die Gefahr, daß Bewegungsunschärfen auf- 
treten, ist natürlich um so größer, je näher man dem Aquariums- 
becken sich befindet, und oft ist man gezwungen, aus relativ 
geringer Entfer- 
nung aufzuneh- 
men. Man müßte, 
um Bewegungs- 
unschärfen zu 
verhüten, in der 
Weise verfahren, 
wie schon oben 
angedeutet, 
. nämlich mit 
einem Moment- 
verschluf bei in- 
tensiver künst- 


licher Dauerbeleuchtung arbeiten, oder durch den  gleiclien 
elektrischen Strom, der die Blitzpatrone entzündet, einen schnell 
arbeitenden Verschluß auslösen, der sich früher schließt, als das 
Magnesiumlicht erlöscht; Einrichtungen, die vielleicht nicht leicht 
herzustellen sind, aber auch wohl nicht unmöglich. 

Ich gebe als Beispiel hier die Aufnahmen wieder, welche zwar 
nicht zu den besten gehören, die mir gelungen sind, die aber in 
Bezug auf die Technik der Aufnahme lehrreich sein dürften. 
Figur 1 stellt eine Zeitaufnahme dar mit 15 Minuten Expositions- 
zeit. Es handelt sich um ein Aquariumsbecken, dessen Bewohner 
die für den Photographen angenehme Eigentümlichkeit haben, 
minutenlang vollkommen oder fast vollkommen still zu halten, 
vorausgesetzt, daß die Wasseroberfläche nicht erschüttert wird. 
Vorzugsweise sind es Seerosen (Seeanamonen) und Röhrenwürmer, 
welche ihre, kleinen Pälmchen ähnlichen Kiemenbüschel aus einem 
langen Rohr hervorstrecken. Trotz der langen Exposition zeigen 
die Seerosen links fast gar keine, rechts nur geringe Bewegungs- 
unschärfen. Ebenso haben einige der Röhrenwürmer ihre Kiemen- 
büschel vollkommen still gehalten. Figur 2 zeigt das gleiche 
Aquariumsbecken, allerdings in etwas anderer Komposition — aber 
bei Blitzlicht. Hier gibt es keine Bewegungsunschärfe, und was 
die Lichtfülle der etwas zu dicht über dem Wasserspiegel ab- 
gebrannten Patrone nicht verdeckt, ist haarscharf gekommen, weit 
mehr noch, als die Reproduktion zeigt, alles — wie die braunroten 
kleineren Seerosen neben den stark hervortretenden hellgrünen — 
kommt erst auf dem Diapositiv zu Geltung. 

Figur 3 stellt wieder eine Blitzlichtaufnahme dar und zwar 
die eines Beckens mit stark beweglichen Objekten (groBen Fischen). 
Hier zeigt sich die Unvollkommenheit der Methode, wenn auch 
nicht in hohem Grade. Nicht alle Fische sind scharf, wie der in 
der Mitte und der groBe rechts oben, der vom Pfeiler teilweise be- 
deckt ist. Andere wie der Kopf des von links heranschwimmenden 
Seeales zeigen Bewegungsunschárfen (leichten Grades), weil sie zu 
schnell geschwommen sind. 
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Otto Ehrhardt, Coswig. Ä Komb. Gummi r5!/, X 22. 


Vom Gummidruck. 
Von Otto Ehrhardt, Coswig. 


Noch eine.Abhandlung über den Gummidruck; haben wir doch 
davon gerade genug! Nimmt man zwei Zeitungen zur Hand, so 
kann man fast mit Sicherheit darauf rechnen, daß wenigstens in der 
einen der Gummidruck entweder von der technischen oder von 
der künstlerischen Seite beleuchtet wird. Hier steht eine Anleitung für 
Anfánger, dort Winke für Vorgeschrittene; aber der beste Rat fehlt: 
laBt die Hand vom Gummidruck, solange ihr noch nicht ein Motiv 
mit Sicherheit wáhlen, solange ihr noch kein brauchbares Negativ 
belichten und entwickeln kónnt. Kommt neulich ein entfernter 
Bekannter zu mir, erzáhlt, daB er sich einen Apparat gekauft hat 
und rückt dann mit der Bitte heraus, ihn einzuführen in die Geheim- 
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nisse des Gummidruckes; mit anderen Verfahren wollte er die Zeit 
gar nicht erst verlieren. Im ganzen hatte er ein halbes Dutzend 
Platten verphotographiert, aber. glaubte, daß die eine Platte ein 
wunderbares. Bild geben würde. ,,Wissen Sie, das wird vielleicht 
sa.etwas Weiches, Zartes, wie die Amerikaner im letzten Jahre 
ausgestellt hatten!“ Heilige Einfalt! Gummidruck also sollte es 
sein, und wie die Bilder der Amerikaner sollte es aussehen. Selbst- 
:verständlich, denn Gummidruck ist die Parole. Er ist das einzige 
Verfahren, welches keine ganz korrekten Negative verlangt, das 
der Individualitat des Künstlers (?) den weitesten Spielraum läßt, 
mit dem man zuletzt alles machen kann, und wenn das Bild fertig 
ist, wird es ‘auf eine.Ausstellung geschickt und für vieles Geld ver- 
kauft. Das. sind die Gedanken, die: der böse: Feind der Kunst- 
photographie den Kunstkandidaten eingeblasen hat, und sie haben 
es geglaubt und bringen nun die Sache in MiBkredit. Es ist wahr, 
die meisten Bilder unserer Ausstellungen sind Gummidrucke; ich 
benutze ihn ausschließlich; aber wer die ganze Bewegung verfolgt 
hat, der. weiß, was z. B. die Wiener zusammengearbeitet haben, 
ehe sie die Resultate erlangten, die sich allerorten Aufsehen er- 
zwangen, und Künstler waren sie auch ohne den Gummidruck. 
Mit allem. Fleiße die Bildwirkung eines Motivs studieren, dasselbe 
aus der Umgebung abgrenzen, das ist ihre erste Sorge gewesen, 
und ein Negativ zu erhalten, das dem Eindrucke der Natur soweit 
als móglich gerecht würde, das war ihr zweites Bestreben, und als 
Demachy das Gummiverfahren nach Wien brachte, da haben sie 
es. mit Begeisterung aufgenommen als das Verfahren, welches 
versprach, den Eindruck der Natur in künstlerischer Weise wieder- 
zugeben. = m | 

. Die Photographie kann niemals produktive Kunst werden in 
dem Sinne, wie das Zola-Wort: Kunst ist Natur, gesehen durch 
ein Temperament, zu verstehen ist. Die Photographie aber kann 
und soll die Kenntnis der Natur vertiefen und zwar nicht nur ver- 
standesmaBig, sondern auch dem Gefühle näher bringen. Aus diesem 


Grunde muß die Photographie bei der Natur in die Schule gehen 
Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 7 
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und mit allen Mitteln versuchen, sie darzustellen, Der Kunst- 
photograph von heute dagegen sucht seine Vorbilder als ,,Auch- 
Künstler unter den Radierungen und Gemälden, oder tritt die 
Effekte in den Bildern geistreicher Photographen breit. Vor vielen 
Jahren brachten die ,,Fliegenden Blátter' auf die alte und neue 
Richtung in der Malerei einen Spottvers: 

Bei die Alt’n z’weg’n Dunkelheit, 

Bei die Neuen z'weg'n lauter Lichts — 


Bei beiden da sieht man 


Oft die lángste Zeit nichts! 
Ich habe an ihn oft gedacht, wenn ich die schwarzen Bilder 
unserer Kunstphotographen oder ihre flauen, verblasenen Sachen 
bewundern sollte. Noch vor wenigen Wochen kam ich bei Durch- 


Otto Ehrhardt, Coswig. Kohle 16 >< 21. 
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sicht einer neuen photogra- 
phischen Publikation auf den 
Gedanken, meine Bilder samt 
und sonders nochmals zu 
überstreichen und nur einen 
kleinen Teil, bei dem Portrát 
vielleicht die Nasenspitze, 
herauszuwaschen. Unsern 
meisten Kunstphotographen 
fehlt es am rechten Ernst 
und an der nótigen Beschei- 
denheit. Der Mangel an Be- 
scheidenheit zeigt sich be- 
sonders auch in. den For- 
maten. Eine Zeitlang wurden 
die Bilder immer größer, 
leider Gottes der Inhalt aber 
immer leerer, Die Photo- 
graphie sollte als Wandbild 
einen Siegeszug durch die 
Lander antreten. Auf Aus- 


stellungen schien man die Bilder nach dem Quadratmeter verkaufen 
zu wollen, und die Besucher mußten an die inneren Vorzüge dieser Bild- 
riesen gegenüber den kleineren Formaten glauben, weil im anderen 
Falle doch die Ausstellungsleitung ihnen den oft kostbaren Platz nicht 
eingeräumt hätte. Die Größe wäre vielleicht noch verzeihlich, warum 
dieselbe aber mit einer fast plakatmäßigen Vereinfachung der Über- 
gänge und Unterdrückung aller Einzelheiten auftrat, ist unver- 
ständlich, wenigstens für den Fernstehenden. Wer die Sache kennt, 
der weiß, daß sich eine 9:12 Aufnahme nicht bis ins Unendliche 
auseinanderziehen läßt. 

Wie schon gesagt, soll die Photographie aus Liebe zur Natur 
hervorgehen und auf der anderen Seite die Kenntnisse der Natur 
vertiefen. Der auch in photograpischen Kreisen hochgeschätzte Prof. 
Schulze-Naumburg schreibt 
in seinem Buche: Das Stu- 
dium und die Ziele der Ma- 
lerei: „Der gewöhnliche Weg 
des Schülers wird sein müs- 
sen, sich in den Besitz des 
Könnens zu setzen, einStück 
Natur so wahr wie möglich 
zu malen. Der Hauptgrund 
dafür, daß bei uns heute 
das Zeichnen auf einer so 
niedrigen Stufe steht, scheint 
mir in dem Mangel an In- 
timität beim Betrachten des 
Objektes zu liegen, daß man 
sich viel zu früh begnügt und 
die Studie als fertig betrach- 
tet, wenn sie oberflächlich x EN N 
an den Augeneindruck des w SN 

Vorbilds erinnert.“ Wir ER Son 


müssen die Gültigkeit dieses Otto Ehrhardt, Coswig. Komb. Gummi 16 Xzr. 
vina 
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Satzes auch für die Photographie zugeben, dann aber auch alle Bilder 
ablehnen, die nicht auf ernstem. Naturstudium beruhen. | 
Jedermann weiß, daß die photographische Platte, auch die ortho- 
chromatische nicht imstande ist, die Natur so wiederzugeben, wie 
sie das menschliche Auge sieht. Die Tonwerte sind in 99 von 
ioo Fallen falsch. Aber diese Fehler kónnen durch den Gummi- 
prozeB meist ausgeglichen werden. Im großen und ganzen ist ja 
die Tonreihe, welche der einfache Gummidruck gibt, eine sehr geringe, 
aber durch den Kombinationsdruck haben wir ein Verfahren, das 
eigentlich wenig zu wünschen übrig läßt. Ich vermeide, hier auf 
das Technische einzugehen und will nur einige besondere Fälle 
herausgreifen. Ich benutze ein gewóhnliches Zeichenpapier, das ich 
selbst vorprápariere. Temperafarbe von Schminke und Gummistárke- 
lósung mische ich in ungefáhr gleichbleibendem Verháltnis und 
benutze gesáttigte Lósung von Kaliumbichromat zum mehr oder 
weniger starken Verdünnen. Streichen wir die Mischung dünn auf 
das Papier und drucken entsprechend lange, so erhalten wir beim 
Entwickeln hóchste Lichter und die danebenliegenden zarten Tóne, 
streichen wir dick auf und belichten nur kurze Zeit, so bleiben 
nur die tiefsten Drucker und die benachbarten dunkelsten Schatten- 
tóne auf dem Papier; mische ich nun noch einen Ton, der in der 
Mitte von beiden liegt, so erhalte ich durch dreimaliges Drucken 
ein Bild mit, sagen wir, 10 verschiedenen Tönen. Die Zahl läßt sich 
natürlich nicht mathematisch genau angeben. Diese Beobachtung 
nun kónnen wir leicht für Wiedergabe der verschiedenen Natur- 
stimmungen nutzbar machen. Eine sonnige Landschaft zeigt helle 
Lichter und lichte Töne, die durch einen kräftigen Kontrast gehoben 
werden. Ich vermeide deshalb zunáchst alle tieferen Tóne, halte 
das Bild so zart als móglich, und nur zuletzt setze ich noch einige 
wenige Drucker ein; die Mitteltóne würden fast oder auch voll- 
stándig fehlen, Als Beispiel mag das áhrenlesende Mádel gelten, das 
ich im Pigment und Gummidruck beifüge (S. 98, 99). Ganz anders ge- 
staltet sich die Arbeitsweise bei Wiedergabe einer düsteren Stimmung, 
wie sie das Bergbild zeigt (S. 94). Es fehlt jedes helle Licht, die dunkten 
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»Wolken huschen am Himmel hin wie Gespenster beim dritten 
Hahnenschrei‘‘; alle Einzelheiten im Boden verschwinden, und die 
Steine wirken nur noch durch ihre Silhouette. Hier besteht das Bild 
nur aus Mitteltónen, die durch Drucker von größerer Ausdehnung 
an Düsterkeit noch gewinnen. So wird sich die Arbeitsweise bei 
jedem Bilde anders gestalten. Wer nach gegebenen Rezepten 
arbeiten will, gewinnt wohl zuletzt eine bestimmte Manier, aber 
ist auf einem Irrwege weitab vom warmpulsierenden Leben der 
Natur gekommen. Wer aber die Technik genügend beherrscht und 
sich die nótige Einsicht in die Stimmungen der Natur erworben 
hat, der findet auch für jedes Bild eine passende Arbeitsweise. 

Ungeheuer mehren sich die Schwierigkeiten, wenn der Gummi- 
drucker seine Bilder farbig gestalten will, und doch verfällt der 
Anfänger nur zu leicht in den Fehler der Buntheit. Manchmal 
sieht es aus, als ob Rot und Blau und Gelb überhaupt die einzigen 
Farben auf der Palette des Gummidruckers seien. Ich glaube, man 
kommt in den meisten Fällen mit Schwarz aus, das eventuell mit 
gebrannter Siena oder Preußischblau zu nuancieren ist. In wenigen 
Fällen verlangt vielleicht auch ein Bild einmal eine etwas aus- 
gesprochene Farbe. Ich habe das selbst erfahren. Vor Jahren 
photographierte ich ein Feld mit aufgesetzten Kornpuppen, das im 
Hintergrunde von dunklem Walde begrenzt wurde. Die Wirkung 
ging im Schwarz vollständig, im Braun so ziemlich verloren, und 
ich habe das Bild dann im leuchtenden Gelb und die Tiefen mit 
dunklem Braun gedruckt. 

Damit komme ich auf eine Möglichkeit zu sprechen, die mit- 
unter recht pikante Wirkungen ergibt. So sehr ich auch die mehr- 
farbigen Gummidrucke ablehne, drucke ich gern ein Bild in ver- 
schiedenen Tönen. Ich mischte als ersten Druck für das Innere 
einer alten Kirche ein leuchtendes Goldbraun, für die Mitteltöne 
habe ich das Schwarz immer ungebrochener genommen, und die 
letzten Tiefen habe ich mit reinem Schwarz gegeben. Die Wirkung 
ist eine sonnige, warme. 

Ähnlich wie mit der Farbe verhält es sich mit dem Papierkorn. 
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Man sieht nicht selten Bilder auch in kleineren Formaten auf ganz 
grobes Papier gedruckt. Das starke Korn giebt dem Bilde mitunter 
eine reizende Leuchtkraft und, wie Carstanjen meint, ein im Bilde 
anzudeutendes Moment der Bewegung. Sehr leicht aber macht das 
grobe Korn auch einen unruhigen, zerrissenen Eindruck, und man 
muß wohl bedenken, daß Papier und Format im gewissen Ver- 
háltnis zueinander stehen móchten. | 
Vorschriften lassen sich auch hier absolut nicht geben, aber 
vor unbesonnenem Nachtreten mifverstandener Vorbilder muß ge- 
watnt werden, und ich füge zum Schlusse noch ein Wort von 
Schulze-Namburg an: ,,Jeder mache es sich wieder zum Grundsatz, 
lieber ein Werk zu geben, abgeklärt und durchgebildet, wie nur 
immer er es vermag, als zehn schlechte. Ausreifen lassen; das wird 
für die náchste Zeit wieder die Tagesparole werden müssen, da sie 
aufgehört hat, zu den Selbstverstándlichkeiten zu gehören.“ 


Otto Ehrhardt, Coswig. Komb. Gummi 16 X 22. 
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Ernesto Baum, Florenz. Beduinendorf. 
Broms. 16'/, x 29. 


Die Photographie auf Forschungsreisen. 
Von Caecilie Seler, Steglitz. 


„Wenn zwei dasselbe tun, so ist es nicht dasselbe. Dieser 
alte Spruch bewahrheitet sich auch beim Photographieren, denn es 
ist ein recht erheblicher Unterschied, nicht nur wie photographiert 
wird, sondern auch, zu welchem Zwecke. Und obgleich die 
technischen Vorbedingungen zur Ausübung dieser Kunst sich 
nur innerhalb ziemlich enger Grenzen verschieben, so steht sie 
doch im Dienste sehr verschieden gearteter Bestrebungen: Kunst, 
Wissenschaft, Erinnerung, Belehrung, Reklame seien nur als 
Beispiele angeführt. In unsrer reisefrohen Zeit werden nur wenige 
hinausziehen ohne den Wunsch, für einen oder den anderen 
dieser Zwecke Bilder heim zu bringen. Der Künstler, der Lehrer, 
der Globetrotter, der Sommerreisende und der Forscher — jeder wird 
die mehr oder minder gute photographische Ausrüstung seinem 


103 


Gepáck hinzufügen. Keinem aber ist sie so notwendig, ja fast 
unentbehrlich geworden als dem Forschungsreisenden. Sie dient 
ihm zur Unterstützung seines Gedáchtnisses, zur Belebung seiner 
Notizen, sie verhilft ihm zum scharferen und genaueren Sehen. Und 
wenn er mit den Ergebnissen seiner Mühen vor ein größeres Publikum 
_ tritt — sei es mit Vorträgen oder mit Büchern — so verlangt dies heut- 
zutage geradezu eine anschauliche Unterstützung des gesprochenenoder 
geschriebenen Wortes durch das Lichtbild oder den Buchschmuck. 

Ein ganz erheblicher Unterschied besteht nun aber zwischen 
der Art, wie die Photographie auf einer wissenschaftlichen Reise 
betrieben werden muß und kann, und wie sie auf einer Vergnügungs- 
reise ausgeübt wird, oder werden sollte. Der Forschungsreisende 
mu8 von vorn herein mit groBer Resignation an sein oft recht 
schwieriges Werk gehen. Ihm ist es nicht vergónnt, sich die Motive 
zu suchen, die seinem Geschmack entsprechen, er kann sich nur 
in seltenen, günstigen Fállen die Tagesbeleuchtung wáhlen. Er darf 
nicht etwa auf eine Aufnahme verzichten, weil kein Standpunkt 
eine malerische Ansicht des Gegenstandes gestattet — kurz, er muß 
ohne alle künstlerische Voreingenommenheit an die Arbeit gehen 
und es als eine glückliche Fügung betrachten, wenn Wunsch und 
Notwendigkeit sich vereinigen lassen. Ein Beispiel: wir machen 
einen langen, mühsamen Weg, um Ruinen zu besichtigen. Sie 
müssen unbedingt photographiert werden und waren malerisch genug, 
um reizvolle Bilder liefern zu kónnen. Nun aber liegt der Glanz 
der Tropensonne darauf und eine dichte, dunkle Waldwand rings- 
umher. Also doppelt schwerer Verzicht, weil ein an sich bildmäßiges 
Motiv unter den ungünstigsten Umstünden auf die Platte kommt. — 
Wenn wir die Lichtbilder sehen, die die Vortráge von Forschungs- 
reisenden begleiten, so lassen wir uns allzu oft zu einer herben 
Kritik hinreiBen über den geringen künstlerischen Wert, den sie 
haben. Wie ungerecht! Wir müßten statt dessen die Bilder, die 
unsere ásthetischen Ansprüche befriedigen, doppelt hoch einschatzen, 
weil wir garnicht beurteilen kónnen, welche Schwierigkeiten zu 
ihrer Erlangung zu überwinden waren. 
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Denn nun kommt eine zweite Sache hinzu, von deren Trag- 
weite nut der sich einen richtigen Begriff machen kann, der schon 
in weltentrückten Gegenden gereist ist: die ununterbrochene Kette der 
technischen Schwierigkeiten bei der Aufnahme, deren Überwindung 
oft einen großen Aufwand von Scharfsinn, Energie, ja Geistes- 
gegenwart verlangt. Da müssen Lichtungen im dichten Walde ge- 
schlagen werden, Gerüste müssen mit primitiven Mitteln aufgeschlagen 
werden, um überhaupt einen Standpunkt zu gewinnen. Morsches 
Gestein oder bröckelige Mauern sind oftmals der einzige Boden zur 
Aufstellung des Stativs, der manche Gefahren birgt. Miftrauische 
Menschen fliehen den Apparat, unverständige drohen ihn zu be- 
schádigen. Er bringt seinen Besitzer in den Ruf der Zauberei. Er 
wird als Mittel angesehen, um verborgene Schátze zu heben. Ander- 
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seits gibt es ganze Dorfschaften, die photographiert sein wollen und 
zwar die uninteressantesten Leute. Aber mit den Platten muß 
sparsam umgegangen werden. Ist es doch nicht möglich Ersatz zu 
schaffen. — Auch diese Sparsamkeitsrücksichten bilden oft genug 
ein Hindernis zur freien Entfaltung der künstlerischen Individualität, 
da auf manches hübsche Bild verzichtet werden mu8. Und doch 
darf wiederum der Reisende nie einseitig werden. Er wird, wenn 
er ethnographische Ziele verfolgt, auch der Landschaft seine Auf- 
merksamkeit widmen müssen. Er darf, wenn er Archäologe ist, 
nicht nur die Altertümer photographieren, sondern auch ihre 
Umgebung und zum Vergleich auch moderne Bauten. Kurz, was 
auch der hauptsächliche Gegenstand der Forschung sei: immer wird 
ein weiter Kreis von Dingen zur bildlichen Darstellung kommen 
müssen, die sich ergänzen, bedingen, erklären, wie ja auch keine 
Wissenschaft losgelóst von anderen Wissenschaften gedeihen kann. 

Eine ganze Reihe von Fragen drángt sich auf, sobald es sich 
um Ausrüstung und um die eigentlich photographische Seite der 
Arbeit wáhrend der Reise handelt. Was die Ausrüstung anbelangt, 
so kommen da allzu verschiedenartige Gesichtspunkte in Betracht, 
um hier erórtert zu werden. Die Gegend, in der photographiert 
werden soll, die Art des Transports — Trager, Lasttier, Kanoe, 
Wagen — persönlicher Geschmack. Aber eines sollte immer bedacht 
werden: das Beste ist gerade gut genug, und wer etwa in diesem 
Punkte sparen wollte, würde es sicher bitter zu bereuen haben. Die 
Apparate sollten nur von gut abgelagerten Hölzern zusammengeleimt 
sein, weil sie starken Anforderungen in bezug auf Temperatur- 
schwankungen zu genügen haben und mancher. Mißhandlung beim 
Transport ausgesetzt sind. Die Kassetten müssen an Lichtsicherheit 
den hóchsten Ansprüchen genügen und sollen so leicht zu hand- 
haben sein, daB sie im Notfalle im Dunkeln beschickt und entleert 
werden kónnen. Alle komplizierten Mechanismen sind so viel wie 
möglich zu vermeiden, weil sie schwer wieder herzustellen sind, 
wenn sie in Unordnung geraten. Ersatzteile müssen vorhanden sein, 
— An Plattenmaterial habe ich die besten Erfahrungen mit Plan- 
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films geniacht, während ich von Glasplatten der Schwere und Zer- 
brechlichkeit wegen abraten móchte. Auf farbenempfindliche Platten 
wird man wohl, besonders in heißen Ländern, meist verzichten 
müssen, dagegen habe ich sehr gute Erfahrungen mit Agfa-Isolar- 
Films gemacht, besoriders, wo es sich um die lebhaften Beleuchtungs- 
gegensátze handelte, die in den Tropen oft die Verzweiflung des 
Photographen sind. ‘Auch der bei diesen starken Gegensätzen doppelt 
wünschenswerte Wolkenhimmel wird durch sie meist gut heraus- 
kommen. EZ | m 

ES sei mir noch ein Wort über die Belichtung gestattet, über 
die man sich unter südlichen Breiten sehr häufig täuscht. Meiner 
Erfahrung nach darf sie im groBen und ganzen kaum anders be- 
messen werden, als bei uns. Die größere Helligkeit ist verführerisch, 
aber trügerisch. Besonders in den Küstengebieten mit ausgedehnten 
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Wäldern muß reichlich belichtet werden, da dort sehr viel gelbes 
Licht wirksam zu sein scheint. Auch wo grelle Gegensátze vor- 
handen sind, erlaubt die Isolar-Platte ja eine kraftige Belichtung, 
so daB auch die schweren Schatten noch Detailzeichnung erhalten. 

Man achte stets darauf, daB das Objektivbrett der Kammer 
nach beiden Richtungen móglichst weit verschiebbar ist, denn oft 
wird man in die Lage kommen, mehrere, ein wenig übereinander- 
greifender Aufnahmen zu machen, die sich nachher zusammensetzen 
lassen, wenn Abgründe oder andere unüberwindliche Hindernisse 
keinen genügenden Abstand erlauben, um das gewünschte Bild mit 
einer Aufnahme auf die Platte zu bannen. 

Soll man wáhrend der Reise entwickeln oder erst zu Hause? 
Das ist eine schwerwiegende Frage und sie wird nicht ein für allemal 
gleich beantwortet werden können. Es mag Verhältnisse geben, die 
das Entwickeln durchaus nicht gestatten, aber wenn es sich irgend 
tun láBt, so ist es unbedingt vorzuziehen, die Entwickelung sobald 
als móglich vorzunehmen. Nicht nur, daB bekanntlich die lange 
unentwickelt liegenden Bilder an Kraft verlieren, so vermeidet 
man auch bei entwickelten Platten die Gefahr des Verderbens durch 
unfreiwillige Belichtung. Auch sind fertige Negative leicht widerstands- 
fáhiger gegen Temperaturen zu machen, da man sie gerben kann. 
Wo Postverbindung ist, tut man gut, sich schon im voraus neuen 
Plattenvorrat nachsenden zu lassen, was bei Planfilms sehr bequem 
in Form von doppelten Briefen geschehen kann, Auf demselben Wege 
habe ich meine fertig entwickelten Platten nach Hause geschickt, 
sobald wir einen größeren Ort mit zuverlässiger Postverbindung 
erreichten. : 

Zum entwickeln führt man natürlich am besten Patronen mit 
sich, ebenso zum fixieren; ein paar Schalen, eine Tropfflasche mit 
Bromkali, ein paar kleine feste Flaschen und eine unzerbrechliche 
rote Laterne. Unbedingtes Erfordernis ist der Staubpinsel. Selbst- 
verstandlich kann man nur an entwickeln denken, wo reichlich 
Wasser vorhanden ist. Und auch dann wird man oft noch unter 
seiner zu großen Wärme zu leiden haben. Man kann sich helfen, 
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indem man morgens poróse Tonkrüge mit Wasser füllt und tags- 
über stehen läßt, Durch die Verdunstung wird das Wasser kühl. 
Natürlich wird man einen Bromkalizusatz nicht vermeiden können. 
Große Schwierigkeiten hat mir in feuchten Tropengegenden das 
Trocknen der Films gemacht, das oft einen ganzen Tag in Anspruch 
nahm, so daß ich in solchen Gegenden nur an die Arbeit ging, 
wenn wir etliche Tage am Orte blieben. Und einen andern Kummer 
hat mir in den letzten Jahren die überhand nehmende elektrische 
Beleuchtung verursacht, die das beruhigende und bis vor kurzem 
wahre Wort Vogels zu schanden macht: „in der Nacht ist die ganze 
Welt eine Dunkelkammer“, | 

Die vorstehenden Ausführungen habe ich aus meinen eigenen 
Erfahrungen gemacht. Sie beanspruchen nicht, erschópfend oder 
allgemein gültig zu sein. Nirgends werden so verschiedenartige 
Verhältnisse in Betracht kommen, als gerade bei Forschungsreisen. 
Das Land und das Ziel des Unternehmens sowohl, als die Persónlich- 
keit, die es ausführt, werden die Art der photographischen . Arbeit 
bestimmen. Aber einige brauchbare Winke werden stets dadurch 
gegeben werden können, daß Erfahrungen mitgeteilt werden. 
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Orthochromatische und farbige Photographie. 
_ Von Prof. Dr. Edmund von Sallwürk, Wiesbaden. | 


Die heutige Photographie bietet in typischer Weise eine Ver- 
einigung von Kunst und Handwerk; die wesentlichen Fortschritte 
aber hat sie auf dem Gebiet der Kunst zu verzeichnen. Hier ist 
ihr Verhältnis zur bildenden, freien Kunst die Triebfeder zu jeder 
weiteren Entwicklung geworden, und gleichzeitig haben sich eben 
aus dem Rivalitätsverhältnis zu dieser die wichtigsten Anregungen 
für die Ausbildung des Kunstphotographen ergeben. Das Technische, 
obwohl es in der heutigen Vollendung bewundernswerte Leistungen 
aufweist, ist nicht mehr der Stolz des Photographen; auf diesem 
Boden sucht er seine Triumphe nicht. Ihm kommt es darauf an, 
das HandwerksmáDige so zu reduzieren, daB sich seine Leistung als 
reines Kunstprodukt erweist, und wie weit das gelungen ist, zeigen 
mehr als alle Ausstellungen die Anfechtungen, die der Kunst- 
photographie von seiten der Vertreter der bildenden Kunst bereitet 
werden. Die Wege, die einzuschlagen sind, sind allerdings im 
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groBen und ganzen gegeben; denn da die Wirkungen der Photo- 
graphie im letzten Sinn durch die Technik erreicht werden, handelt 
es sich also darum, das Technische zu einem völlig dienstbaren 
Elemente zu machen, indem man es dem künstlerischen Willen so 
weit wie móglich unterwirft. Es entwickelt sich aus dem Bestreben, 
die Kunst der Photographie zu heben, eine aussichtsvolle Be- 
herrschung und Erweiterung der Technik, und von diesem Stand- 
punkt ist jede Neuerung zu begriiBen, die bestehende Mángel und 
Beschránkungen der Technik aufhebt. Unter diese Erfindungen 
zahlen vor allem die orthochromatischen Platten und die 
Farbenphotographie. | 

Wie ihr Name sagt, sollen die orthochromatischen Platten die 
Fehler aufheben, die der Photographie inbezug auf Wiedergabe von 
Farben anhaften; sie sollen allerdings nicht die Farben selbst wieder- 
geben, aber möglichst getreu ihr Verhältnis zueinander im Grad 
der Lichtstärke festhalten. Daß man diesem Ziele noch nicht voll- 
kommen nahgekommen ist, beweist gegen die Theorie nichts. Aber 
es sind andere Bedenken geltend zu machen. Die Photographie 
ohne Farben ist sozusagen eine Übersetzung, wenn man will, eine 
Stilisierung. Sie erhebt den Anspruch, unter Vorbehalt des Rechts 
auf Einfarbigkeit, die Natur getreu abzuschreiben. Dem gegenüber 
macht man geltend, daß nicht alle Farben die gleiche chemische 
Wirkungskraft auf das Silber ausüben, die Farbwerte also ver- 
schoben werden, während ortho-, bezw. panchromatische Platten 
die richtigen Valeurs geben. Wo es nun wirklich auf die Betonung 
dieser Farbintervalle ankommt, werden diese Platten als die relativ 
besten in Anwendung kommen. 

Bei der Landschaftsphotographie ist das Wichtigste die Zu- 
sammenstimmung der Einzelwerte, und die Theorie sagt darm, 
daß wir möglichst wiederholen sollen, was die Natur schon geleistet 
hat, ihr also ihre Farben absehen müssen in ihren Werten. Aber 
die Lösung der Frage ist damit nicht gegeben, denn dem Auge 
setzt sich die Wirkung aus Farbe und Farbwert zusammen, während 


die orthochromatische Platte nur letztere durch Abstufung eines 
8* 
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Tones wiedergibt. Deshalb dürfen wir zwar wohl in diesen Platten 
einen Fortschritt sehen, indem sie anerkannte Fehler vermeidet; 
aber die Bedeutung für künstlerische Leistung sollte man doch nicht 
überschátzen, wenn auch die meisten Künstler der größeren Sicher- 
heit und der erhóhten Reichhaltigkeit des Negativs halber solche 
neuen Platten verwenden. Hauptsache bleibt doch immer das, was 
vor und nach der Aufnahme geleistet wird. Der künstlerische 
Blick sucht das Objekt; ist ihm das geglückt, so ist das Beste getan. 
Nun aber einfach annehmen, was das Negativ bietet, ist nicht 
Künstlerart. Und das braucht garnicht ausgeführt zu werden: der 
Kunstphotograph überläßt nicht der orthochromatischen Platte die 
Verantwortung für die Leistung, sondern sie ist ihm nur eine treue 
Grundlage für seine Arbeit. Die subjektive Leistung des Beschauers, 
die Einzelheiten zusammenzufassen, gibt ihm immer noch die Richt- 
schnur. seines Tun. Das Bildmäßige erreicht er nicht nach einem 
Rezept, nicht mit denen oder jenen Platten. Das erreicht er durch 
die Kunst, die der Ausdruck seines Empfindens sein muß. Stimmung 
ist es, was der Kunstphotograph erstrebt, und dabei ist die Farb- 
wertung oft recht nebensáchlich. Also bringen meines Ermessens 
die neuen Platten keine 'neue Ara. Aber sie sind jedenfalls als 
Grundlage für den künstlerischen ArbeitsprozeB durch ihre erhóhte 
Empfindlichkeit zu empfehlen und vermeiden die Irreführung der 
Gesamtauffassung vom Objekt dadurch, daB sie der Wirkung des 
Blau nicht so sehr preisgegeben sind, und das Wertbild nicht so 
sehr oder vielleicht fast garnicht verzerren. Deshalb wiederhole ich: 
Wo Farben aufzunehmen sind, sind sie das gegebene Mittel; sie wáren 
es unbedingt für die Bildnisphotographie und Landschaftsaufnahmen, 
wenn hier die Farbwerte immer das wáren, was den Gesamteindruck 
hervorruft. Daher ist ihre Verwendung wohl nie ein MiBgriff, und 
ihre Leistung wohl nie eine schlechte; aber die Kunstphotographie 
muß doch noch immer so sehr das Meiste tun, daß dies neue 
Mittel sie nur in mäßigen Grenzen fördern kann. 

Anders steht es mit der Farbenphotographie: sie ist eine 
vollig neue Erfindung und erweitert das Gebiet der Technik in einer 


116 


c Me pow Dd 
x 
-— — owe — — — 9 


bisher kaum dagewesenen Weise. Die Photographie hat, wie wir 
sahen, bisher nur stilisiert, d. h. das Farbige einfarbig wieder- 
gegeben. Jetzt will sie die Farben selbst festhalten. Auch hier ist 
der Grad des Erreichten Nebensache, und es tut der Beurteilung 
keinen Eintrag, wenn bis jetzt nur schwache Versuche ohne Wert 
gemacht worden sind. Denn die Entwicklung der Technik geht 
schon normalerweise sehr schnell vor sich, und oft genug sind 
ausnahmsweise Glücksfálle eingetreten, die den Gang rapid fórderten. 
Also es ist garnicht ausgeschlossen, daf wir die Farben echt und 
recht wiederzugeben lernen. Aber was nützt diese Erfindung 
der Kunst? Ich glaube es mit dürren Worten sagen zu sollen: 
die Kunst hat hier nichts zu suchen. Aufgabe der Kunstphoto- 
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graphie ist es, eine vollkommene Bildwirkung zu erzielen, und als 
ihr Ideal kann man kurz bezeichnen, daß sie streben soll, der Malerei 
gleichzukommen. Hierzu gehórt es unbestreitbar nicht, daB man 
peinlich exakt das Objekt aufnehme und jede Einzelheit registriere. 
Im Gegenteil; man leidet sogar vielfach an der unbarmherzigen 
Wahrhaftigkeit des Apparates und verändert dies und jenes. Die 
Photographie der Farben geht nun auf ihrem Gebiet auf die elemen- 
tarsten Anfänge zurück, auf die Zeit, wo man sich freute, die 
Natur festzuhalten ohne Rücksicht auf künstlerische Leistung. 
Könnte sie die Farben der Natur, und zwar die absoluten, getreu 
wiedergeben, so wäre ihr Problem restlos gelöst. Aber das ist ja 
der wesentliche Unterschied: wir wollen die relativen Farben fest- 
gehalten haben, die, die wir sehen und empfinden, die, die sich nur 
im Verhältnis zu andern so gestalten. Das kann die unbeseelte 
Technik nicht erreichen, und nach dieser Seite erscheint es aus- 
sichtslos, künstlerische Taten vollbringen zu wollen. Aber auch 
rein technisch ist der Gedanke, durch Synthese dreier Farben alle 
Nuancen herzustellen, verwerflich. Da ist die Natur denn doch 
zu reich. Annähernde Werte aber sind Verlegenheitsresultate, 
während die Kunst gerade nur in der Freiheit erblüht und möglichst 
souverän in ihrem Gebiet herrschen muß. Ist also die Technik an 
sich wenig verheißungsvoll, so wird der Kunstphotograph vollends 
die Hände davon lassen, denn seinem Wollen sind allseitig Grenzen 
gesteckt. Farbenphotographie ist zur Zeit noch ausschließlich Technik 
und ihr Prinzip schließt sie, wenn ich recht urteile, von einer ge- 
sunden Entwicklung zur Kunst aus. Also muß man ruhig die 
Techniker gewähren lassen; vielleicht überraschen sie uns mit einer 
Arbeitsweise, die so freiheitlich ist wie der Gummidruck. Bis dahin 
aber müssen wir zuwarten und können die Farbenphotographie 
kaum höher werten als ein interessantes chemisches Experiment. 
Wenn aber unbestreitbar die Aufgabe moderner Photographen darin 
besteht, die Technik so fügsam zu machen, daß ihr gar keine 
Eigenbedeutung mehr zukommt, und wenn nun die farbige Photo- 
graphie ausschließlich eine Leistung der Technik und damit jedem 
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zugänglich ist, der technisch durchgebildet ist, so muß wiederholt 
werden, daB die Kunst hier nichts zu suchen hat. Der Dreifarben- 
druck leistet auch. annáhernde Werte, die das Original z. T. sehr 
gut ersetzen. Aber kein Mensch rühmt die Technik des Drucks um 
seiner selbst willen. Es ist das originale Kunstwerk, das uns er- 
freut, dagegen das Technische bleibt Handwerk. Je mehr sich nun 
Dreifarbenphotographie und entsprechender Druck technisch ver- 
feinern, desto mehr nimmt das Handwerk das Verdienst für sich 
in Anspruch, wahrend die Kunst in den Hintergrund tritt. Dagegen 
ist beim Gummidruck, um die feinste und vornehmste Technik zu 
nennen, immer der Geschmack wáhrend der Arbeit maBgebend, und 
dann ist er Kunst, wáhrend wenigstens zur Zeit die Farbenphoto- 
graphie eine noch recht unentwickelte Technik darstellt. 


Artur Ranft, Dresden. Matt. Cell. 9 X ro. 
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C. Puyo, Paris. Aufnahme mit anachromatischem Teleobjektiv. 
Chlorbroms. 151], >< 23. 


Das Landschaftsobjektiv. 
Von C. Puyo, Paris. 


Das vollkommen seinem Zweck entsprechende Landschafts- 
objektiv existiert noch nicht. Seit einigen Monaten habe ich in 
Gemeinschaft mit meinem gelehrten Kollegen vom Photo-Club in 
Paris, Herrn von Pulligny, verschiedene Versuche gemacht, ein für 
Landschaftsaufnahmen geeignetes anachromatisches Objektiv mit 
veránderlicher Brennweite herzustellen. Die verschiedenen anachro- 
matischen Linsenkombinationen die ich im Kamera-Almanach 1904 
behandelt habe, genügen nicht zur Lósung der Aufgabe, da die 
Landschaftsaufnahme Objektive mit ebenem Bildfeld erfordert. 

Ich habe gesagt, daB ein eigentliches Landschaftsobjektiv 
noch nicht existiert. Um dies zu beweisen, wollen wir feststellen, 
worin das Problem besteht; dies ist um so leichter, als die Be- 
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dingungen, die das Landschaftsobjektiv erfüllen muß, ziemlich 
begrenzt sind. 

Ein Objektiv wird — wenn man vorläufig von ästhetischen 
Anforderungen absieht — bestimmt durch seine Brennweite und 
seine relative Offnung. 

Die Brennweite eines Objektivs wird bedingt durch die Er- 
fordernisse der Linearperspektive; seine relative Offnung 
durch die Erfordernisse der Luftperspektive, mit andern Worten, 
durch Berücksichtigung der Bildtiefe, welche durch die jeweilige 
Offnung bedingt wird. | 

Nun aber sind diese Forderungen beim Landschaftsbilde zwin- 
gender als bei jedem andern. Einerseits erscheint die Wahl des 
Gesichtspunktes (Linearperspektive) sehr beschränkt; andererseits 
bedingt der Umstand, daB mit mehr Bildebenen zu rechnen ist, 
die unter sich in bedeutendem Abstand nach der Tiefe liegen, eine 
weit peinlichere Verteilung der Schárfe zwischen diesen Ebenen 
(Luftperspektive), als für eine Atelierstudie oder ein Portrát. 

Dies zum besseren Verstándnis vorausgeschickt, seien zunáchst 
folgende Sätze aufgestellt, die wir dann näher begründen wollen: 

I. Ein gutes Landschaftsobjektiv muB Brennweiten hergeben, 
deren Lange sich entsprechend der Absicht des Photographen ver- 
ändern läßt; 

2. die sorgfältige Verteilung der Schärfe unter die einander fol- 
genden Bildebenen fordert, daß die relative Öffnung des Objektivs 
im umgekehrten Verhältnis zu der jeweiligen Brennweite stehe. 
Infolge dessen hat der Durchmesser der größten zur Anwendung 
gelangenden Blende eines solchen Objektivs mit veränderlicher 
Brennweite eine feststehende Größe, welche ungefähr 2cm für die 
Praxis ergeben hat; 3 

3. das Teleobjektiv erfüllt nun die beiden genannten Bedin- 
gungen: die Brennweite ist verdnderlich, der Durchmesser der 
gróDten Blende feststehend. Das Landschaftsobjektiv muB also aus 
einer Sammellinse in Verbindung mit einer Zerstreuungslinse be- 
stehen. 
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Der erste Punkt bedarf ohne Zweifel keiner weiteren Erklárung: 
Die Ursache liegt auf der Hand. Die Wahl des Gesichtspunktes 
bei der Landschaftsaufnahme ist nicht bloß beschränkt, sie ergibt 
sich mit Notwendigkeit. Wenn nach mannigfachem Herumtasten 
und Visieren, nach rechts, links, vorn, weiter zurück endlich die Stelle 
gefunden ist, wo sich die Elemente des Landschaftsbildes zu größt- 
möglicher Harmonie verbinden, so ist der Platz des Auges der 
einzig allein richtige Gesichtspunkt. Genau an diesem Punkte muß 
das Objektiv an die Stelle des Auges treten. 

Hierauf muß zur vollkommenen oder wenigstens teilweisen 
Ausnützung der Platte auf eine ganz bestimmte Brennweite 
eingestellt werden. Das heißt, man muß nach Belieben die 


Mite. C. Laguarde, Aix. | Die kleinen Königinnen. 
Chlorbroms. 13'/, >< 17!) 
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Brennweite des als Objektiv dienenden Linsensystems verándern 
kónnen. 


Innerhalb welcher Grenzen ist es praktisch zweckmäßig, die 
Brennweite für ein bestimmtes Format verándern zu kónnen? Dies 
ist eine andere Frage. Wir werden sofort darauf zurückkommen. 
Für den Moment halten wir uns nicht weiter dabei auf und be- 
gnügen uns damit, unsere erste Folgerung — auf so leichte Weise 
— begründet zu haben. 


Die zweite bedürfte einer theoretischen Ausführung, welche 
den Rahmen dieses Artikels überschreiten würde. Begniigen wir 
uns damit, die Erfahrung zu Hilfe zu rufen. Jeder weiß, daB zur 
richtigen Verteilung der Schárfe unter die verschiedenen Ebenen 
einer Landschaft — d. h. um gleichzeitig den Vordergrund bestimmt, 
die Hauptebene klar, die Ferne in passender Zeichnung zu erhalten 
— die Offnung des Objektivs verkleinert werden muB, und zwar 
je mehr, je größer die Brennweite des Objektivs ist. Tatsächlich 
nimmt die Tiefe des Bildes ab in dem MaBe, als die Brennweite 
sich verlàngert. | 

Bei einem System mit veränderlicher Brennweite wird 
die zur Brennweite proportionale relative Offnung, welche in 
der Mehrzahl der Fálle zur Anwendung gelangt, ausgedrückt durch 

K 

f | 
K ist eine Konstante. Also ist der absolute Durchmesser der 
zu benützenden Blende ausgedrückt durch 


A x<f=K; er ist ein feststehender. 


So fallt der Einwand, den man gegen die Benutzung des 
Teleobjektivs erheben könnte, daß seine Lichtstärke mit der Ver- 
làngerung des Auszugs schwinde, in sich zusammen. Im übrigen 
werden die von uns kombinierten Objektive viel lichtstárker sein 
als die den Amateuren in den Katalogen offerierten — und wir werden 
gleich sehen, warum. 
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Untersuchen wir nun die tatsáchlichen Verháltnisse bei einem 
Landschaftsobjektiv, das eine Landschafts- Kamera im Format 
18><24 bedienen soll. 

Eine solche Kamera hat höchstens einen Auszug von ungefähr 
55 cm. Andererseits darf der Winkel der Zerstreuungslinse nicht 
zu groB sein. Der geringste zulássige Auszug ist — für das Format 
18><24 — hóchstens 30cm. (In den Katalogen ist der geringste 
Auszug auf 40 cm angegeben.) | 

Wir haben also mit einem Auszug von 33—55 cm zu rechnen. 
Innerhalb dieser Grenzen des Auszuges muB uns das Objektiv die 
- in der Mehrzahl der Fälle brauchbaren Brennweiten geben. 

Welche sind diese Brennweiten für das Format 18><24? 

Verlängert man die Brennweite, so entfernt sich der Gesichts- 
punkt vom Hauptmotiv und die Fernen kommen größer heraus. 
Wird die Brennweite weiter verlängert, so werden die Fernen über- 
trieben und der Vordergrund verliert die ihm zukommende Bedeutung. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Brennweiten zwischen 40 cm und 
gocm für das Landschaftsformat 18><24 am angemessensten sind. 

Wie steht es aber mit dem, was die Optiker uns bieten? Nehmen 
wir einen Katalog. Für das Format 18x24 empfiehlt man uns 
ein Teleobjektiv mit: 

Einer Vorderlinse von der Brennweite f, — 21 cm im Durschschnitt; 
einer VergroBerungslinse f, — 7 cm im Durchschnitt. 

Wird nun auf unendlich eingestellt (wie es bei der Landschaft 
der Fall ist), so gibt die folgende Formel die resultierende Brenn- 
weite entsprechend dem Auszug: 


Resultierende — Brennweite der , Brennweite der Vorderlinse -— 
Brennweite Vorderlinse Brennweite der Vergrößerungslinse = 


F =f, + a > Auszug (1). 


Der geringste Auszug von 40 cm, der im Katalog angegeben 
ist, entspricht demnach 


F= 21 xao zi + 3 »« 40 = 141 cm. 
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So ware die kürzeste Brennweite, die in Betracht kame 1,40 m. 
Dies ist viel zu viel für die Landschaft; die Perspektive wird total 
verfálscht. 

Die Formel (1) zeigt, daB, um die resultierende Brennweite F 
f, 
EN 


klein zu erhalten, klein sein muB. 


zs . 
Es sei -> = I; es sei f, — f, = 10 cm. 
9 


so ergibt die Formel (1): 
für einen Auszug von 30cm F = 10 + 30 = 40 cm. 
für einen Auszug von 55cm F = 1o + 55 = 65 cm. 


Herr v. Pulligny hat nach diesen Grundsátzen ein anachroma- 
tisches Objektiv mit veránderlicher Brennweite konstruiert ,,adju- 
stable Landscape“ genannt, welches die gebräuchlichsten Brenn- 
weiten gibt. 

Die Theorie zeigt, daB, wenn Positiv- und Negativlinse gleiche 
Kriimmungsflache haben, der Aplanatismus, Anastigmatismus, sowie 
die Bildfeldebnung für einen genügend großen Bildwinkel vollkommen 
ausreichend sind. 

Das ,,adjustable Landscape“ ist von größter Einfachheit, denn 
es enthált lediglich eine plankonvexe Linse aus Crown-Glas und 
eine plankonkave Linse aus Crown-Glas, von denen jede einen 
Durchmesser — 3 cm, eine Brennweite — ro cm hat. 

Die Linsen sind, wie aus der Abbildung (Fig. 1, S.1126) ersichtlich, 
in einer verstellbaren Fassung angeordnet; wenn sie sich berühren, ist 
die Brennweite F unendlich. Durch leises Verándern mittelst einer 
Zahnschraube (C) erhált man alle Brennweiten von ce bis IO cm. 

Die Fassung hat zwei Irisblenden (II). Mit Hilfe dieser beiden 
Blenden läßt sich eine geringere oder größere Weichheit er- 
zielen auf Grund der chromatischen Unschärfe. Die Wiedergabe 
der Ferne ist durchaus harmonisch; zu der Weichheit, die die 
Einstellung gibt, gesellt sich hier die chromatische Aberration als 
glücklich ausgleichendes Korrektiv. Ebenso erscheinen die Partien, 
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auf welche scharf eingestellt ist, massiger; hier hat die chromatische 
Synthese jene überpeinliche Schárfe gemildert, welche den korri- 
gierten Objektiven eigentümlich ist.) 


Für Brennweiten über 65 cm muß man ein kurzbrennweitiges 
Teleobjektiv nehmen. Für meinen persónlichen Gebrauch habe ich 
mir ein anachromatisches Teleobjektiv folgender Konstruktion zu- 
sammengestellt: 

I. Als positives Element einen symmetrischen Anachromaten, 
bestehend aus 2 Menisken aus Crownglas; mit f, — 20 cm; 

2. als negatives Element eine plankonvexe Linse aus Crown- 
glas mit f, = 15 cm. 

Diese Kombination (Fig. 2) ergibt: 

Für einen Auszug von 30 cm 


F—204 7 30 — 60 cm. 
Für einen Auszug von 55 cm 
F —207«- = 55— 93 cm. 


Diese een ist sehr lichtstark, und man kann mit der- 
selben, wie mit dem adjustable Landscape, langsame Moment- 


1) Die Linsen sind erhältlich in der großen optischen Werkstätte in Ligny en 
Barrois (Meuse) Frankreich; die Fassung bei M. Ancelet, Metalidreher, 18 Bd. 
Edgar Quinet, Paris. 
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aufnahmen machen, Die durch die Brennweiten von 60 bis 90 cm 
(für das Format 18><24) gegebene Linearperspektive ist sehr an- 
genehm; die Fernen erscheinen an ihrer rechten Stelle, ohne daf 
der Vordergrund durch sie erdrückt würde, 

Dieser so einfache Typus hat die Schattenseite, daß er nicht 
frei von Astigmatismus ist. Die Bildwinkel sind etwas mangelhaft. 
Durch eine Negativlinse, bestehend aus zwei verkitteten Glásern, 
hoffe ich diesem zuweilen störenden Fehler abhelfen zu kónnen.!) 


Wie dem auch sei, schlieBen wir, wie folgt: 

„Die gegenwärtig im Handel erhältlichen Telekombinationen 
sind für Landschaften nicht geeignet, da die geringen Brennweiten 
der Negativlinsen, resultierende Brennweiten von 1,50—2 m be- 
dingen. Das Resultat sind Landschaften mit falscher, das Auge 
verletzender Perspektive. 

Das wahre Landschaftsobjektiv ist das Teleobjektiv 
mit kurzer Brennweite. Das Teleobjektiv wird Freunde finden, 
sobald die Optiker sich entschließen werden, Negativlinsen mit 
großer Brennweite und großem Durchmesser zu annehmbaren 
Preisen auf den Markt zu bringen. 

Gegenwärtig hat die größte in .den Werstätten von Zeiß her- 
gestellte Negativlinse eine Brennweite von nur 125 mm, und ist 
teurer als ein Planar von gleicher Brennweite.''?) 


1) Bei diesem wie bei dem vorhergehenden Objektiv ist das Bildfeld eben, 
ein sehr wichtiger Punkt. Dies kommt daher, daB Positiv- und Negativlinse ent- 
gegerigesetzte Wolbungen. des Bildfeldes BETON; die beiden Abweichungen 
heben sich wechselseitig auf. 

2) Näheres über die verschiedenen anchromatischen Objektive findet sich in dem 
Buch: „Les Objectifs d'artistes ^ von L. de Pulligny und C. Puyo, welches im 
Herbst 1905 im Verlag des Photoclub von Paris erscheint. 


Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 9 
I29 


Aura Hertwig, Charlottenburg. | Broms. 16 >< 24. 


Photographieren im Süden. 
Von Josef Beck, Wien. 


Um im tiefen Süden sachgemäß und mit Erfolg photographische 
Aufnahmen machen zu können, soll man möglichst schon zu Hause, 
vor der Abreise, vollständig klar darüber sein, unter welchen Um- 
ständen, insbesondere unter welchen klimatischen Verhältnissen man 
während der Reise zu arbeiten haben wird; um bereits bei An- 
schaffung der photographischen Apparate und Utensilien entsprechend 
vorgehen und des weiteren, um auch die Verpackung der photo- 
graphischen Materialien derart geeignet vornehmen zu können, daß 
dieselben möglichst vor Schädigung bewahrt bleiben. | 

Was nun das Klima der subtropischen und tropischen Region 
betrifft, so findet man, besonders in der ersteren, vielfältig weit- 
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gedehnte Gebiete, deren Klima — mit Ausnahme einer hóheren 
Temperatur — sich nur wenig von jenen Verhältnissen unter- 
scheidet, welche bei uns in den besseren Jahreszeiten vorzu- 
herrschen pflegen. | | 

Andererseits gibt es groBe, weite Landkomplexe, die in ihrer 
Atmosphàre einen enormen Feuchtigkeitsgehalt besitzen und wo zu 
gewissen Zeiten Regengüsse niedergehen, von deren Máchtigkeit wir 
uns in unseren Breitengraden kaum eine Vorstellung machen kónnen. 
. Dann gibt es wieder Regionen, z. B. die Riesengebiete der 
lybischen oder der arabischen Sandwüste und deren Umgebungen 
usw. usw., in denen vollstándige Trockenheit herrscht, wo atmo- 
sphärische Niederschläge oder gar Regen fast unbekannte Er- 
scheinungen sind. Es kann ein Jahrzehnt vergehen, ehe das, von 
der dortigen Bevolkerung als eines der seltensten und merkwiirdigsten 
Naturwunder angesehene Ereignis eintritt, daB auch vom Himmel 
Wasser zur Erde gelangen könne. | 

Diese wasserdunstfreie, sonnendurchglühte, trockener Wüsten- 
luft bringt aber auch noch eine andere Naturerscheinung mit sich: 
eine durch die Abwesenheit des Wasserdunstes beinahe unbehinderte 
Wärmeausstrahlung der Erde gegen den Weltraum und, infolge- 
dessen, die riesigsten Temperaturunterschiede zwischen Tag und 
Nacht; bei Tag eine tropische, mit ihrem heißen Atem alles ver- 
sengende Sonnenglut, mit Einbruch der Nacht ein rasches Sinken 
der Quecksilbersäule bis auf wenige Grade über den Nullpunkt, 
oft bis auf diesen selbst. | 

. Wenn wir noch bedenken, daß wir, um nach dem tieferen 

Süden zu gelangen, zumeist noch eine Seereise zurückzulegen haben, 
so wird es uns nun nicht mehr zweifelhaft sein kónnen, worauf 
wir zu achten haben, wenn wir für den subtropischen oder tropischen 
Süden zweckentsprechend ausgerüstet sein wollen. | | 

Wir werden, angesichts der geschilderten klimatischen Ver- 
háltnisse, bei Anschaffung der Kamera, ihrer Kassetten oder Adapter 
und des Stativs darauf sehen, daß sie gegen extreme Feuchtigkeit 


wie gegen extreme Trockenheit, gegen Sonnenglut wie gegen rapide 
9* 
I3I 


Temperaturschwankungen möglichst unempfindlich, daß sie also 
unter den entgegengesetzten äußern Einflüssen immer gleichmäßig 
und ungestórt gebrauchstüchtig bleiben. Wir werden mithin eine 
sichere Gewáhr dafür haben müssen, daB die Kamera usw. 
zuverlássig aus vollstándig trockenem Holzmateriale hergestellt ist, 
oder was ich für noch sicherer und richtiger halte — wir werden 
uns überhaupt keine Kamera aus Holz anschaffen, sondern eine 
solche, bei der (mit selbstverstándlicher Ausnahme des Lederbalges) 
alle Teile, ebenso wie die Kassetten, ganz aus Metall gearbeitet sind 
(etwa Magnalium u. dgl.) Um die beweglichen metallischen Be- 
standteile der Kamera, der Kassetten und des Stativs in sehr 
feuchten Gegenden vor dem Einrosten zu bewahren, ist es angezeigt, 
diese Bestandteile (z. B. Schrauben, Charniere usw.) von Zeit zu 
Zeit mit Vaseline zu bestreichen, 

Während meiner sämtlichen Reisen habe ich niemals Glas- 
platten verwendet, sondern ausschlieBlich nur steife Planfilms; sie 
nehmen wenig Raum ein, sind leicht, unzerbrechlich und ergaben 
mir stets dieselben guten Resultate wie Glasplatten. | 

Jedenfalls soll das im Süden zur Verwendung bestimmte Auf- 
nahmematerial, seien es nun Platten oder Films, eine gegen Hitze 
und Feuchtigkeit besonders widerstandsfáhige Emulsion besitzen. 
In England werden derartige für heiBe Klimate geeignete Platten 
und Films speziell erzeugt; ob dies auch in Deutschland der Fall 
ist, ist mir nicht bekannt. 

Eine ganz besondere Sorgfalt hat man auf die Verpackung 
der Platten oder Films zu verwenden; denn nur durch eine sach- 
gemäße Verpackung wird man imstande sein, dieses heikle Material 
gegen die schádlichen Einflüsse der feuchten Luft zur See und zu 
Lande zu schützen, es stets intakt und gebrauchsfáhig erhalten 
zu kónnen. | 

. Ich pflege mein Platten-(Film) Material immer in der Weise zu 
verpacken, daß ich mehrere Dutzende, etwa je Io Dutzend Plan- 
films, in starkes Teerpapier einschlage und jedes derart umhüllte 
Paket wieder in je eine, eigens für diesen Zweck angefertigte 
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Blechschachtel gebe. Die Deckel der Blechschachteln müssen mit 
ihren Rändern weit über die Ränder der Schachtel übergreifen. 
Die Enden des Deckels mit der Schachtel zusammenzulöten, wie es 
in Reisebüchern angeraten wird, halte ich für überflüssig. Es genügt 
vollständig, wenn über den Zusammenstoß der Enden des Deckels 
mit den Schachtelwänden ein Streifen amerikanischen Kautschuk- 
Heftpflasters geklebt wird. Es schützt dies ebenso gut, wie die Ver- 
lötung und ist beim Gebrauche — da ja jede Schachtel wiederholt 
geöffnet und geschlossen werden muß — unvergleichlich einfacher 
und bequemer. 


R. le Bégue, Paris. St. Margueritte. 
Broms, 16 x 181]. 
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Die Unterbringung der Platten in verklebten Blechschachteln 
erfüllt aber noch einen weiteren Zweck, sie schützt die Platten vor 
der Verheerung durch feindliche Insekten, unter denen die Ameisen be- 
sonders zu fürchten sind. Die Ameisen fressen sich mit Leichtig- 
keit durch die Pappschachteln hindurch und verzehren dann mit. 
einer wahren Gier die Emulsion der Platten. Gelatine scheint eine 
der größten Delikatessen für Ameisen zu sein. Durch Blechschachteln 
und Kautschukpflaster aber bleiben die Platten vor Ameisen und 
ähnlichen Schädlingen vollständig geschützt. _ 

Daß man auch schon im südlichen Europa von der Ameisen-. 
plage heimgesucht werden kann, habe ich in einem der bestge- 
haltenen und vornehmsten Hotels Portugals erfahren. Dort trieben 
sich in meinem im zweiten Stockwerke gelegenen Zimmer Tausende 
von kleinen Ameisen herum. Man behauptete zwar im Hotel, daß 
dies sonst niemals vorkäme; aber das von der Wand abgerückte 
Metallbett stand mit seinen Füßen in mit Wasser gefüllten eisernen 
Schalen; die Hotel-Direktion scheint also genügende Praxis darin 
besessen zu haben, in welcher Weise es möglich sei, die Nachtruhe 
der Passagiere erfolgreich vor Störungen durch Ameisenbesuch zu 
behüten. 

Die Kamera kann man vor Ameisen dadurch schützen, daß 
man erstere samt ihrer Enveloppe dicht mit einer dicken Lage von 
Tüchern oder Wäschestücken umwickelt, oder daß man die Kamera, 
wenn man über ein solches, wie eben geschildert, isoliertes Bett 
verfügt, in diesem Bette unterbringt. Von mancher Seite wird auch 
angeraten, schon vor der Fertigstellung der Kamera den Lederbalgen 
mit verdünnter Sublimatlösung durcktränken zu lassen. 

Nachdem wir nun in voller Klarheit über die klimatischen 
Verhältnisse des Südens, photographisch bestens ausgerüstet, auf 
die Reise gehen, tritt die Frage immer drängender an uns heran, 
um wie vieles wir in dem hellflutenden, blendenden Lichte des 
Südens kürzer zu exponieren haben werden, als wir dies in unserer 
Heimat zu tun gewohnt sind. Die Lehrbücher und Fachschriften 
sagen alle nur, daß man im Süden um bedeutendes kürzer exponieren 
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müsse als in unseren 
Breitengraden; aber sie 
geben keine bestimmten 
Ziffern an. 

Ich habe über dieses 
Thema einen ausführ- 
lichen Artikel in Eders 
Jahrbuch für Photo- 
graphie und Reproduk- 
tionstechnik für 1904, 


unter dem Titel ,,Hat - 
man im Süden kürzer. 
zu  exponieren als in 
unseren Breitengraden?‘“. 


veröffentlicht. 
Ich will das Wesent- 


lichste aus diesem Ar-. 


tikel hier in Kürze 


rekapitulieren,weildarin. 


die eben aufgeworfene 
Frage in bestimmter und 
präziser Weise beant- 
wortet erscheint. Ich 
sagte dort, daß es mir 
durch einen Zufall und 
dann durch. langjährige 


Erprobungen gelungen 


ist, über die Frage, um 
wie vieles man im Süden 
kürzer zu. exponieren 


Clarence H. White, Newark, Ohio. | Selbst-Portrát. 
. ; ` Plat. lh >< 20. 


habe, zuverlässige, ziffermäßig genaue Aufschlüsse geben zu kónnen; 
Aufschlüsse, welche nach den bisher ecteunger Aüschauungen 
ziemlich überraschende waren: 


' Man hat nämlich in den günstigen Jahreszeiten um I2 Uhr 
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mittags, zwischen den beiden Wendekreisen, nur um ein Viertel 
kiirzer zu exponieren als bei uns. | 

Da jedoch innerhalb der Wendekreise die Tageslángen wáhrend 
des ganzen Jahres ziemlich konstant bleiben (von ungefáhr 6 Uhr 
früh bis 6 Uhr abends), so ergibt sich daraus noch weiters, daB 
man in unseren Breitegraden während des Sommers dem Süden 
photographisch in gewisser Beziehung sogar überlegen ist; indem 
man bei uns bereits zu viel früheren Morgen- und noch zu viel 
späteren Abendstunden Aufnahmen machen kann, als innerhalb 
des Tropengürtels. 

Ganz anders aber liegen die Verhältnisse während der Winter- 
monate, da hat man im Süden allerdings um vieles kürzer zu be- 
lichten als bei uns; und zwar ebenfalls aus dem eben erwáhnten 
Grunde, daB im tiefen Süden Sonnenhóhe und Tageslángen inner- 
halb sámtlicher Jahreszeiten ziemlich konstant bleiben, wáhrend 
bei uns im Laufe des Winters bis zum Solstitium die Zenitdistanzen 
der Sonne immer größer, die Tage immer kürzer werden. 

Infolge dieses Umstandes verhalten sich auch die Verhältnisse 
der Expositionszeiten zwischen Juni und Dezember, mittags, am 
Wendekreise nur wie ?/, zu 1!/,, in unseren Breitegraden wie I zu 4. 

Je weiter aber noch die Stunden vom Mittage abrücken, um so 
gróBer werden die Unterschiede zwischen jenen Expositionszeiten, 
die während des Winters in unseren Breitengraden nötig sind, gegen 
jene, die man im Süden anzuwenden hat. So ist z. B. im November 
bis Januar um 9 Uhr morgens oder um 3 Uhr nachmittags bei uns 


schon 12 bis 16 mal länger zu belichten als im Juni um r2 Uhr 


mittags, am Wendekreise nur 1°/, bis 2 mal. 

Über alle diese Verháltnisse geben einige von Professor Scott 
in Dublin berechnete und von mir in meinem vorhin erwáhnten 
Aufsatze „Hat man im Süden kürzer zu exponieren usw.“ repu- 
blizierte Tabellen in einfacher Weise genaueste und klarste Auskunft. 

Das Überraschendste beim Photographieren im tiefen Süden 
bildet aber nicht die Tatsache, daß dort das hellste Sommerlicht 
nur um den vierten Teil aktinisch wirksamer ist als das unserige; 
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Otto Ehrhardt, Coswig. Komb. Gummi 16!!, X 23. 


Biss Google 


Rud. Dührkoop, Hamburg. Sepia-Plat. 16!/, x 22'[,. 


sondern die — meines Wissens von mir zuerst gemachte und bald 
darauf (1898) auch publizierte — Beobachtung, daB man im Süden 
beim hellsten Sonnenlichte in den meisten Fállen überhaupt nicht 
kürzer, sondern mindestens ebenso lange, háufig aber noch wesent- 
lich länger exponieren müsse, als dies unter denselben Umständen 
bei uns richtig wäre. 

Bei dem ersten Blicke, den ich in Ober-Ägypten auf die Matt- 
scheibe meiner Kamera zu werfen Gelegenheit hatte, war ich mir — 
angesichts der ganz unglaublich großen Kontraste zwischen Licht 
und Schatten — über die Notwendigkeit einer längeren Exposition 
sogleich klar, und ebenso auch über die Ursache, weshalb die Schatten 
hier gar so tief dunkel, oft geradezu klecksig erscheinen. Ich sagte 
mir sofort, daß die klare, reine Luft des Südens, wenn sie überdies 
noch trocken ist, eben wegen ihrer Reinheit und Lichtdurchlässig- 
keit eine viel weniger lichtzerstreuende Kraft besitzt als unsere 
Atmosphäre; infolgedessen müssen dort die Schatten — weil weniger 
durch zerstreutes Licht aufgehellt als bei uns — naturgemäß viel 
dunkler, viel schwerer auftreten; man ist also logischerweise genötigt, 
im Süden länger zu belichten als in unseren Breitengraden, wenn 
man aus diesen schweren dunklen Schatten dieselben Details heraus- 
holen will, lals aus unseren, durch reichlicher zerstreutes Licht 
kraftiger aufgehellten und darum leichteren Schatten. 

Es ergibt sich daraus folgender Lehrsatz: 

Es darf im Süden nur dann relativ kürzer exponiert werden, 
wenn sich íast sámtliche Teile des aufzunehmenden Gegenstandes 
in vollem Lichte befinden. Sind aber ausgebreitete oder wesentliche 
Partien des aufzunehmenden Objektes von Schatten bedeckt, dann 
hat man nicht nur nicht kürzer, sondern mindestens ebenso lange — bei 
trockener, besonders klarer Luft sogar bis doppelt so lange — zu 
belichten, als es bei uns unter gleich günstigen Lichtverhältnissen 
der Fall wáre; selbstverstándlich unter Berücksichtigung jener Ab- 
weichungen, welche sich aus der Verschiedenartigkeit der Jahres- 
zeiten (resp. der Zenitdistanzen und Tageslángen) innerhalb unserer 
Breitegrade und denen der betreffenden südlichen Breite ergeben. 


139 


Die dabei vorkommende Überexposition der Lichter auszugleichen, 
ist dann Sache einer rationellen Entwicklung. Meiner Erfahrung 
nach kann dies in ganz ausgezeichneter Weise mittelst der Zeit- 
(Stand-) Entwickelung erreicht werden. 


Pierre Dubreuil, Lille. Crcquet. 
Cell. 19x 19! ,. 
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Die Priifung der Offnungszeit 
von Momentverschliissen. 
Von Prof. Dr. Otto Miller, Chemnitz. 


Jeder gute photographische Apparat besitzt heute einen Moment- 
verschluß, welcher die Möglichkeit bietet, die Öffnungszeit, oder 
anders ausgedrückt, die Geschwindigkeit, mit der er arbeitet, 
zu verándern. Durch verschieden stark gespannte Federn kann 
man den Verschluß rascher oder langsamer sich bewegen lassen. 
Die Jalousieverschlüsse bieten auBerdem die Móglichkeit, die Offnungs- 
zeit innerhalb sehr weiter Grenzen ganz beliebig zu verändern, 
weil man dem Schlitz der Jalousie jede gewünschte Breite 
geben und auferdem die Jalousie langsam oder rasch herunter- 
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schnurren lassen kann. Die Fabriken liefern Angaben über die 
Offnungszeit, auf die man sich in der Regel verlassen wird. Denn 
man wird sich mit seinem Verschluß bald so weit eingearbeitet 
haben, daB man bei jeder Belichtung die passende Geschwindigkeit 
von selbst ohne ziffermáBige Rechnung herausfinden wird, somit 
einer genauen Kenntnis der Offnungszeit kaum bedarf. Wenn aber 
der Zweck der Aufnahme eine solche Kenntnis nötig macht, so 
liegt der Wunsch nahe, eine Methode zu besitzen, mit welcher man 
die Angaben der Fabrik auf ihre Richtigkeit nachprüfen kann. 
Dieser Wunsch wird um so stärker sein, wenn man weiß, daß alle 
Federn, noch mehr Gummischnuren und Faden ihre Elastizitát mit 
wechselnder Temperatur und Feuchtigkeit, ja überhaupt mit der Zeit 
nicht unerheblich ändern, daß somit auch die Öffnungszeit eines 
jeden Momentverschlusses mit der Zeit sich verändern wird. Die 
Angaben des Fabrikanten werden daher sehr bald nur noch eine 
beschränkte oder gar keine Giltigkeit mehr besitzen. 

Allerdings werden die Fälle, wo diese Veränderlichkeit aller 
Momentverschlüsse, die ganz unvermeidlich ist, erheblich störend 
auftritt, nur sehr seltene und außergewöhnliche sein. Denn jeder 
geschickte Amateur weiß selbst stärkere Expositionsfehler bei der 
Entwickelung auszugleichen, und wird sich bei einer allmählichen 
Umänderung der Öffnungszeiten leicht helfen können. Und das ist 
ein sehr glücklicher Umstand, denn es ist keinesfalls sehr leicht und 
für den Amateur unter gewöhnlichen Verhältnissen ausführbar, eine 
genaue Messung der Öffnungszeit vorzunehmen. 

Die Methoden, die hierzu dienen, sind sehr verschiedener Art, 
und man findet in jedem größeren Lehrbuch solche angegeben. Je 
nach dem Grade der Genauigkeit, den man verlangt, sind die ein- 
zelnen mehr oder minder empfehlenswert. 

Will man nur eine ungefähre Angabe haben, so genügt es, 
einen möglichst kleinen, hellleuchtenden Gegenstand so anzubringen, 
daß er sich um eine Achse in Rotation versetzen läßt. Man muß 
die Rotationsgeschwindigkeit kennen und kann sodann aus der 
Größe des Kreisbogens, der bei der Aufnahme auf der Platte er- 
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scheint, leicht die Zeit bestimmen, die zur Óffnung des Verschlusses 
nótig war. Man klebe z. B. auf eine schwarze Kreisscheibe aus 
Pappe ein kleines weiBes Viereck oder eine Glaskugel, auf die man die 
Sonne scheinen läßt, markiere die Mitte der Scheibe und drehe das 
Ganze mit der Hand möglichst gleichmäßig unter Zuhilfenahme einer 
Sekundenuhr (z. B. jede Sekunde einmal herum) und photographiere: 
Hat man einen Kreisbogen von 36? erhalten, so war der Moment- 
verschluß !/,, Sekunde lang offen. Ebenso kann man ein Pendel be- 
nutzen, dessen Schwingungszeit man bestimmt hat, und welches 
man, wáhrend es schwingt, photographiert. Dabei kann man natür- 
lich nur ungefáhre Angaben erwarten. Wenn man mit der Hand 
dreht, kann die GleichmáBigkeit natürlich nur eine sehr unvoll- 
kommene sein. Das Pendel hat an verschiedenen Stellen seiner Bahn 
verschiedene Geschwindigkeit, und man müfte die Lage des Pendels, 
in der es gerade photographiert wurde, und seine Schwingungsweite 
kennen, wenn man die Geschwindigkeit, die es im Moment der Auf- 
nahme besaß, wirklich genau wissen will. Zudem haben alle diese 
Methoden, namentlich die Methoden mit rotierendenScheiben einensehr 
erheblichen Nachteil, der eine genaue Ermittelung der Óffnungszeit fast 
unmóglich macht. Es kommt námlich darauf an, ob sich das photo- 
graphierte Objekt und der VerschluB im Augenblick der Aufnahme in 
gleicher Richtung bewegen oder nicht. Bewegen sich beide in derselben 
Richtung, so wird das Objekt langere Zeit auf der Platte sichtbar 
sein, als wenn sie sich entgegengesetzt bewegen; es ist geradeso, 
als ob im ersten Fall ein langsamer, im zweiten ein rascher be- 
wegtes Objekt abgebildet worden wäre. Die wirkliche Geschwindig- 
keit des Objekts wird nur dann ungeándert zum Ausdruck kommen, 
wenn es sich senkrecht zur Bewegungsrichtung des Verschlusses be- 
wegt. Bei einem rotierenden Gegenstand oder bei einem Pendel 
hat man es nie in der Hand, in welcher Lage man ihn gerade photo- 
graphiert. Das bleibt dem Zufall überlassen, und die Berücksichtigung 
dieses Umstandes macht fast unüberwindliche Schwierigkeiten. Denn 
wenn sich beide Teile in gleicher Richtung bewegen, ist die maB- 
gebende Geschwindigkeit die Differenz der Geschwindigkeiten beider 
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Teile; bewegen sie sich aber entgegengesetzt, so ist die Summe 
ihrer Geschwindigkeiten einzusetzen, Da aber die Geschwindigkeit 
des Verschlusses unbekannt ist und erst bestimmt werden soll, so 
hat man zur Berechnung dieser Unbekannten diese selbst verwendet, 
‚was mindestens zu einer sehr verwickelten Rechnung führen muß, 
Man wird also auf diese oder áhnliche Methoden nicht zu einer 


genauen Bestimmung gelangen können. 


L. Hansen, Kappeln. 
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besondere Auslösungsvorrichtung für den fallenden Körper haben, 
um ihn während des Falls noch auf die Platte zu bekommen. Selbst 
wenn dies gelingt, ist eine längere Rechnung noch unvermeidlich. 

Alle diese Methoden genügen indes für wahre Bestimmung der 
Öffnungszeit, bei denen es auf Fehler von 10—20°/, nicht ankommt, 
und schließlich wird es für solche Zwecke einerlei sein, ob man 
Yeq oder t/o Sekunde als Öffnungszeit erhält, da man diese Diffe- 

renz durch die Entwickelung stets ausgleichen kann und jedenfalls 
kopierfähige Bilder erhalten wird. 

Außerdem ist kein Verschluß auf die Dauer so konstant, daß 
dieser Beobachtungsfehler von Erheblichkeit wäre, wenn man sich 
auf Jahre hinaus bei den verschiedensten Temperaturen auf eine 
einmalige Bestimmung verlassen will. Wenn man einen Apparat 
in Berlin kauft und dann in den Tropen z. B. benutzt, so wird man 
dort eine wesentlich andere Öffnungszeit finden als hier, und selbst 
unsere Temperaturwechsel im Laufe des Jahres beeinflussen die 
Öffnungszeit merklich. 

Will man eine ganz exakte Methode haben, so wird man aller- 
dings darauf verzichten müssen, sie mit einfachen, jedermann zu- 
gänglichen Mitteln auszuführen. Eine solche Methode, die verhältnis- 

{mäßig einfach ist und kaum eine Rechnung erfordert, habe ich 
` angegeben. Bei dieser wird eine Stimmgabel benutzt, welche einen 
Spiegel trägt; auf diesen Spiegel läßt man ein sehr dünnes Lichtbündel 
fallen und photographiert es. Man benutzt beispielsweise eine Óffnung 
von 0,8 mm bis 1mm Durchmesser, die von elektrischem Bogen- 
licht oder einer anderen starken Lichtquelle beleuchtet wird. Läßt 
man dann die Stimmgabel schwingen, so erscheint auf der Platte 
statt des bisherigen scharfen Punktes eine feine gerade Linie, deren 
Richtung mit der Längsrichtung der Stimmgabel übereinstimmt. Be- 
wegt man die photographische Platte senkrecht zu dieser Richtung, 
so verwandelt sich die gerade Linie in eine Wellenlinie, eine so- 
genannte Sinuskurve; jede Welle entspricht einer Schwingung der 
Stimmgabel. Stellt man den Verschluß irgendwo in den Licht- 


strahl hinein, wo, ist ganz gleichgiltig, so werden soviel Wellenzüge 
10* 
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erscheinen, als die Stimmgabel während der Öffnungszeit Schwin- 
gungen machte. Kennt man die Schwingungszahl der Stimmgabel, 
so ergibt die Division der Wellenzahl durch diese Schwingungszahl 
einfach die Offnungszeit. Bei dieser Methode sind zwei Aufgaben 
zu erfüllen: Einmal ist die Stimmgabel wáhrend der Exposition in 
Schwingung zu erhalten, und zweitens ist die Platte zu bewegen. 
Die erste Aufgabe ist sehr einfach zu lósen, man braucht die 
Stimmgabel nur unmittelbar vor der Aufnahme anzustreichen oder 
anzuschlagen, sie wird dann lange genug schwingen, um die Messung 
zu ermóglichen. Man kann aber auch, um sicher zu gehen, die 
Stimmgabel elektrisch erregen, was heute mit einfachen Vorrich- 
tungen leicht möglich ist. Die zweite Aufgabe löst sich ebenso ein- 
fach. Man legt einen Filmstreifen um eine Trommel, die um eine 
Achse drehbar ist, hált sie durch Zusammmenkleben (ich benutze 
einfach schmale, gummierte Papierstreifen am oberen und unteren 
Rande oder Gummischnüre, wie man sie in jedem Gescháft zum 
Zusammenschnüren der Packete erhält) zusammen und versetzt die 
Trommel in Drehung. Dies letztere kann man mit der Hand machen, 
denn es kommt ja nur darauf an, wieviel man Wellen erhält, aber 
nicht, ob diese Wellen gleich lang sind. Selbst wenn die Wellen 
ungleich lang sind, wird man noch Bruchteile von Wellen abschátzen 
` können. Sonst liefert ein Uhrwerk eine genauere Umdrehung. Die 
Schwingungszahl der Stimmgabel erfáhrt man beim Kauf derselben, 
sonst ist sie leicht entweder durch Vergleich mit einer Normal- 
stimmgabel durch das Gehór oder durch einfache physikalische 
Methoden zu bestimmen. Hat man z. B. eine Stimmgabel von 
124,7 Schwingungen in der Sekunde und hat man 11'/, Wellen er- 


halten, so entspricht eine Welle einer Zeit von : Sek., also 
? 

II!/, Wellen ergeben In 3,0092 Sekunden oder Sekunden. 
) ) 


Bei dieser Methode ist noch darauf zu achten, daB die Achse 
der Trommel mit der Stimmgabel parallel steht, und daB der Ver- 
SchluB sich senkrecht zu dieser Richtung bewegt. Bewegt sich 
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nämlich der Verschluß in der Richtung der Trommel und der 
Längsrichtung der Stimmgabel, so kann es vorkommen, daß am 
Anfang und Ende die Köpfe der Wellen abgeschnitten werden. 
Dann ist der Moment der Öffnung und des Schlusses nicht ganz 
sicher, und die 
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Trommel enthält. Der Verschluß selbst darf kein Linsensystem 
besitzen, sonst muß wenigstens die Einstellung eine ganz andere 
werden. 

Man sieht, daß man hier leicht noch Zehntausendstel einer 
Sekunde bestimmen kann. Das ist nur in ganz außergewöhnlich 
seltenen Fällen nötig. Die Methode leistet also viel mehr, als man 
meistens brauchen wird. 

Wenn auch der Amateur kaum in der Lage sein wird, eine 
so genaue Methode anzuwenden und es meist auch nicht nötig hat, 
so wäre es doch ein Leichtes, wenn größere Händler den nicht 
komplizierten Apparat sich einrichteten, und somit für nicht zu große 
Kosten’den Amateuren Gelegenheit gäben, jederzeit über die Öffnungs- 
zeit ihrer Momentverschlüsse Auskunft zu erhalten. 

Übrigens spielt bei der Öffnungszeit der Momentverschlüsse 
noch mancherlei mit. Die Stellung des Verschlusses zum Objektiv 
ist nicht ohne Einfluß und die Art des Verschlusses spielt ebenfalls 
eine Rolle. Schon der Begriff „Öffnungszeit“ macht Schwierigkeiten, 
wenn der Verschluß aus halbmondfórmigen Metallscheiben besteht 
(Scheerenverschlüsse, Irisverschlüsse). Hier wird zuerst die Mitte 
geöffnet, und allmählich erst volle Öffnung erhalten und wieder 
geschlossen. Die Größe der Öffnung verändert sich während der 
Öffnungsperiode. Für diese Verschlüsse bedarf der Begriff Öffnungs- 
zeit erst einer besonderen Definition. Vollkommen klar und einfach 
ist der Begriff bei den Schlitzverschlüssen. Auf diese Fragen ein- 
zugehen, überschreitet aber die Grenzen, die hier eingehalten werden 
müssen. 
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Die Tonwerte. 
Von Otto Ewel, Dresden. 


Die Tatsache, daB so viele Photographien so wenig unserm 
Natureindruck nahekommen, uns befremden, liegt weniger in der 
Beschránktheit der Mittel der Photographie, als in der Schwierigkeit 
der bewuBten Anwendung dieser Mittel. Und doch vermag nur diese 
auf umfassende Kenntnisse, auf Begriffenhaben von Ursache und 
Wirkung ruhende Bewußtheit uns unabhängig zu machen vom 
blinden Zufall. Sie nur läßt uns erreichen, was bei voller Kenntnis 
und Anwendung photographischer Mittel zu erreichen ist: sie macht 
die Vermittelung eines Natureindrucks glaubwürdig, verleiht ihr 
Suggestionskraft. 

Wenn ich hier vorzugsweise von Mängeln rede, die der Photo- 
graphie háufig ihre Suggestionskraft nehmen, so geschieht es aus 
der Überzeugung heraus, daB zweidrittel aller Photographien tech- 
nisch schlecht sind, d. h. die Ursache ihrer befremdlichen Wirkung in 
technischen Mangeln liegt. Mógen sie [nun einem Überschreiten photo- 
graphischer Mittel entspringen oder direkten Fehlern. Fehlern, wie 
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sie geringe Kenntnis der technischen Voraussetzungen im Gefolge 
zu haben pflegen. 

Um dem entgegenzutreten, wollen wir uns eine Reihe Tat- 
sachen ins Gedächtnis rufen, um ausgehend von ihnen, wenigstens 
die schlimmsten Verstöße unmöglich zu machen. 

Gehen wir auf das Wesen der Photographie zurück, so 
finden wir, daB sie die Lichtreflexion eines Gegenstandes 
fixiert. Machen wir uns weiter klar,woran wir einen Gegen- 
stand erkennen, ihn von andern unterscheiden, so finden 
wir, daB er uns einmal inseiner Form, zweitensinder Art 
seiner Lichtreflexion, der Farbe, dieMerkmale hiezu bietet. 

Die Form vermag uns eine Linie, die Zeichnung zu vermitteln. 
Ihre unrichtige Wiedergabe durch die Photographie ist seltener und 
wird auch leichter bemerkt. Eine Verzerrung der Form oder eine 
ungewohnte Perspektive empfindet auch der Laie nicht nur sogleich 
als unrichtig, sondern weiß auch die Erklärung hierfür. Zuverlässig- 
keit der Wiedergabe der Zeichnung, der äußeren Form eines Dinges, 
hat wohl zumeist den Glauben an die Unfehlbarkeit der Photographie 
erweckt, ihr als objektiv richtige Wiedergabe der Natur Geltung ver- 
schafft. Wenn dem eine Äußerung eines Mannes wie Bócklin ent- 
gegensteht, der bei ihr nichts als richtig gelten láBt, so bezieht sich das 
bei ihm als Maler wohl auf das andere als das wichtigere: Die 
Farbe, oder die Art der Lichtreflexion. 

Und in der Tat genügt uns nicht der áuBere UmriB eines Dinges 
für seine Glaubhaftigkeit, mehr noch überzeugt uns seine Unter- 
schiedlichkeit in der Farbe, Die direkte Vermittelung dieser ist 
der Photographie nicht gegeben, aber da Farbe gleichzeitig als 
Stárke der Lichtreflexion unser Auge reizt, gewinnt sie hierin ihr 
Mittel zum Charakterisieren, zum unterschiedlich machen: in den 
Abstufungen von hell und dunkel, den Tonwerten. Gleichzeitig wird 
uns hierdurch klar der Abstand und die Stellung der Fláchen eines 
Dinges zum Licht und welcher Art diese Flachen sind. Die Licht- 
reflexion bedient sich also in ihren Helligkeits- Abstufungen einer viel 
umfassenderen und zwingenderen Logik als der bloBe UmriB der Form. 
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Entspricht nun ein Ding seiner linienumrissenen Form nach 
unserer Vorstellung oder dem Bilde, da; wir von ihm im Gedächtnis 
tragen, so wird sein Eindruck nahezu aufgehoben durch fremde 
Tonwerte. Dadurch, daB uns ein Ding plastisch anders, oder anders 
in seiner Abstufung von hell und dunkel, anders im Kontrast zu seiner 
Umgebung entgegentritt. Erst das Zusammen wirken all dieser Um- 
. stánde überzeugt uns, daB da das Ding wirklich das und nichtsanderesist. 

Es ist leicht einzusehen, welche Unklarheit, wieviel Befremdliches, 
falsche Tonwerte zu erwecken vermógen und wie sehr wir darauf 
bedacht sein müssen, sie in der Photographie in ein áhnliches Ver- 
hàltnis zueinander zu bringen, als wir sie in der Natur sehen." 

Untersuchen wir die Mittel, über die die Photographie verfügt, 
so fállt uns ein, was Bócklin von den Mitteln des Malers sagt: 
daB seine Farbskala, der Umfang seiner Palette verschwindend sei 
gegenüber der Fülle und GróBe solcher in der Natur. Vergleichen 
wir die Mittel der Photographie, das heißt ihren Umfang an Licht- 
abstufungen, mit dem der Natur, so finden wir, daB er noch ungleich 
geringer ist. Es ist also nötig, immer diese Grenzen gegenwärtig 
zu haben, denn ein Überschreiten derselben hat unbedingt ein 
MiBgliicken zur Folge. Ich denke dabei nicht etwa nur an Fehler, 
die in einer zu kurzen Exposition ihre Erklárungen haben, sondern 
keine noch so lange Exposition ist imstande, Gegensátze annáhernd 
richtig zu bringen, die den Umfang der photographischen Mittel 
überschreiten. Fällt auf einen Gegenstand ein zu grelles Licht, so 
sind auf der andern Seite zu tiefe Schatten. Unbedingt sinken als- 
dann -entweder ‘die Lichter oder die Schatten in sich zusammen, 
je nachdem lang oder kurz exponiert ist. Ihre Erklárung findet 
diese Tatsache in folgendem: Genügt die Belichtungsdauer für die 
Abstufungen der Lichter, so haben die Schatten noch lange nicht 
angefangen zu wirken. Wartet man aber auf das Wirken der 
Schatten, so sind die Abstufungen der Lichter schon lange zu- 
sammengefallen. Ein harmonisches, der Natur ähnliches Verhältnis 
ist hierbei nicht zu erzwingen. Der Eindruck einer solchen Photo- 
graphie wird darum immer ein falscher sein; über das Material der 
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Gegenstände wird Unklarheit herrschen, ebenso über den Abstand 
vom Licht und noch vieles andere. 

Welch schwere Nachteile und Unáhnlichkeiten im Portrat hier- 
bei entstehen, ist leicht einzusehen: Blonde Menschen werden in 
schwarze verwandelt, menschliche Haut wird Porzellan oder Gips, 
durchsichtige leichte Stoffe verwandeln sich in undurchsichtige, 
schwere, leicht glänzende werden Metall. So finden oft gänzliche 
Umkehrungen statt, und der Charakter eines Stoffes verwandelt sich 
oft in den des Entgegengesetzten. Denn das Charakteristische eines 
blonden Menschen ist: daB seine sámmtlichen Tonabstufungen nach 
der Seite des Hellen liegen, also nichts Dunkles an ihm ist. Mensch- 
liche Haut unterscheidet sich von Porzellan oder Gips: sie ist nicht 
weiB und glatt, sondern porig und mit Farbpigmenten durchsetzt. 
Durchsichtige leichte Stoffe haben keine schweren Schatten. Leicht 
Glänzendes hat keine großen Gegensätze und weiße Lichter. 
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In der Landschaft liegen die Verhältnisse ähnlich, auch bei 
ihr finden ähnliche Umkehrungen statt: sonnige Landschaften er- 
scheinen uns auch als solche im Mondschein kaum glaubwürdig. 
Feste körperhafte Erde im Sonnenlicht sieht nicht selten Schnee 
oder Watte ähnlich und die schwere Massigkeit und Festigkeit 
mancher Baumkronen will uns garnicht glauben lassen, daß diese 
aus lauter duftigem Blattwerk bestehen. 

Sind dieses Mängel, die in nicht genügender Kenntnis der 
technischen Voraussetzungen oder einfachem Mißglücken ihre Er- 
klärung finden, so gibt es auch solche, die in beschränktem Maße 
im Material der Photographie ihre Ursache haben. Unsere ge- 
wöhnliche Trockenplatte verhält sich gegen einzelne Farben un- 
gleich, das heißt: sie läßt sie etwas aus, bringt sie in anderem 
Helligkeitsgrad, als sie unser Auge wahrnimmt. Einzelne Farben 
wirken also schneller auf sie als andere.  Keineswegs aber ist 
dieses so erheblich, daB nicht kluge Wahl der Beleuchtung und 
gut berechnete Belichtung diesen Nachteil erheblich einzuschránken, 
ja kaum merklich zu machen wiiBte. — Ist das Erste ein Umstand, 
den der Photographierende vielleicht nicht immer vóllig in der Handhat, 
so liegen andere Mángel in einzelnen Materialsorten, die er zu ver- 
wenden nicht nótig hátte, und wenn ihm an seiner Sache etwas 
liegt, auch nicht verwenden wird. Die Bromsilberpapiere mit ihrer 
geringen Modulationsfáhigkeit und Tonskala wird schwerlich jemand 
verwenden, der auf Dinge Gewicht legt, die jenen fehlen. Die 
blanken Papiere sind háufig durch die Harte ihrer Gegensátze un- 
erträglich. Ein anpassungsfähiges und ausgeglichenes Verfahren ist 
Kohle. Leider ist die Kompliziertheit und Unbequemlichkeit seines 
Prozesses für viele abschreckend. 

Überblicken wir noch einmal Mittel und Schwierigkeiten in der 
Photographie und vergleichen daraufhin ihre Resultate, so finden 
wir auf der einen Seite stumpf-mechanisierte Betätigung hand- 
werklicher Fertigkeit, mit häufig wiederkehrenden Fehlern und 
augenfälligen Mängeln. Auf der andern Seite sehen wir oft sehr 
geschickte Ausnutzung und wirklich künstlerische Dienstbarmachung 
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mancher Begrenztheit photographischer Mittel: Sei es durch Wahl 
des Druckverfahrens, sei es durch klug berechnetes Wegexponieren 
störender Einzelheiten.“ Kenntnisse, Geschmack und künstlerisches 
Fühlen bringen es also fertig,. die Photographie über sich selbst 
zu steigern, ihre Schwierigkeiten direkt in künstlerische Vorzüge 
umzuwandeln. Dieses zu bewundern bieten uns heute Amateur- 
ausstellungen nicht selten Gelegenheit. 


Rud. Dührkoop, Hamburg. Kohle 14!/, X 16°/,. 
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Percy Lewis, Bristol. Santa Maria della Salute, Venedig. 
Plat. 8!/, X 12. 


Über den Platindruck, 
Von Agnes B. Warburg, London. 


Unter den vielfachen Verfahren, durch welche sich der Kunst- 
photograph ausspricht, zahlt nach meiner Ansicht der Platindruck 
zu den schónsten und zugleich individuellsten Ausdrucksmitteln. 
Das Citratpapier, mit dem sich von einem gegebenen Negativ 
nur ein gegebener Abdruck hervorbringen läßt, kann als das 
unelastischste Ausdrucksmittel betrachtet werden; am anderen 
Ende steht der Gummidruck, dessen Verteidiger vielleicht manch- 
mal etwas zu viel von ihrem Verfahren fordern. Die Photo- 
graphie beruht doch von vornherein auf dem Negativ. Es ist jetzt 
Mode geworden, das Negativ zu unterschátzen, und die Stimmung 
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allein durch den KopierprozeB zu erzielen. Daß man damit übers 
Ziel hinaus schieBt, beweisen die schónen Resultate, die rein photo- 
graphische Abdrucke von wirklich guten Negativen liefern. Meiner 
Meinung nach ware es immerhin gescheiter, mehr Zeit und Über- 
legung auf das 
Negativ zu ver- 
wenden, statteine 
rasche Moment- 
aufnahme zu 
machen und den 
Abdruck monate- 
lang zu be- 
arbeiten. 

Es ist wohl 
der Unkenntnis 
zuzuschreiben, 
daB der Platin- 
druck auf dem 
Kontinent so 
wenig verbreitet 
ist; dasPapier gilt 
für teuer, unhalt- 
bar und schwierig 
im Gebrauch. In 
Wahrheit trifft 
keins dieser Be- 
denken zu. Wenn 


dasPapier an sich 


Fredk. Hollyer, London. Waterloo-Brücke. teurer als das Ci- 
Plat. 17!/, x 18'/2. 


tratpapier ist, so 
sind dagegen die nótigen Chemikalien weit weniger kostbar, und 
das Papier hält sich mit gewöhnlicher Vorsicht 6—8 Monate ganz 
gut. Was die Anwendung betrifft, so ist sie die Leichtigkeit 
selber; ich mache sogar aus Bequemlichkeit alle meine Probe- 
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drucke darauf, weil ich sie auf Citratpapier in Jahren nicht: 
fertig bringe. Die einzige Schwierigkeit liegt darin, die richtige: 
Drucktiefe zu beurteilen; aber in der Praxis lernt sich das schnell: 
und bietet eigentlich kein größeres Hindernis, als das Überkopieren . 


Agnes B. Warburg, London. Der weiße Esel. 


bei den Citratpapieren. Will man mehrere ganz gleichmäßige: 
Kopien erzielen, so verwende man (wie bei anderen Verfahren) 
einen Lichtmesser. 

Zu den Vorteilen des Verfahrens ist also seine Einfachheit zu 
rechnen; ferner sind die Kopien dauerhaft und lassen sich durch 
ihr Flachliegen leicht aufziehen oder unaufgezogen aufheben. 

Was die artistischen Eigenschaften anbelangt, so ist zuerst die 
reine Farbenschönheit des Platindrucks zu erwähnen; der Laie hält 


das Bild meist für einen Kupferstich oder fragt verwundert, ob: 
Deutscher Kamera -Almanach. II. 1906. II 
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das eine Photographie oder die Reproduktion nach einem Gemálde 
sei? In der Wiedergabe der Tonwerte und der Atmosphäre sowohl 
wie in der eigenartigen Durchsichtigkeit der Schattenpartien ist der 
Platindruck unvergleichlich. Durch die Feinheit, mit welcher er 
die Modellierung gibt, eignet er sich besonders zur Bildnisphoto- 
graphie, und treu schildert er die Eigenheiten der verschiedensten 
Materialien — z. B. Stein, Wasser, Schnee, Metall, Seidenstoffe, 
Blumen, Glas u.s.w. Dem Photographen Frederick Hollyer schreibt 
man die Ehre zu, die Verwendung des Platindrucks zur Wieder- 
gabe der Malerei entdeckt zu haben. Seine weltbekannten Kopien 
nach Watts und Burne-Jones sind alle Platindrucke. Es wird sogar 
erzählt, daß die Maler anfangs die Kopien auf dem damals ge- 
bráuchlichen Eiweispapier haben wollten; Hollyer aber bestand 
darauf, sie entweder auf Platinpapier oder gar nicht zu liefern. 
Sicher ist, daß er die Malweise und Farbenstimmung durch das ge- 
wählte Mittel meisterhaft wiederzugeben versteht. 

Eine Eigenart des Platinpapieres liegt darin, daB es sich zu 
Bildern vom verschiedensten Toncharakter eignet; zu den sammet- 
schwarzen Tiefen auf Eduard Steichens Bildern sowohl wie zu den 
silbergrauen Harmonien anderer Amerikaner, die eine kurze Ton- 
skala lieben. In England pflegen wir die ganze Reihe der Tone 
zu verwenden, die weichen Halbtóne durch eine schwere Schatten- 
stelle zu erhóhen, oder mit einem hellen Sonnenfleck zu empha- 
sieren. Der Platindruck hat eben das Weiche und Unbestimmte, 
das man in unserer englischen Landschaft wahrnimmt, welcher 
der leichte bläuliche Nebel solchen Reiz verleiht. — 

Mit Bezug auf die praktische Seite der Sache dürften einige 
Anleitungen willkommen sein. Das Papier ist vor dem Drucken 
gelb und muß vor Luft- und Feuchtigkeit geschützt werden; man 
bewahrt es in einem luftdichten Rohr auf, das mit einem Stück 
Chlorcalcium versehen ist. Die Blechdosen, in denen das Papier ge- 
liefert wird, sind gut für diesen Zweck, wenn man ein breites Gummi- 
band um den Deckelrand legt und das Loch des Patentóffners zu- 
siegelt, Will man eine größere Quantität auf Lager halten, so 
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schaffe man sich lieber extra eine besondere Chlorcalciumdose an. 
Beim Drucken lege man ein Celluloid- oder Gummiblatt hinter das 
Papier, damit keine Feuchtigkeit durch den Rahmendeckel zutritt; 
dadurch würden die Kopien trübe und dunkel werden. 

Das Papier ist sehr lichtempfindlich und druckt ungefähr 
doppelt so schnell als das Citratpapier; dabei ist zu bemerken, daB 
man vor und nach dem Drucken die Kopie nicht in zu helles Licht 
bringen darf, um ein Herabdámpfen der Tóne zu vermeiden. — 
Der Druck erscheint bekanntlich leicht braun auf gelbem Grund; 
ist er nun so weit, daß die Einzelheiten der helleren Teile angedeutet, 
aber nicht durchgedruckt sind, so kann das Papier wieder in die 
Blechdose gebracht werden, bis die Entwicklung stattfindet. 

Der Entwickler (welcher oft wieder benutzt werden kann) be- 
steht aus einer 1:12 Lósung von Kaliumoxalat. Die Kopie wird, 
mit der belichteten Seite nach unten, schnell über die Lósung gezogen, 
wobei das Bild sogleich schwarz auf weiB erscheint; falls kleine Blasen 
vorkommen, so werden sie mit dem Finger gebrochen und das Bild 
schnell wieder eingetaucht. Dann wird das Bild in ein Bad von ver- 
dünnter Salzsäure (1 Teil Säure: 60 Wasser) gelegt. Nach einigen 
Minuten folgt ein zweites und dann ein drittes Sáurebad; bleibt 
das letzte Bad wasserklar, so wird der Abdruck gewässert und 
schließlich getrocknet, Der Normalentwickler soll eine Temperatur 
zwischen 18—30? C haben. Zu kalt, bringt er die Einzelheiten 
nicht hervor, zu warm, entsteht ein bräunliches Bild. mit weniger 
Kontrasten. Will man immer klare, vollgradierte, stahlschwarze 
Drucke haben, so nehme man stets frisches Papier und achte 
darauf, daß der Entwickler immer die gleiche Temperatur hat. Der 
erfahrene Platindrucker weiß dagegen die Temperaturvariationen, 
das alte oder sogar feuchtgewordene Papier so anzuwenden, daß 
er verschiedene Resultate erzielt. Das Papier ist in so mannig- 
faltigen Arten käuflich — für ‚weiche‘ oder ‚harte‘‘ Negative, 
fein oder körnig, schwarz oder sepia — daß man schon bei seiner 
Wahl einen dem Negativ entsprechenden Charakter aussuchen 


kann. 
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Das Sepiapapier verlangt einen besonderen Entwickler mit- 
einer Temperatur von 77°C; es ist jedoch möglich, braune Kopien ` 
mit dem schwarzen Papier zu erhalten, indem man Quecksilber- . 
chlorid zu dem  Oxalatbad hinzufügt. Hierfür drucke man die: 
Kopien etwas heller als sonst; das entstehende Bild wird kráftiger 
als bei dem Schwarzdruck. Wenn groBe Kontraste vorhanden sind, 
so bleiben die Schatten oft schwarz, wahrend das übrige Bild braun 
wird. und die feineren Einzelheiten halb verschwinden. Bei ge- 

i wissen Negativen . 


Fx 


Walter Benington. Plat. 18 X< 23!/,. 
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riation sehr nütz- 


kann diese Va- 


lichsein. Das hier . 


reproduzierte 
Bild Walter 
Beningtons 


(S. 164) gewinnt 
sehr dadurch, daß 
die Baume kohl- : 
schwarz gegen ` 
einen warmbrau- . 


nen Hintergrund 
sich abheben. 


- 


Schóne warm- . 


schwarze Töne : 


sind auch mit we- 
niger Sicherheit . 
zu erreichen, in-: 


demmandenEnt- 


wickler auf 60 bis: 


80 Grad erwärmt, 


und das Papier: 


vor der Entwick- 


lung solangeüber 


Dampf hält, bis 


Mrs. G. A. Barton, Birmingham. „Eine Dorfschóne*. 
Kohle 253!|, >< 28!/,. 
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Plat. 13 x 20. 


and. 


John M. Whitehead, Alva, Schottl 


es ganz schlaff ist. Da dieses eigentlich einen MiBbrauch des 
Papiers darstellt, so kann man nicht genau auf den Effekt rechnen. 
Noch weniger kann man das bei der Methode des starken Über- 
kopierens, wobei das Bild völlig herausgedruckt und dann ohne 
Entwicklung geklárt wird. Es entstehen auf diese Weise dem Kohle- 
druck ähnliche Bilder, die zuweilen einen gewissen Wert haben. — 
Es läßt sich hieraus ersehen, daß diese Anwendungen eine große 
Variation der Resultate gestatten; doch hängt so viel von dem Zu- 
stand und dem Alter des Papiers, der Stärke oder Temperatur des 
Entwicklers ab, daß es oft unmöglich ist, einen besonders guten Ab- 
druck ganz genau zu wiederholen, was an sich einen gewissen Reiz 
für den Platindrucker hat. 

Die Variationen der Behandlung, die ich angedeutet habe, wirken 
hauptsächlich auf das ganze Bild. Die Entwicklung mit Glyzerin 
ermöglicht dagegen, einzelne Teile des Bildes herauszubringen oder 
zurückzuhalten. Man richte sich vier kleine Tassen her und mische 
Kaliumoxalat und Glyzerin in verschiedenen Verhältnissen darin. 
Mit einem Pinsel bestreiche man die etwas tief gedruckte Kopie 
mit einer Lösung von 3 Glyzerin: 1 Oxalat. Die Einzelheiten er- 
scheinen langsam und können durch die Anwendung von mehr 
Oxalat verstärkt, oder durch Auftrag von reinem Glyzerin vor 
weiterer Entwicklung geschützt werden. Teile, die ganz weiß bleiben 
sollen, werden nur mit Glyzerin bestrichen. Die Methode verlangt 
Sicherheit und Geschicklichkeit, sie gibt aber dem Platindrucker 
noch ein Werkzeug in die Hand, das bei den amerikanischen 
Kunstphotographen besonders beliebt ist. 

Am besten eignen sich für Platindruck die weichen, schwarzen, 
gut gradierten Negative, welche in den Schatten beinahe klares Glas 
zeigen (ungefähr wie die für Citratpapier passenden Plattem), doch 
lassen sich auch von dichten oder gar schleirigen Negativen oft 
sehr schóne Kopien herstellen. Die Farbe des Drucks hängt sehr 
von dem Charakter des Negativs ab; man verlange von einem 
geradezu schlechten Negativ nicht, daß es einen guten Abdruck 
liefern werde. 
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Unter unseren bekannten Photographen gibt es viele, die den Pla- 
tindruck als Hauptkopiermittel anwenden. Horsley Hinton kopiert 
.seine groBen wolkigen Landschaften darauf, und Frederick H. Evans 
benutzt ihn für seine Kircheninterieurs, die sich durch gediegene Be- 
leuchtung und treue Wiedergabe des Baumaterials auszeichnen. 
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John M. Whitehead, Alva, Schottland. i Plat. 15!/, >< 20. 


Wie gut das Verfahren den Wünschen des Künstlers entgegen- 
kommt, der ein Stimmungsbild der atmosphárischen Verháltnisse geben 
will, zeigt F. Hollyer’s „Waterloo Bridge“ (Seite 160); hier ist die 
alltágliche Erscheinung der Brücke und des Schornsteins durch den 
‘Nebel in Stimmungszauber getaucht. Ebenfalls eine atmosphärische 
Studie gibt die venezianische Ansicht von Percy Lewis (Seite 159). 
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Hier ist der Ton lichter, und das Bild wirkt durch den reizvollen 
Kontrast zwischen den weißen Marmorgebäuden und dem leicht- 
bewólkten Himmel. Die schwarze Masse des Bootes dient dazu, 
die Ferne zurückzubringen. EE 


Walter Bening- 
‘ton ist einer unserer 
individuellsten Ama- 
teure, besonders in sei- 
‘ner Behandlung des 
Platinverfahrens. 
„Über das Tal‘ (Seite 
164) ist eben ein Bild, 
das dem Beschauer ent- 
"weder sehr gut oder gar 
‘nicht gefällt. Die Ein- 
fachheit der Kompo- 
sition und die Tiefe der 
Empfindung wirken 
stark auf den, der die 
geheimnisvolle Anzie- 
hungskraft der Berge 
kennt; andere dürften 
sie als ‚kahl‘ oder ,,un- 
interessant‘‘ bezeich- 
nen. EinähnlichesMo- 
tiv — zwei Bäume — 
bildet die Landschaft 
von John M. White- 
head (Seite 168). Da- 


J. C. Warburg, London, Plat. 11 X 15. 


mit ist aber auch die Aknlichkeit erschöpft; sowohl die umgebende 
Landschaft als der ganze Charakter der beiden Bilder sind ver- 
schieden. So stimmungsvoll dieses Bild auch ist, kann seine Kom- 
position doch nicht voll befriedigen, und der leere Vordergrund 
ist ein Mangel. Desselben Künstlers ‚La Tulipe‘“ (Seite 166) ist von 
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weit größerem Wert als Dekoration und zeichnet sich durch die 
meisterhafte Darstellung der Tulpenblátter aus. | 

Das Gefühl für's Dekorative ist auch das Hauptmotiv bei 
J. C. Warburg's Strandstudie (Seite 169); hier liegt bei mehr zufälli- 
gem Gegenstand der Zweck des Bildes in der Komposition. 

Das Bildnis von Percy Lewis (Seite 175) gibt den Autor der 
venezianischen Ansicht charakteristisch wieder. Es kennzeichnet 
die Methode seines Namensvetters Furley Lewis, der eine ganze 
Reihe bekannter und interessanter Manner würdig geschildert hat, 
mit einer Vorliebe für die tiefen vollen Tóne des Sepiapapiers. 

„In Arcady“ von E. T. Holding (Seite 170) zeigt fröhliche Laune 
ohne unangenehm in das Genre zu verfallen. Es ist dekorativ in 
den Raum gestellt und in flachen Tónen gehalten. 

Diese kleine Sammlung englischer Platindrucke zeigt zur Ge- 
nüge, wie reich die Móglichkeiten des Verfahrens sind, wie mannig- 
fache Empfindungen sich mit ihm aussprechen lassen. 


E. T. Holding, Wimbledon. In Arkadien. 
Plat. 15!f, x 17! 
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Die Wahl der Hand-Kamera für den Amateur. 


Von Dr. Ernst A. Heimann, Berlin-Charlottenburg. 


Die schnellen und be- 
deutenden Fortschritte, die die 
künstlerische Photographie in 
dem letzten Jahrzehnt. ge- 
macht hat, sind nicht zum 
kleinsten Teil eine Folge des 
stets verbesserten und ver- 
vollkommneten Handwerks- 
zeugs; sie werden auch mit 
Fug und Recht zurückge- 
führt auf die Einführung 
und . weitere Ausgestaltung 
der Hand- Kamera. Gerade 
durch sie ist der Lichtbildner 
in den Stand gesetzt, der 
Natur auch unter den un- 


günstigsten Verhältnissen ihre . 


intimsten Reize abzulauschen 
und diese künstlerisch zu ge- 
stalten. Aber auch eine Ge- 
fahr barg die Hand-Kamera 


Hans v. Ohlendorff, Hamburg. Cell. 71/2 11. 


in sich: In vielen Tausenden von Exemplaren wurden und werden 
billige, minderwertige, angeblich von jederman leicht zu handhabende 
Apparate auf den Markt geworfen, und unter dem Einfluß einer 
marktschreierischen Reklame sproBte die üppige Saat der geistlosen 
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Knipser hervor. Für solche sind diese Zeilen nicht berechnet; bei 
dieser kurzen Besprechung werden nur Apparat-Typen besprochen 
werden, die dem ernst vorwärtsstrebenden Amateur, die dem Licht- 
bildner, der mit kiinstlerisch geschultem Auge die Natur durch- 
streift, eine wirkliche Gewáhr für absolute Brauchbarkeit und Lei- 
stungsfähigkeit geben. 

‘Die Lehrbücher der Photographie führen "gewöhnlich in ziem- 
lich buntem Durcheinander die verschiedenen Arten der Apparate 
auf, ohne auf die Eigenart und die spezielle Brauchbarkeit eines 
jeden näher einzugehen. Um dem Leser eine bessere Orientierung 
über die vorhandenen Fabrikate, ihre Fehler und Vorzüge, zu er- 
möglichen, und um ihm bei der Wahl einer Hand-Kamera einige 
orientierende Winke zu geben, wollen wir zunächst kurz die ver- 
schiedenen Typen der Handapparate besprechen, dann des weiteren 
sehen, welche Anforderungen der ernst und künstlerisch arbeitende 
Lichtbildner an seine Kamera stellen darf und muß, um zum Schluß 
zu untersuchen, wie weit die vorhandenen ADparate den gestellten 
Forderungen entsprechen. 

Ich möchte hier noch kurz einschieben, daß das zweckmäßigste 
Format für die Hand-Kamera ọx 12 ist, 6><g würde die untere, 
13 >< 18 die obere Grenze des Erlaubten bezeichnen. Welches Objektiv 
an einer Hand-Kamera zu verwenden ist, (daB es nur ein licht- 
starker Anastigmat sein kann, ist wohl selbstverstándlich), welche 
Kassetten bzw. welches Negativ-Material (ob Platten, Rollfilms, 
Planfilms, Packfilms) zu verwenden sind, — dies zu besprechen, 
fehlt hier der Raum. Jedoch muß ein wirklich brauchbarer Apparat 
die Móglichkeit bieten, Platten und Films in jeder Form je nach 
Belieben verwenden zu kónnen. 


Wir unterscheiden drei groBe Gruppen von Hand-Apparaten: 


I. Magazin- Kamera, 
2. Klapp-Kamera, 
3. Spiegelreflex- Kamera. 
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W. Struck, Leipzig. 22 Kohle. 
I. Magazin-Kamera. 


Die Magazin- Kamera oder Kasten- Kamera (wie z. B. die. 
Krügner'sche Alpha-Kamera) zeigt die Eigentümlichkeit, daß der 
optische Apparat mit dem Aufnahme-Material in einem Gehäuse 
vereinigt ist und daB ein Wechselmechanismus, der gewóhnlich für. 
12 Platten eingerichtet ist, die neue Platte stets wieder in die Brenn- 
ebene des Objektivs bringt. Letzteres ist gewöhnlich ein .billiger 
Aplanat mit ganz kurzer Brennweite, der auf eine fixe Entfernung. 
unverrückbar eingestellt ist; nur bei einigen "wenigen, besseren 
Apparaten dieses Typs ist eine, wenn auch beschränkte Einstellungs-. 
möglichkeit des Objektivs vorhanden. Die Kameras sind gewöhnlich 
mit zwei Adams-Suchern (je einen für Hoch- und Queraufnahme) 
ausgestattet. | | 
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2. Klapp-Kamera. 


Hier unterscheidet man zwei verschiedene Arten: Die Klapp- 
Kamera (vom Typus des Cartridge-Kodak oder Ernemann-Heag) 
mit herunterklappbarem Laufbrett und Verstellbarkeit der Matt- 
scheibe gegen das Objektiv durch Trieb und andererseits die Klapp- 
Kamera (vom Typus des Górz- Anschütz und des Stegemann-Apparates), 
bei der eine fixe Entfernung zwischen Mattscheibe und Objektiv- 
brett gegeben ist, wáhrend die Einstellung durch Verschiebung des 
in Spezialfassung justierten Objektivs bewerkstelligt wird, 

Die erste Art der Klapp-Kamera ist eigentlich nichts weiter 
als eine auf ein kleines Volumen und auf eine gewisse Kompen- 
diositát gebrachte Reise-Kamera. Diese Kamera-Typen sind ge- 
wóhnlich ausgestattet mit einem zwischen den Linsen arbeitenden 
Verschluß (Unikum-, Automat-, Sektoren-Verschlu8), die besseren 
Fabrikate besitzen doppelten Bodenauszug und Verschiebbarkeit des 
Objektivbretts nach oben und nach den Seiten; das hochgeklappte 
Laufbrett dient als VerschluB des Kastens. 

Bei der zweiten Art der Klapp-Kamera (dem Anschütz- oder 
Stegemann-Typus) sind Objektivbrett und Mattscheibe durch einen 
 Eederármel verbunden, während die feste Entfernung zwischen den 

beiden und auch zugleich die Parallelführung durch einschnappende 
Spreizen erreicht wird. Die Einstellung auf Objekte verschiedener 
Entfernung geschieht durch den Schneckengang des in Spezial- 
fassung montierten Objektivs. Es kónnen Doppelkassetten, Wechsel- 
kassetten, Roll- und Packfilmkassetten an dieser Art der Hand- 
Kamera verwendet werden. | | 

Ahnliche Konstruktionen sind — jedoch mit dem Unterschied, daB 
hier Objektive in Normalfassung gebraucht werden — die Goldmann- 
Universal-Detektiv- Kamera und die neuerdings in den Handel ge- 
brachte Nettel-Kamera; bei der ersteren wird die Distanz zwischen 
Mattscheibe und Objektivbrett durch Verschiebung des Bodenbretts, 
die an einer Skala ablesbar ist, bei der anderen durch scheerenartige 
Spreizen bewerkstelligt. | 
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Furley Lewis, London. Bildnis Percy Lewis. 
Plat. 15! >< 20. 
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3. Spiegelreflex- Kamera. 

Die Spiegelreflex- Kamera verdankt ihr Entstehen dem Bedürfnis, 
die aufzunehmenden Gegenstánde, besonders bewegte Objekte, bis 
zum letzten Augenblick in voller GróBe und Schárfe auf der Matt- 
scheibe beobachten zu kónnen. Bei allen anderen Apparaten muB 
im letzten Augenblick die Mattscheibe entfernt und die Kassette 
eingesetzt werden, oder man muf sich begnügen, ohne Mattscheibe 
an der vorhandenen Skala einzustellen und den Umíang des Bildes 
mit dem Sucher zu beurteilen. Um diesem Übelstande abzuhelfen, 
baute man zuerst die sog. Doppel- oder Zwillings- Kamera, ein 
Apparat, bei dem zwei Kameras mit identischen Objektiven über- 
einander oder nebeneinander angeordnet sind, von denen der eine 
zur Einstellung, der andere zur Bewerkstelligung der Aufnahme 
dient. Da nun solche Kamera erstens durch die zwei Objektive 
recht kostspielig wurde und auch sehr groß und ungeschickt war, 
sann man auf Abhilfe und kam zur Konstruktion der sog. Spiegel- 
reflex- Kamera. Diese ist ein annáhernd kubischer Kasten, bei dem 
ein im Innern angebrachter, um 45? geneigter Spiegel das vom Objektiv 
entworfene Bild auf eine an der Decke (obere Wand) des Apparates 
angebrachte Mattscheibe wirft. Ist das Bild auf dieser scharf, so 
liegt es auch in der Kassetten-Ebene, und es genügt ein Druck, um 
den Spiegel in die Hóhe zu schnellen und den (vorher gespannten) 
Rouleaux-VerschluB zur Auslósung zu bringen. So dient auf diese 
Weise das Objektiv zugleich als Sucher und ermóglicht, das Bild 
in voller GróBe, aufrecht und scharf bis zum Augenblick der Expo- 
sition betrachten zu kónnen. Entweder dient zum Einstellen eine 
Triebvorrichtung am Boden des Kastens (Hesekiel'scher Typus), oder 
die Einstellung wird durch die Spezialfassung des Objektivs bewirkt 
(Stegemann,, Lechner-Typus). Alle Arten Kassetten können Ver- 
wendung finden, doch sind für diese Apparate Wechsel-Kassetten 
und Packfilm-Kassetten besonders geeignet. 

Wenden wir uns nun den Anforderungen zu, die wir an einen 
Handapparat stellen müssen, so müssen wir uns zunáchst vergegen- 


wärtigen, daß die Hand- Kamera-Photographie mit ihren vielen ver- 
Deutscher Kamera -Almanach. II. 1906. 12 
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schiedenen Arbeitsmóglichkeiten, mit ihrer Fahigkeit, in die differen- 
testen Stimmungen der Natur einzudringen, ein besonders vollendetes 
Handwerkszeug voraussetzt. Aus diesem Grunde ist der, der da 
glaubt, mit einem der vielen billigen, kleinen Knipskásten etwas 
ErsprieBliches leisten zu kónnen, entschieden auf dem Holzwege. 
Die Hand- Kamera 
mußunterdenschwie- 
rigsten Bedingungen, 
auf hoher See, beim 
Gewitter, zu frühester 
Morgen- undspätester 
Abendstunde, in dich- 
tem Wald und auf den 
Höhen eisstarrender 
Berge den Licht- 
bildner in die Lage 
versetzen, die Schön- 
heiten der Natur mit 
seinem Apparate fest- 
halten zu können. Um 
allen diesen Zwecken 
zu genügen, muß die 
Hand-Kamera 
I. leicht und kom- 
pendiös sein, ohne 
daß man dabei auf 
Kosten der Brauch- 
barkeit das jetzt so 
beliebte Zigarren- 
taschen- oder Westen- 
taschen - Format als 
das erstrebenswerte 
Ideal ansehen soll. 
Artur Ranft, Dresden. Matt. Alb. 7!/,x 121,. 2. Muß die absolute 
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Gewähr für stabilen Bau und zuverlässiges Funktionieren 
aller Teile gewährleistet sein. 3. Muß der Photograph die Möglichkeit 
haben, durch Veränderung der Entfernung zwischen Ob jektiv und Matt- 
scheibe den aufzunehmenden Gegenstand auf letzterer. scharf ein- 
zustellen. Der Apparat muß 4. die volle Ausnutzung des 


| Objektivs ermög- 

lichen;. d. h. es muB die 
Lichtstárke des op- 
tischen Instruments 

verwertet werden kón- 


nen, es muß die Mög- . 


lichkeit gegeben sein, 
eventuell mit der 
Hinterlinse des Objek- 
tivs (falls solche brauch- 
bar ist) Aufnahmen zu 
| machen und ferner 
durch Verschiebung des 
Objektivbretts das 
ganze Bildfeld, das die 
Linse entwirft, zu ver- 
werten. 5. MuB der 
Apparat stets zur Auf- 
nahme bereit, sagen wir 
„schußfertig‘ sein. 
Inwieweit. entspre- 
chen nun die vorhan- 
denen Apparate den 
eben formulierten An- 
"forderungen? 

Die Magazin-Ka- 
-mera erfüllt nur eine 
Anforderung ganz, 
‘diese allerdings in ganz 


Mrs. Jeanne C. Benett, Baltimore. Sepia-Plat. 14 >< 2 3 
12* 
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hervorragendem Maße; sie ist nämlich jederzeit schuBfertig. | Die 
neue Platte steht stets im Fokus des Objektivs und es ist 
nur nótig, den VerschluB auszulósen und die Aufnahme zu be- 
werkstelligen. Dagegen ist der Apparat weder leicht noch kom- 
pendiós, im Gegenteil, er ist sogar recht groB und schwer; ferner 
ist die Zuverlässigkeit des Funktionierens eine sehr bedingte, da der 
Wechselmechanismus der Platten sehr häufig schlecht funktioniert 
und den Photographen dann zur volligen Untátigkeit verdammt. Zudem 
wird durch das Wechseln der Platten in der Kamera so viel feiner 
Staub aufgewirbelt, daß die Aufnahmen spáterhin häufig die ominósen 
Nadelstiche zeigen. Eine Einstellungsmöglichkeit auf der Matt- 
scheibe ist an den Apparaten nicht vorhanden, bei den besseren 
Fabrikaten kann man an einer Skala eine geringe Verschiebung 
zwischen Objektiv und Mattscheibe bewirken; das Objektiv hat ge- 
wohnlich keine allzu groBe Lichtstarke, zudem gestattet der zwischen 
den Linsen funktionierende meist sehr primitive Verschluß nicht 
die Ausnutzung der vollen Offnung. Eine Benutzung der Hinter- 
linse ist selbstverstándlich ausgeschlossen, wáhrend die Verschiebung 
des Objektivbretts bei einigen wenigen Apparaten möglich ist. Alles 
in allem ist die Magazin-Kamera für ernste, bildmäßige photo- 
graphische Arbeit nicht zu empfehlen. 

Bei weitem besser steht es schon mit den Klapp-Kameras, die 
vor allen Dingen die erste der Anforderungen, die der Leichtigkeit 
und Kompendiosität in vollem Maße erfüllen; auch ist die Stabilität 
und Zuverlässigkeit — wenigstens bei den besseren Fabrikaten — 
gewährleistet. Hierin sind die Klapp-Kameras vom Typus Stege- 
mann oder Anschütz den Apparaten mit herunterklappbarem Lauf- 
brett (Cartridge-Kodak-Typ) bei weitern überlegen; denn bei letzteren 
ist die Parallel-Führung zwischen Objektivbrett und Mattscheibe 
schon aus dem Grunde nicht gesichert, weil das Objektivbrett nur 
mit seinem unteren Ende in ziemlich wackliger Verbindung mit dem 
Laufbrett steht, die bei häufiger Benutzung des Apparates zu einer 
Schiefstellung des das Objektiv tragenden Kamerateils führen kann. 
Dieser Mangel fällt fort bei der Klapp-Kamera vom Stegemann- 
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oder Anschütz-Typus, bei denen die Parallelstellung von Mattscheibe 
und Objektivbrett durch einschnappende Spreizen gesichert ist. Auch 
die Goldmann- und die Nettel- Kamera lassen in dieser Beziehung 
nichts zu wünschen übrig. Bei allen Klapp-Kameras ist auch die 
scharfe Einstellung des Objekts auf der Mattscheibe móglich, ebenso 
läßt sich die Ausnützung der Lichtstärke des Objektivs in vollem 
MaBe erreichen, besser natürlich bei den Apparaten, die mit Schlitz- 
verschluB ausgestattet sind, als bei denen, deren VerschluB zwischen 
den beiden Linsenhálften montiert ist. Mit der Hinterlinse allein 
(als einer Linse mit der doppelten Brennweite des ganzen Systems) 
laBt sich ebenfalls arbeiten, indem die Klapp-Kameras der ersten 
Kategorie háufig doppelten Bodenauszug und langen Balg besitzen, 
wahrend bei der Klapp-Kamera des zweiten Typus ein Verlángerungs- 
Ansatz an Stelle der Mattscheibe eingeschoben wird; das Objektiv- 
brett läßt sich gewöhnlich in ausreichender Weise verschieben. Die 
Schußfertigkeit einer Klapp-Kamera ist allerdings nur eine bedingte, 
denn vom Herausnehmen des zusammengeklappten Apparates bis 
zur Auslösung des Verschlusses vergeht immerhin noch eine ge- 
raume Zeit. 

Eine gerade in dieser Beziehung ganz besondere Stellung nimmt 
die Spiegelreflex-Kamera ein, deren Vorteile eigentlich bisher noch 
nicht die richtige Würdigung gefunden haben. Zwar läßt sich nicht 
leugnen, daß die Größe des Apparates, sein etwas ungeschicktes 
Format und sein relativ hohes Gewicht wohl die meisten von seiner 
Anschaffung abgeschreckt haben. Zudem ist gerade eine Spiegel- 
reflex-Kamera nur dann zu gebrauchen, wenn ihr Mechanismus auf 
das sorgfältigste hergestellt ist, was eben leider bisher nicht bei 
allen Modellen der Fall war. Auch kann man das Objektiv zwar 
bezüglich seiner Lichtstärke ausnützen, eine Möglichkeit des Arbeitens 
mit der Hinterlinse ist jedoch ausgeschlossen, so daß man nur auf 
eine Brennweite angewiesen ist. Diesen eben erwähnten Mängeln steht 
aber ein Vorzug gegenüber, wie ihn keine andere Kamera-Konstruktion 
aufzuweisen hat, nämlich die Möglichkeit, das Bild des Objekts bis 
zum letzten Augenblick, bis zum Augenblick der Verschlußauslösung 
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aufrecht, in voller Größe und bis zuletzt regulierbarer Schärfe auf 
der oberen Mattscheibe beobachten zu kónnen. Für viele Aufgaben 
der Hand-Kamera-Photographie ist diese Eigenschaft unschätzbar.: 
Nehmen wir an, wir wollen eine heimwärtsziehende Schafherde 
oder Rinder an der Tränke oder ähnliche Bilder mit bewegten. 
Objekten aufnehmen, so müssen wir mit der Klapp- Kamera zunächst 
an der Skala schätzungsweise auf die Entfernung einstellen und. 
müssen nun (Einsetzen der Kassette und Verschlußspannung als ge- 
schehen vorausgesetzt) warten, bis das Bild im Sucher und zur Auf- 
nahme günstig und richtig erscheint. Dabei kann sich entweder das 
Objekt bewegen oder wir müssen aus irgend welchem Grunde vor- oder. 
rückwärts gehen, dann stimmt die Entfernungseinstellung nicht. 
mehr, wir ändern sie auf gut Glück, und inzwischen sind die Schafe 
oder Rinder bereits unseren Blicken entschwunden oder nicht mehr. 
zur Aufnahme geeignet. In solchen Fällen ist die Spiegelreflex- 
Kamera an ihrem Platze; wir haben die Kassette eingesetzt (die 
wir überhaupt gar nicht zu entfernen brauchen), den Verschluß 
gespannt. Nun kann das Objekt seine Stellung verändern, wir. 
können hin- und hergehen, bis zum letzten Augenblick, bis uns 
der Moment zur Aufnahme günstig erscheint, können wir auf der 
Mattscheibe das Bild im richtigen Ausschnitt und in geschnittener: 
Schärfe beobachten.. ; 

Es hat nun nicht an Versuchen gefehlt, der Spiegelreflex- Ramira, 
den Nachteil ihres großen Volumens zu nehmen, und so ist man 
zur Konstruktion eines. zusammenklappbaren Apparates, der sog. 
Spiegelreflex-Klapp-Kamera gekommen.. Nach dem, was Verfasser 
bisher von diesen Apparaten gesehen hat, möchte er vorläufig ihre 
Zuverlässigkeit stark bezweifeln; jedoch. soll zugegeben werden, daß, 
wenn es möglich wäre, einen gut funktionierenden derartigen 
Apparat zu bauen, dieser einer Ideal-Handkamera betráchtlich nahe 
kommen würde. 

So sehen wir aus dieser kurzen Besprechung: daf eine Universal- 
Kamera, die allen Anforderungen entspricht, zurzeit nicht vorhanden 
ist; jedoch wird vielleicht mancher, . der vorher über die Vorteile 
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und Fehler der einzelnen Konstruktionen nicht orientiert war, jetzt 
imstande sein, sich entsprechend seinen speziellen Zwecken und 
Wünschen eine brauchbare Hand-Kamera zu wählen. 


Wilh. Weimer, Darmstadt. 
Kohle 9!/, X 13. UP re „se 
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Kamera-Aufnahmen kunstgewerblicher Gegenstände, 
Von Wilhelm Weimar, Hamburg. 


Dr. L. Brandt, Berlin. . Broms. 12 X 16'/,. 


Ein scheinbar einfaches 
Kapitel aus der Reihe der 
unzähligen Anwendungen 
des photographischen Objek- 
tivs, Der kunstgewerbliche 
Gegenstand halt ja still, ist 
leblos, man kann ihn be- 
liebig lange belichten und 
dann kommt es ja oft auch 
gar nicht so genau darauf 
an; den etwa störenden 
Hintergrund kann man auf 
dem Negativ ‚abdecken‘. 
Mit diesen und ähnlichen 
Grundsätzen wird meistens 
an die Aufgabe herange- 
schritten, 

In den nachstehenden 
Zeilen sollen die Schwierig- 
keiten, oder richtiger die 
Unbequemlichkeiten, diesich 


uns unter den vielen zu beobachtenden Gesichtspunkten entgegen- 
stellen, im engeren Rahmen Betrachtung finden. Die zeichnerische 
Kiinstlerhand muB ersetzt werden durch das Objektiv, sowohl hin- 
sichtlich der stofflichen, wie der perspektivischen Wiedergabe. Daraus 
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Otto Scharf, Krefeld. .. Kartenspieler: 


; Komb. Gummi 30 X 40, 
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ergibt sich, daB es sich im vorliegenden Fall nur umverständnisvolle Auf- 
nahmen von Einzelobjekten handeln kann. Die Gruppenaufnahmen, 
wie sie z.B in Katalogen oft zu sehen sind, mögen hier unberücksichtigt 
bleiben. Bei beabsichtigten Veróffentlichungen in einer kunstgewerb- 
lichen Zeitschrift oder gar in einem Prachtwerk (Tafelwerk) soll jedoch 
jeder Einzelaufnahme die denkbar größte Sorgfalt zugewendet werden; 
sie muß musterhaft sein. 

Zunächst ist das Stoffliche des Gegenstandes zu beachten: ob 
aus gebranntem Ton, glasiert oder unglasiert, mit oder ohne Be- 
malung — aus Glas — aus dunklem, hellem oder farbigem Natur- 
holz, das mit Intarsien verziert ist — aus glánzendem Metall — 
ob farbige Webereien oder Stickereien, Spitzen, Filetarbeiten — 
Lackarbeiten — Elfenbeinschnitzereien; ferner ob vollrunde, hoch- 
reliefierte oder nur flach ornamentierte Gegenstände — oder ob 
durchbrochene Arbeiten aufzunehmen sind, bei denen der Schlag- 
schatten die Umrisse beeintrachtigen würde u. s. f. Aus diesen 
kurzen Aufzáhlungen ist zu ersehen, daB von Fall zu Fall ein ein- 
gehendes Studium nótig ist. 

Beginnen wir mit den Vorbereitungen zur Aufnahme vorwiegend 
plastischer Objekte in einem Raum mit seitlicher Beleuchtung. Es 
steht uns zur Verfügung ein solid gebautes, ausziehbares Stativ mit 
Feststeller und mit dem Stegemann'schen Stativkopf nach Prof. 
Sprung; eine Kamera mit umstellbarem Mattscheiberahmen fiir 
Hoch- und -Querformat 18x24 cm, mit doppeltem, quadratischem 
Balgauszug und ein Objektiv nicht unter 45 cm Brennweite. . Ab- 
sichtlich wollen wir uns mit dieser einfachen Ausrüstung begnügen 
und weder in dem bekannten ,,Glaskasten der Photographen'' die 
Beleuchtungsstudien versuchen, noch mit der ,,Salonkamera'' arbeiten. 
Da wir es sehr oft mit Darstellungen in natürlicher Größe oder in 
nur geringer Verkleinerung zu tun haben, so ist nach den Gesetzen 
der Perspektive die erwáhnte groBe Brennweite mindestens nótig, um 
durch genügenden Abstand die haBliche, nach vorn oder nach hinten 
stürzende Linienerscheinung oder die Verzerrung nach den Seiten 
zu vermeiden. Das für normalwinklige Aufnahmen bestimmte Ver-. 


187 


haltnis der Brennweite zur Plattendiagonale fallt hierbei weg, und 
wir dürfen nur groBe Brennweite verwenden; je gróBer, desto 
besser. Mit anderen Worten: Die Wahl der Plattengröße hat bei 
Aufnahmen plastischer Gegenstände sich der gewünschten Bildgröße 
anzupassen; das Objektiv dagegen muß unabhängig hiervon immer 


eine große Brennweite haben. 
Nun wäre es 


ja unpraktisch, 
eine 18><24 Ka- 
mera mit dem für 
naturgroße Auf- 
nahmen erforder- 
lichen Balgaus- 
zug von 90 bis 
100 cm zu bauen, 
da die Kamera 
doch auch für 
Aufnahmen an- 
derer Art dienen 
soll, bei denen der 
übliche doppelte 
Balgauszug von 
60 cm genügt. 
Man wird daher 
sich zu einem An- 


— bau entschließen 
W. Weimar, Hamburg. Fig... müssen, um die 
apanisches Schwertstichblatt, natürl. Größe. nel 
Jap wertstichblatt, natürl. GróBe nótige Brenn- 


Aufnahme auf Diapositiv-Isolarplatte; Kopie auf Velox. 
weite von 90 bis 


100 cm zu erhalten. Zur ruhigen Lage einer so verlángerten Kamera 
bewähren sich Stützen, die einige Punkte des Laufbodens mit dem Stativ 
fest verbinden und auf diese Weise jede Erschütterung ausschlieBen. 
Mit einem derartig aufgebauten, an Gewicht ziemlich schweren Apparat 
wáre es nun sehr unbequem, zwecks Einstellung hin- und herzurücken, 
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bis man die verlangte BildgróBe auf der Mattscheibe hat. Das lästige 
Hin- und Herschieben des Apparates, und das Vorwärts- oder Rück- 
wärtsdrehen des Balgauszuges unter dem Einstelltuch (eine übrigens 
von den meisten Photographen angewöhnte Handhabung) zur Er- 
reichung des scharfen Bildes wird aber überflüssig, wenn man die 
Formel a) für die Auszugslänge bei einer Verkleinerung oder 
Vergrößerung und die 
Formel b) für den Abstand vom Objektiv zum Gegenstand 
(Original) bei einer Verkleinerung oder Vergrößerung weiß 
und dieselben praktisch anwendet. 
Formel a) Verkleinerung: 
Brennweite X Verkleinerung 
Original 
Formel b) Verkleinerung: 
Brennweite >< Original 
Verkleinerung 
Beispiel: ein Gegenstand von 29 cm Höhe ist auf 21 cm Höhe 
zu verkleinern mit einem Objektiv von 48 cm Brennweite, 
e 


+ Brennweite; 


+ Brennweite. 


Formel a) — — + 48 = 34,4 + 48 — 82,4 cm Balgauszug; 


48x2 € 


Formel b) — + 48 — 66,3 + 48 = 114,3 cm Abstand. 


Unter HMM ist immer die Entfernung von Mattscheibe 
bis Blendenschlitz zu verstehen. Die Vorteile, besonders die Zeit- 
erparnisse mit Hilfe dieser Formeln, sind gewiß einleuchtend und 
beachtenswert. Die in den meisten Lehrbüchern und auch in den 
Katalogen mancher optischen Anstalten auf Grund der Formeln auf- 
gestellten ,,Tabellen'* erleichtern die rasche Auffindung der erforder- 
lichen Abstande bei vorgeschriebener Verkleinerung oder Ver- 
größerung. 

Bei Vergrößerungen ist in den Formeln statt des Wortes 
„Verkleinerung“ das Wort „Vergrößerung“ zu setzen. Würde ein 
Gegenstand von 2ı cm Höhe auf 29 cm Höhe zu vergrößern sein, 
so erhalten wir nach der Formel a) einen Balgauszug von 114,3 cm 
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und nach der Formel b) einen Abstand von 82,4cm. In unserem 
Fall wird man sich aber mit der Darstellung bis zu natürlicher 
Größe, d. h. bis zu 100 cm Balgauszug begnügen und wenn er- 
wünscht, lieber nach dem Negativ vergrößern. Bei solchen ,,Ver- 
größerungen‘‘ ge- 
langen im  Allge- 
meinen kleinere 
Brennweiten zur 
Verwendung. 

Die Einstel- 
lung auf vollrunde 
(plastische) Gegen- 
stánde geschieht mit 

Hilfe einer mit 
Schwarz-Weißdruck 
versehenen Einstell- 

marke, die auf 
Wachs befestigt und 
bei den. etwa in der 
Mitte zurückliegen- 
denPartien auf diese 
Weise in die richtige 

Einstellebene ge- 

bracht wird, die 
etwas mehr nach 
vorn. liegen muß, 
um bei nachheriger 

Abblendung die 
W. Weimar, Hamburg. B Fig.2. Schärfe nach hinten 

zu erzielen. Die 
„Tiefenschärfe‘‘ bei groBbrennweitigen Objektiven ist gering, und 
daher muß sehr háufig mit kleiner Blende (F/62) belichtet werden.!) 


1) Vergl. „Deutschen Kamera -Almanach 1905“ S. 77 u. 78 in meinem Auf- 
satz über Blumen-Aufnahmen. 1 
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Bei weit zurückliegenden Teilen wirkt oft eine kleine Unschärfe 
malerisch und richtig, aber die vorderen oder vordersten Partien 
müssen unbedingt scharf sein. Zwei weitere Einstellmarken be- 
festigt man am vordersten Teil und an dem am weitesten zurück- 
liegenden Teil des ” 

Gegenstandes und 
kann somit die 
Schärfe der Einstell- 
ebenen durch Aus- 
nützung des Objek- 

tivs korrigieren. 
Der Hinter- 
grund wirdsich der 
jeweiligen : Grund- 
farbe des Gegen- 
standes anzupassen 
haben. Helle Ob- 
jekte, mit oder ohne 
Farben, werden im- 
mer mit einem in 
warmem Grau ge- 
haltenen Hinter- 
grund künstlerisch 
zusammenklingen. 
Niemals soll man 
z.B.weißePorzellan- 
figuren (Biskuit) und 
dergl. von einer tief- W. Weimar, Hamburg. Fig. 3. 
schwarzen Fläche 
sich abheben lassen. An zwei Vergleichsaufnahmen kann ein 
jeder diese Wahrnehmung machen (siehe Fig.2 u. 3). Dunklere 
‚Gegenstände wird man vor hellem Grund aufstellen; jedoch ist stets 
auf einen die Licht- und Schattenpartien in Verbindung mit den 
‘vorherrschenden Farben vermittelnden Hintergrund zu achten. 
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Verwerflich ist es, auf dem Negativ den Grund zu decken; 
denn abgesehen von der zeitraubenden Arbeit, entstehen harte, 
scherenartig ausgeschnittene Umrisse, die zudem nicht mehr natur- 
getreu sind. Nach dieser Richtung hin wird leider viel gesündigt. 
Will man z. B. einen dunklen, durchbrochenen, flachen Gegenstand 
aufnehmen, bei dem die Schlagschatten durch Zusammenlaufen mit 
den Körperschatten die Silhouette stören würden, so befestigt man 
diesen Gegenstand mit Wachs auf eine senkrechte Spiegelglasplatte 
und stellt in einiger Entfernung einen weißen Hintergrund auf 
(Karton oder dergl.); der Schlagschatten wird dadurch aufgehoben 
und der Gegenstand hebt sich mit reinen Umrissen bei seitlicher 
Beleuchtung scharf von der hellen Fläche ab. Bei reich ornamen- 
tierten Umrissen ist ein Abdecken des Grundes auf dem Negativ 
selbst von der geschicktesten Hand ein kühnes Vermessen, ein Ding 
der Unmöglichkeit (siehe Fig. ı, S. 188). 

Die Belichtung muB, wie wir hórten, oft mit kleinen Blenden 
geschehen. Hat der Gegenstand kráftige, kontrastreiche Farben, 
so muf zur Wiedergabe der richtigen Tonwerte eine dunkle, das 
Blau im Spektrum abschneidende Gelbscheibe verwendet werden. 
Kleine Abblendung, dunkler Gelbfiller und Naturgröße ergeben je 
nach der Jahreszeit oft eine mehrstündige Belichtungsdauer. Zur 
Berechnung einer so verwickelten Belichtungszeit dient mit Erfolg 
der „Infallible“. Die goldene Regel aller dieser Aufnahmen ist: 
„reichliche Belichtung, Deckung der Schatten im Negativ.“ 

Zu starke allgemeine Ueberbelichtung läßt sich bei kräftiger 
Entwicklung mit dem roten Blutlaugensalz-Abschwácher in ein 
normal belichtetes Negativ zurückführen. Will man nur die schwarz 
(rufig) gewordenen Stellen des Negativs abschwächen, ohne die 
zarten Mitteltóne anzugreifen, so verwendet man das Ammonium- 
persulfat in 2°/,iger wässeriger Lösung (nicht 3—5°/,ig, wie manche 
Vorschriften lauten). Nach Entkráftigung der schwarzen Stellen 
legt man das Negativ sofort ohne abzuspülen mehrere Minuten 
in eine 10°/,ige Natriumsulfitlósung. 

Man kann auch zuerst mit Blutlaugensalz und nachher mit 
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Ammoniumpersulfat, oder umgekehrt, abschwächen; aber gründ- 
liches Fixieren, Wássern und Trocknen des Negativs ist nach jedem 
dieser Abschwächungsvorgänge unerläßlich. 

Bei Unterbelichtung suche man tunlichst das Verstärken des 
Negativs zu vermeiden; die meisten ,,Verstürker'* enthalten Queck- 
silber und zerstóren im Laufe der Zeit die Gelatineschicht. Man 
bequeme sich lieber, wenn noch móglich, zu einer zweiten Aufnahme. 


Mrs. M. P. Dawn. Aus dem ,,Kodak-Wettbewerb'*. 


Voraussetzung bei dem Abschwáchungs-Verfahren ist eine gute 
Emulsionsplatte und ein, auch ohne Zusatz von Bromkalium, schleier- 
frei arbeitender Entwickler. 

Es ist ein großer Unterschied zwischen einem ,,verschleierten“ 
und einem ,,gedeckten'' Negativ; bei dem ersten ist keine Abhilfe 
möglich, das zweite ist, wie schon erwähnt, immer zu retten. 

Betrachten wir nun das Stoffliche. Die Spitzlichter an glasier- 
tem Ton (Fayence, Porzellan etc.) oder bei glánzendem Metall, 


beeinträchtigen oft die Formendetails, besonders wenn sich die 
Deutscher Kamera -Almanach. II. 1906. 13 
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Fenstersprossen auf dem Gegenstand spiegeln. Etwas Abhilfe läßt 
sich schaffen durch Verhängen des Fensters mit Pausleinen; aber 
noch besser ist es, die hochglänzenden Gegenstände im Freien auf- 
zunehmen, bei bedecktem Himmel oder im Schatten des Sonnen- 
lichtes. Die Platten nach derartigen Aufnahmen sind vorsichtig und 
weich zu entwickeln. 

Glasgegenstände werden in der Durchsicht aufgenommen, 
indem man das Fenster vollständig verdunkelt und nur einen 
Ausschnitt offen läßt, der etwas größer als der betr. Gegenstand ist. 
Dieser Ausschnitt wird mit bläulichem Pauspapier bespannt und 
der davor aufgestellte Gegenstand gegen das Licht photographiert. 
Selbstverständlich gelangen hierbei nur lichthoffreie Platten zur 
Verwendung. Die besten Erfolge geben die Agfa-Isolar-Diapositiv- 
platten (Chlor-Bromsilber, siehe unten). 

Dunkle Holzschnitzereien und ähnliche Gegenstände mit 
dunklen, für die lichtempfindliche Gelatineschicht chemisch unwirk- 
samen Farben, erfordern sehr reichliche Belichtung; sie können 
selten zu viel belichtet werden. Möbel oder Fülltafeln mit farbiger 
Holzintarsia lassen sich, wenn lackiert, überhaupt nur durch Ein- 
schaltung einer dunklen Gelbscheibe in ihren richtigen Tonwerten 
wiedergeben. Richtiger ist es, für alle kunstgewerblichen Aufnahmen 
bis auf wenige Ausnahmen immer farbenempfindliche Platten zur 
Hand zu haben; die kleine Mehrausgabe ist verschwindend gegen- 
über den großen Vorzügen bei Verwendung der Grthochronisuschen 
Platten, ob nun mit oder ohne Gelbscheibe. 

Arbeiten der Kleinplastik, wie: Münzen, Medaillen, Plaketten, 
tauschierte Metallarbeiten, japanische Schwertzierarten etc. geben 
die besten Resultate bei Benützung der Chlor-Bromsilberplatten, 
deren Empfindlichkeitsgrad etwa 20 mal weniger ist, als der von 
normal empfindlichen Bromsilberplatten; sie zeigen bei starken 
Gegensátzen der Farben, z. B. schwarz-weiB, eine Klarheit in den 
Schatten, die bei einer gewóhnlichen Trockenplatte oder lichthof- 
freien Platte niemals zu erreichen ist. AuBerdem sind diese Platten 
empfindlich für gelb, eignen sich daher vortrefflich für Goldeinlagen, 
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Goldlackarbeiten etc. Verfasser gebraucht für derartige Aufnahmen 
die Agfa-Isolar-Diapositivplatten. Die Feinheit des Korns entspricht 
dem feinen Korn der ,,nassen'' Platten, die in photomechanischen 
Reproduktionsanstalten gebráuchlich sind. Ebenso zu empfehlen 
sind die Chlorbromsilberplatten bei Aufnahmen von Photographien, 
schwarz-weiBen Blattern, Stichen oder von WeiBstickereien, Filet- 
stickereien, Spitzen etc. 

Die kurzen, in allgemeinen Umrissen gehaltenen Winke aus 
der Praxis diirften Veranlassung sein, bei den Vorbereitungen zu 
einer kunstgewerblichen Aufnahme keine Zeit und Mühe zu scheuen. 
Durch die hier geübte denkbar gróBte Sorgfalt und Genauigkeit, 
verbunden mit feinfühligem Auge wird ein fehlerfreies Negativ er- 
zielt; die größte Freude der Dunkelkammerarbeit. 


Elisabeth von Igel. Broms. 30 X 40. 
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Gunnar Malmberg, Stockholm. |. Lochkameraaufnahme. 
Kohle 12 >< 17. 


Lochkamera-Aufnahmen. 
Von Gunnar Malmberg, Stockholm. 


Für die meisten, die heute sich der außerordentlich vervoll- 
kommneten optischen Ausrüstung moderner Kameras bedienen, 
liegt wohl die Móglichkeit, ganz ohne Objektiv brauchbare Bilder 
zu bekommen, sehr fern. Manche betrachten es sogar als etwas 
Zauberhaftes, daß überhaupt ein photographisches Bild nur durch 
ein kleines Loch aufgenommen werden kann. Daß dies doch sehr 
gut geht, ist ja eine alte Tatsache — schon um 1850 sollen Loch- 
kamera-Aufnahmen gemacht worden sein. 

In den folgenden Zeilen erlaube ich mir, dem Wunsche des 
Herausgebers dieses Almanachs folgend, einige praktischen Vor- 
schriften zur Herstellung solcher Aufnahmen zu geben. 
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Hugo Erfurth, Dresden. Kohle 12 >< 27'/2. 


E. Barnbrock, Hamburg. Hamburger Hafen. 
Gummi 36!/, X 45!],. 


Was die Technik betrifft, so sind Lochkamera-Aufnahmen ohne 
besondere Schwierigkeiten oder teure Vorrichtungen sehr gut aus- 
führbar. Am besten eignet sich der Stativapparat dazu, und 
der Unscharfe wegen soll man eine nicht zu kleine Bild- bezw. 
PlattengróBe — jedenfalls nicht unter 10><13 cm — verwenden. 

Hat man ein Objektiv mit Schiebeblenden zur Verfügung, 
dessen Fassungsrohr sich nach dem Losschrauben der Linsen wieder 
an der Kamera befestigen läßt, so braucht man nur ein ,,Loch- 
objektiv‘‘ in den Blendenschlitz einstecken. Das Lochobjektiv wird 
auf die Weise gemacht, daß man aus ganz dünnem Blech (sog. 
Schablonenblech) ein oder mehrere Stücke von der präzisen Größe 
der Blenden schneidet und im Zentrum desselben eine feine Óffnung 
bohrt. Um den Blendenschlitz ganz auszufüllen, kann man die 
Blechscheibe z. B. durch aufgeklebtes Papier genügend verstárken. 
Im Notfalle kann man statt des Bleches auch dünnes aber zähes, 
schwarzes Papier (Einschlagpapier von Trockenplatten etc.) benutzen; 
dasselbe wird vorteilhaft zwischen zwei mit einer größeren Öffnung 
versehenen Kartons von der Form der Blendenscheiben geklebt. 
Es bietet einige Schwierigkeit, die kleine Lichtöffnung ganz rund 
und randscharf zu bekommen; davon noch weiter unten. 

Eignet sich die Objektivfassung aus einer oder der anderen Ur- 
sache nicht zu diesem Zwecke, so macht man aus steifem Karton eine 
zweckmäßige Vorrichtung vorn am Objektivbrett. Nebenstehende 
Figur zeigt eine solche: 
ABCD = das Objektiv- 
brett oder eine entsprech- 
ende, starke Pappe; E — 
ein rundes Loch darin, 
etwa 8 mm groß und ko- 
nisch gebohrt; FGHI = 
eine rechtwinklige Rinne 

für die verschiebbare 
Blech- oder Pappscheibe S, 
worin die feine Licht- 
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óffnung|L sich befindet. Alles muß natürlich an der inneren Seite 


geschwárzt sein. 


Zum Bohren der feinen Öffnung verwendet man (nach 
F. C. Lambert) vorteilhaft Nähnadeln von bester Qualität. Die- 
selben sind aus Stahl hergestellt und können deshalb auch dünne 
Blechplatten durchdringen; die mit der gleichen Nummer bezeich- 
neten Nähnadeln ein und desselben Fabrikanten sind praktisch von 


Dr. Jul. Hofmann, Wien. Blühender Birnbaum. 
Gummi 28 x 36!/,. 
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genau derselben 
Stárke und 
schlieBlich gestat- 
ten die im Handel 
erhältlichen 
Stärken eine ge- 
nügende Auswahl 
betreffs des Off- 
nungsdurchmes- 
sers. Verfasser 
verwendet eng- 
lische Nahnadeln 
(Henry Wilkes 
& Co.: Electric 
needles, und Mil- 
ward Sons: Mil- 
ward's sharps). 
Untenstehende 
Tabelle gibt über 
die verschiedene 
Starke der be- 
treffenden Nadeln 
AufschluB. 

Beim Bohren 
in Blech geht man 
folgendermaßen 
vor: das Öhr der 


betreffenden Nähnadel wird zunächst mit einer scharfen Kneifzange 
abgekniffen, und an den Stumpf schleift man eine drei- oder vier- 
kantige Spitze; die so vorbereitete Nadel wird mit der ursprüng- 


lichen Spitze 


in einen geeigneten Holzstiel hineingesteckt oder 


in einem Hákelnadelhalter mit Schraube befestigt. Unter drehen- 
der Bewegung des Nadelhalters mit der rechten Hand, wobei 
man die Blechplatte fest mit der linken Hand gegen ein hartes, 
ebenes Holzstück halt, wird das kleine Loch gebohrt. Wenn die 


Spitze des Boh- 
rers an der an- 
deren Seite des 
Bleches eben 
fühlbar wird, 
dreht man die 
Blechscheibe 
um und fängt 
nun an von 
dieser Seite zu 
bohren; auf 
diese Weise 
bohrt man teils 
von der einen, 
teils von der ent- 
gegengesetzten 
Seite, bis das 
kleine Loch mit 
reinem Rand 
fertig vorliegt. 
Es ist gut, mit 
einer etwas gró- 
beren Nadel — 
oder noch besser 
mit einem fei- 
nem Drillbohrer 


Dr. O. Króhnke, Wilmersdorf. 
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Chlorbroms. ı1!/, X 15'/,. 


— anzufangen, und erst wenn das Blech halbwegs durchdrungen ist 
die eigentliche Lichtóffnung mit einer entsprechenden Nadel fertig zu 
machen. Es entsteht hierdurch ein konisches Loch und das Blech 
wird an der Offnung ziemlich dünn, was nur von Vorteil ist. 

Beim Bohren in Papier muß man etwas anders vorgehen. 
Wie schon gesagt, ist es nicht leicht, hierin eine Óffnung mit ganz 
reinem Rand zu erzeugen. Zweckmäßig nimmt man eine Nähnadel 
von kleinerem Durchmesser, als derjenige, welchen das Loch haben 
soll, befestigt sie mit dem Ohrende voran in dem Halter, 
macht die Nadel in einer Spiritus- oder Gasflamme glühend und 
steckt sie dann vorsichtig durch das Papier hindurch. Damit die 
Nadelspitze bei der Berührung des Papiers nicht momentan ab- 
gekühlt werde, halte man die Nadel beim Hineinstechen noch in der 
Flamme, das Papier nahe daran und steche sie schnell und fest ins 
Papier. Nachher erweitere man das Loch zum erwünschten Durch- 
messer mit der betreffenden kalten Nadel. 

Wer oben beschriebene Lochvorrichtung nicht selbst herstellen 
will, kann sie ja bei einem Mechaniker bestellen. Es ist ferner 
ein zweckdienlicher Apparat im Handel, ,,Sténopé viseur‘‘ genannt; 
derselbe besteht aus einer drehbaren Metallscheibe, in welcher 
auBer vier Lóchern von 0.3, 0.4, 0.5 und 0.6 mm Durchmesser 
auch vier einfache Linsen zur Beurteilung des Bildes auf der Matt- 
Scheibe (,,Sucher‘‘) sich befinden. 

Mit vier Lichtöffnungen von den Durchmessern 1.0, 0.7, 0.5 
und o.4 mm ist man für alle Fálle ausgerüstet. Wer nur ein Loch- 
objektiv zu brauchen wünscht, kann sich mit einer Offnung von 
0.5—0.6 mm Durchmesser begnügen. Erwähnte Löcher sind leicht 
praktisch genau mittels Nahnadeln herzustellen; dieselben gestatten 
einen Plattenabstand (Kameraauszug) zwischen 125—12 cm und 
entsprechen einer relativen Exposition von 1:2:4:6 (nach Miethe). 
Es herrscht nämlich ein gewisses Verhältnis zwischen Lochdurch- 
messer und Plattenabstand. Bei einer bestimmten Lichtöffnung 
schwankt die Unschárfe mit dem Plattenabstand, so daß sie für 
eine gewisse Auszugslànge am kleinsten wird Man kann somit 
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für einen gegebenen Kamera-Auszug die vorteilhafteste Offnung 
wahlen und umgekehrt. Die Grenzen sind aber nicht gar zu eng 
gezogen. Folgende Tabelle gibt darüber AufschluB. 


Tabelle. 
Nach Angaben von Colson und Miethe aufgestellt. 


$ 2 Durchmesser Grenzen des | Kleinste 
BE If Platten- Objekt- Geeignete Plattengröße 
a > Wilkes | Milward | abstandes entfernung 
mm mm cm cm cm 
2 1.0 I.I 70—125 I512 40x50 u. 50x60 
6 0.73 0.74 50— 70 500 24x30 u. 30x40 
8 0.58 0.58 28— 40 330 18x24 u. 24x30 
9 0.52 0.51 20— 32 210 I3:« I8 u. 1824 
IO 0.48 0.46 17— 25 160 13x18 
II 0.43 0.41 I2— 20 IIO 10x13 
Allgemein gesagt: je kleiner — bis zu einer gewissen Grenze — 


man die Lichtöffnung nimmt, desto unmerklicher wird die Un- 
scharfe, aber desto kürzer auch der Plattenabstand und somit der 
Bildwinkel um so größer. Je mehr ich nämlich die Platte gegen 
das Loch nähere, desto mehr „sieht“ sie vom Objekt, wobei 
natürlich die Gegenstände ziemlich klein abgebildet werden. Die 
Größe des Bildes bei einem bestimmten Objektabstand hängt also 
nur von der Länge des Kamera-Auszugs ab und nimmt mit der- 
selben zu. Es ist demzufolge möglich — wie bei einem Satz- 
objektiv — von ein und demselben Standpunkte aus Aufnahmen in 
verschiedenen Größen zu machen. Für eine bestimmte Öffnung 
und Objektentfernung wächst die Belichtungszeit mit dem Platten- 
abstande; habe ich z. B. bei einer Öffnung von 0.5 mm und 
einem Plattenabstande von 10 cm eine Minute belichtet, so muß 
ich bei 20 cm Abstand unter sonst gleichen. Verhältnissen vier 
Minuten exponieren.  Miethe hat Berechnungen über die Belich- 
tungszeit bei wechselnder Öffnung und verschiedenen Platten- 
abständen gemacht und in einer Tabelle zusammengestellt. Bei 


203 


ox 


Franz Rumpel, Charlottenburg. Spätherbst, 
Komb. Gumm 61x 82. 


meinen Lochkamera-Aufnahmen bin ich der Regel gefolgt, bei 
einer Öffnung von 0.58 mm Durchmesser und einem Kamera- 
Auszug von 3o cm etwa 100 mal länger zu belichten als 
mit einem aplanatischen Objektiv, das auf F: 30 abgeblendet ist; 
handelt es sich um dunklere Gegenstände, dann nehme ich sogar 
200 mal längere Belichtung. Die Expositionszeiten sind ja sehr lang, 
aber im Vergleich mit den von anderen Autoren früher an- 
gegebenen doch ziemlich kurz. Dies ermöglicht die vom Verfasser 
verwendete Entwicklungsmethode — Standentwicklung mit Rodinal. 
Jedenfalls ist es gut, reichlich zu belichten, eine beträchtliche 
Überexposition macht sich kaum bemerkbar. 

Das Einstellen des Bildes auf der Mattscheibe macht einige 
Schwierigkeit. Eigentlich kann man ja hier von „Einstellen“ nicht 
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reden; die Schärfe — oder richtiger die geringste Unschärfe — hängt, 
wie oben erwähnt, teils von der Größe der Lichtöffnung, teils von 
dem Abstande der Platte ab. Im Übrigen ist das auf die Matt- 
scheibe fallende Bild so lichtschwach, daß man häufig gar nichts 
davon erkennen kann. Man muß sich deshalb damit begnügen, 
die Bildgrenzen auf der Visierscheibe zu beobachten und zu be- 
stimmen. Zu diesem Zwecke bedient man sich einer der folgenden 
Methoden: | 

a) Man stellt zunächst mit einem Objektive von geeigneter 
Brennweite ein, entfernt dasselbe nach dem Einstellen und setzt 
das „Lochobjektiv‘‘ statt dessen ein. Die Öffnung des letzteren muB 
dabei natürlich genau dieselbe Stelle einnehmen, an der sich früher 
der optische Mittelpunkt des Objektivs befand. Diese Methode ist 
sehr praktisch; namentlich wenn man die Linsen entfernen und 
eine Lochblende in das Fassungsrohr einstecken kann. 

b) Man verwendet erst eine Lichtöffnung von etwa 3—4 mm, 
welche groß genug ist, um so viel Licht einzulassen, daß man 
Grenzen und Größe des Bildes bestimmen kann. Hierzu eignet sich 
beispielsweise die kleinste Blende des Objektivs. | 

Die Entwicklung der Aufnahmen muß natürlich sehr weich 
gehalten werden, da Lochkamerabilder sonst meist große Kon- 
traste aufweisen. Als beste Methode zum Hervorrufen solcher Auf- 
nahmen fand ich die Standentwicklung. Ich stelle die Platten in 
eine sehr verdünnte Lösung von Rodinal ein, 5 ccm auf 1000 ccm 
destilliertes oder abgekochtes Wasser und 3 Tropfen Bromkalium- 
lösung (1:10). Die Entwicklung ist gewöhnlich in 2'/, Stunden 
beendet. Bei größeren Formaten geht man zweckmäßig so vor, 
daß man an der Schichtseite der zu entwickelnden Platte zunächst 
vier Stützen aus sog. Modellierwachs (etwa 1'/, cm hoch) anbringt, 
die Platte wie gewöhnlich in einer entsprechend großen Schale mit 
der erwähnten Rodinallösung einige Minuten behandelt, dann um- 
dreht und auf den Eckenstützen (Schichtseite nach unten) in die 
Lösung wieder einstellt. Von Zeit zu Zeit muß man die Schale 
ein wenig schaukeln, damit die Entwicklung gleichmäßig vor sich 
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geht. Die Schale soll wáhrend des Entwickelns mit einer Pappe 
bedeckt sein. 

Bei dieser Methode ist es möglich, die Belichtung der Platten 
ziemlich knapp zu halten. Anfangs ist man gewöhnlich geneigt, 
Lochkamera-Aufnahmen infolge der Bildung eines leichten Schleiers 
zu kurz zu entwickeln. Man lasse sich aber davon nicht táuschen 
und entwickle ruhig weiter bis genügende Dichte in den Lichtern 
erreicht ist. Starke Verschleierung der Schattenpartien kann ja 
nachher ganz gut mit Blutlaugensalz entfernt werden. Zu dicht 
geratene Lichter dagegen schwächt man mit Ammoniumpersulfat ab. 


Mit der Lochkamera kann man selbstverständlich nicht alles‘ 
aufnehmen (Gott sei Dank! kónnte man fast sagen). Momentbilder 
und eigentliche Porträts sind wegen der langen Belichtung ganz 
ausgeschlossen. Dagegen braucht man vom Figurenbilde nicht ganz 
abzusehen; als Staffage lassen sich Figuren recht gut verwenden. 
Die Motive müssen mit besonderer Sorgfalt ausgewählt werden — 
was übrigens für den ernst strebenden und arbeitenden Photographen 
nichts Neues ist. 

Da das Charakteristische der Lochkamerabilder in einer zarten 
Unschärfe liegt, versteht es sich von selbst, daß man keine Gegen- 
stände aufsuchen soll, die eine Fülle von Details aufweisen und in 
der Wiedergabe fordern, um richtig im Bilde wirken zu können. 
Die Bildwirkung soll auf Linie und Fläche im engsten Sinne basiert 
werden. Man wähle deshalb Objekte mit breiten Licht- und Schatten- 
partien, wogende, sonnige Felder und Wiesen (besonders im Winter), 
breite Felsenmassen, sich schlängelnde Landstraßen, altväterische 
Gebäude und Straßen u.s. f. — überhaupt alles, was Stimmung ent- 
hält. Die Stärke der primitiven Lochkamera besteht in der beson- 
deren malerischen Atmosphäre, mit welcher sie die Gegenstände 
umhüllt. Wirkungsvolle Gegenlichtaufnahmen sind leicht zu erzielen, 
da keine störenden Sonnenreflexe in der Lochkamera entstehen. 
Panoramaansichten lassen sich ebenfalls gut herstellen. 

Relativ kleine Gegenstände, die sich direkt von dem hellen 
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Mrs. Jeanne E. Bennett, Baltimore. Sepia-Plat. 18 >< 24/9. 


Rud. Eikemeyer jr., Plat. 18 >< 24. 


Digitized by Google 


Himmel abheben, wie Baumzweige, Takelage etc. soll man möglichst 
vermeiden, da dieselben auf der Platte (infolge des langen Be- 
lichtens) wie angefressen erscheinen. Starkes Licht ist stets von 
Vorteil, doch nicht unbedingt notwendig. Der Wind ist während 
der Belichtung von keinem so schädlichen Einflusse wie bei Ob- 
jektivaufnahmen; Laubwerk, Baumzweige und Grashalme können 


ziemlich stark 
wehen,ohnedaß 
diese Bewegun- 
gen auf dem 
Bilde sichtbar 
werden. 

Der Loch- 
kamera wird 
mit Unrecht 

meist nur die 
Bedeutung des 
Spielzeuges bei- 
gemessen, denn 
richtig aufge- 
faßt und ge- 
braucht kann 
das einfache 
Lochobjektiv 
Bilder geben,die 
sich durch ihren 
malerischen 
Reiz, durch eine 
anziehende Per- 
spektive in Ver- . 
bindung mit 


wohltuender = 
Weichheit der 
: Charles Gaspar. Studie. 
Zeichnung aus- Plat. 12/5 >< 171]. 
Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. I4 
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zeichnen, Bilder, die mit anderen Mitteln (Monocle-Linsen aus- | 
genommen) nicht zu erreichen sind. Wenn auch ihre Verwendbar- | 
keit ziemlich begrenzt, die Bilderzeugung nur unter gewissen Um- 
ständen möglich ist, so berechtigt dies doch nicht, die Lochkamera | 
nur als Spielzeug an zusehen. 


Hugo Erfurth, Dresden. Komb. Gummi 
18:2 >< 24! [s. 
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Otto Scharf, Krefeld. Eis und Weiden. 
Komb. Gummi 30 > 40. 


| Die Herstellung 
von Diapositiven zu Projektionszwecken. 
. Von Leopold Ebert, Wien. 


Bei der Durchsicht der Klubberichte in den photographischen 
Zeitschriften findet man, daß die Projektionsabende fast in allen 
photographischen Vereinen gepflegt werden und einen nicht geringen 
Teil der Programme ausfüllen. In diesen Berichten kommt käufig 
die Notiz vor: ,,Der Autor hat durch seine künstlerischen, ma- 
lerischen und technisch vollkommenen Aufnahmen das Pub- 
likum entzückt und erntete am Schluß vielen Applaus.‘ — Ob 


Ersteres immer wahr ist? Viele glauben, es müsse etwas wahr 
I4* 
21I 


sein, sobald sie es gedruckt lesen. Oder hat man nach dem Grade des 
Applauses oder nach anderen Motiven geurteilt? Oder bildet ein 
erstklassiger Projektionsabend keine Schwierigkeit mehr? In Wirk- 
lichkeit wáre es meist viel besser gewesen, wenn vor dem geladenen 
Publikum nur die von einer kleinen Jury vorher geprüften und 
ausgewählten Diapositive zur Vorführung gekommen wären. — 
Kommt es denn nicht häufig vor, daB der ganze Reiz wertvoller 
Aufnahmen, ja des ganzen Abends verloren geht, weil bei der Her- 
stellung der Diapositive nicht genügender Ernst aufgewandt, nicht 
richtig entwickelt, ein unpassender Ton gewählt, der Ausschnitt des 
Bildes falsch gemacht wurde, das Bild flau oder in den Größen- 
verhältnissen verkehrt gemacht ist? 

Die erwáhnte Überprüfung der Diapositive vor den Projektions- 
abenden sollte in allen Klubs strenge platzgreifen; sie kónnte an 
einem nicht offiziellen Tage 
vorgenommen werden, wo 
Berufene dieFehler besprechen 
und gleichzeitig oder später 
deren praktische Behebung 
vortragen. Zweifellos ist die 
Fehlerbesprechung und Kriti- 
sierung der Sujets der Dia- 
positive für das Fortkommen 
der Amateure sehr wichtig; 
zum mindesten werden die 
technischen Fehler dadurch 
immer seltener werden. 

Auch das ‚Sehen‘ wird 
besonders beim Anfänger ein 
anderes. Durch die vielen vor- 
geführten Aufnahmen wird 
das Auge geschult und em- 
pfindlich; eskommenlinkische 
R.le Begue, Paris. Kohle 17x22. Aufnahmen,wiesie der Neuling 
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häufig macht, immer seltener vor. Sieht man die Anfnahmen aus 
der Zeit, wo der Amateur einem photographischen Klub nicht an- 
gehört hat, durch, so findet man Fehler, die sich jahrelang wieder- 
holen. Es gehóren daher Projektionsabende zu den Vorzügen der 
photographischen Vereinigungen; die Vorführung geprüfter Licht- 
bilder ist einer photographischen Ausstellung | gleichzuhalten, nur 
daB sie den groBen Vorteil besitzt, einem zahlreichen Auditorium 
gleichzeitig sichtbar zu werden. 

DaB die Projektionsabende sich groBen Zuspruches erfreuen, 
beweist die Erkenntnis der Bedeutung des Diapositivverfahrens. 
Dieses liefert, falls man Chlorbromsilberplatten verwendet, unzweifel- 
haft haltbare Bilder. Als be- 
sondere Vorziige des Diaposi- 
tives sind die Durchsichtigkeit 
der Schatten, die Feinheit der 
Details, die Reinheit der Lich- 
ter und die groBe Fülle der 
Tonabstufungen, wie sie die 
gewóhnlichen  Kopierverfah- 
ren auf empfindlichem Papier 
nie hergeben, zu erwähnen. 
Kann der leuchtende Sonnen- 
schein einer Landschaft oder 
die klare Durchsichtigkeit 
eines Frühlingstages besser 
gegeben werden, als mit dem 
.Diapositivverfahren? 

So ganz einfach ist die 
Herstellung der Diapositive r 
nicht, aber auch nicht sehr | JB te F" 
schwierig, falls das Verfahren bo er 
technisch beherrscht wird. Im- 
merhin kommt es vor, daß 


j , : Ph. & E. Link, Zürich. „Im Kloster Fahr‘. 
bei Beginn der Herbstsaison, Kohle 15! >< 22!.. 
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da gewóhnlich die Diapositivarbeit beginnt, der Ungeübte Schwierig- 
keiten beim Exponieren und Entwickeln hat. Er ist aus dem Geleise 
gekommen, will nur schnell fertig werden, wird beim zweiten Platten- 
Paket der Sache überdrüssig, läßt sich dann gelegentlich, sagen 
wir für den sog. „gemischten Abend‘, einige Diapositive machen - 
und brilliert damit vielleicht mehr als ein anderer, der sich geplagt 
hat. Ersterer ist natürlich für das Diapositivverfahren für einige 
Zeit verloren, indem er die Bequemlichkeit des Machenlassens 
fast immer wieder vorziehen dürfte. Es besteht wirklich eine kleine 
Ungerechtigkeit darin, daß häufig jene, welche sich plagen und die 
Diapositive ohne fremde Hilfe selbst machen, nicht genügend ge- 
würdigt werden, ja daß dieser Vorzug vielleicht nicht einmal hervor- 
gehoben wird. Dieses Gefühl der Ungerechtigkeit überkommt jeden, 
der sich in ähnlicher Lage, sei es bei einer photographischen 
Ausstellung oder einem gemeinsamen Projektionsabend, einmal 
‚befand. | | 

Um solch Ungetreue zur Umkelir zu bewegen und dem Dia- 
positivverfahren neue Freunde zu gewinnen, soll in folgendem das 
Technische eines erprobten Arbeitsganges mitgeteilt werden. 

Als einfachstes Verfahren, da keine Vorpräparation wie beim 
Pigmentdiapositiv erforderlich ist, kann man den Kontaktdruck 
im Kopierrahmen bezeichnen. Langwieriger ist das Kopieren und 
Reduzieren in der Kamera. Beide Verfahren haben ihre speziellen 
Vorteile. Der Kontaktdruck ermöglicht vor allem ein rascheres 
Arbeiten und in der Folge ein schnelletes Fertigbringen einer ganzen 
Serie von Bildern für einen Vortragsabend; er läßt eine Erneuerung 
des mißlungenen Diapositives fast zur selben Arbeitsstunde noch zu. 
Wir nehmen daher schon bei der Aufnahme Rücksicht auf den 
Kontaktdruck, indem wir auf die Visierscheibe des 9 >< 12 Formates 
ein kleines Rechteck, welches dem allgemein üblichen, man kann 
sagen international gewordenen Diapositivformat 82 >< 82mmentspricht, 
einzeichnen. Man beobachte, daß häufiger als geglaubt wird, von 
9><12 Negativen nur dieser mittlere kleine Teil zu brauchen ist 
und kommt schließlich mit einer geringen Anzahl von Negativen 
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zum Verkleinern in der Kamera auf das Diapositivformat 82 > 82 mm 
durch. 

Zu dieser kleinen Anzahl werden meistens Gebirgsaufnahmen, 
Panoramen usw. zu záhlen sein, die bei dem Bildwinkel des Objektives 
und den Riesendimensionen des aufzunehmenden Gegenstandes nicht 
mehr in das erwáhnte kleine Rechteck hineingepaBt werden konnten. 
Portráts und Tierstudien werden gewóhnlich zu groB an die Wand 
projiziert; die Größenverhältnisse sind hierbei keineswegs gleich- 
gültig. Ein Kinderkopf oder selbst ein Portrát eines Erwachsenen 
wirkt unangenehm, wenn die VergroBerung in der Projektion zu 
weit getrieben wird; auch solche Negative sind zu den in der 
Kamera zu reduzierenden zu rechnen, wobei die Reduktion noch 
stärker sein muß, als die von Landschafts- und Gebirgsnegativen, 
um vor übertriebener Größenwirkung zu bewahren. 
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Das Platten-Material für Diapositive, welches im Handel 
erscheint, ist gewóhnlich gut. Wir geben |den Chlorbromsilberplatten 
gegenüber den Chlorsilberplatten den Vorzug, da erstere licht- 
empfindlicher sind und weichere, haltbarere Bilder liefern, indem 
sie aus metallischem Silber und nicht aus unbestándigen Silbersalzen 
bestehen und ein sehr feines Korn besitzen, das auch bei der 
stärksten Vergrößerung nicht störend wirkt. Es kommt leider immer 
vor, daB Plattenfabriken minderes Glasmaterial zu diesen Platten 
verwenden und mangelhafte, mit Schlieren, Kritzern und linsen- 
formige Luftblasen besáte Platten nicht vor dem  Einpaketieren 
ausscheiden lassen, so daß häufig das aus dem Fixierbade ent- 
nommene Diapositiv wegen 'eines Fehlers im Glase weggeworfen 
und erneuert werden muß. Oft kann man diesem Übelstande aus- 
weichen, wenn das Diapositiv vor dem Einlegen in den Kopier- 
rahmen auf der Rückseite, natürlich bei rotem Lichte, in dieser 
Hinsicht untersucht und, falls sich eine Luftlinse usw. vorfindet, 
so gedreht wird, daB der Fehler auf eine Stelle des Negatives zu 
liegen kommt, wo er das Bild nicht stórt. Auf jeden Fall darf die 
Linse nicht in den Teil des klaren Himmels kommen. 

Wie soll nun das Negativ beschaffen sein? Als binii eines 
jeden Laternisten sollte strenge gelten, Diapositive in erster Linie 
nur nach technisch vollkommenen Negativen zu machen, da in 
dem . projizierten Bilde alle Unvollkommenheiten in vergrößertem 
Maße störend zum Ausdrucke kommen. Es ist daher schon beim 
Entwickeln und Trocknen der Negative auf 'absolut reine Arbeit 
ein Hauptgewicht zu legen. Insbesondere soll das Trocknen nur 
an einem staubfreien Ort geschehen. Zu diesem Zwecke benutzt 
man mit Vorteil ein einfaches Gestell welches von allen Seiten 
mit feinem Tull überspannt ist. Feuchte Finger hinterlassen be- 
kannterweise auf dem Negativ AbdEUEhE, die mit Benzin oder 
Äther zu entfernen sind. | 

Negative mit Entwicklungsfehlern, Entwicklungslinien und 
Flecken sind für das Diapositivverfahren so ziemlich verloren. Kleine 
Lócher, Punkte und Nadelstiche müssen durch sorgfáltige Retusche 
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vorher beseitigt werden. Dies geschieht am besten mit einem fein- 
spitzigen Pinsel, welcher nur an der äußersten Spitze in ein wenig 
schwarze Aquarellfarbe getaucht wurde. Dabei decke man mit 
Benutzung einer Lupe die durchsichtigen nadelstiehartigen Punkte, 
sowie kleine Fleckchen so genau, daB um diese keine dunklen Kreise 
entstehen. Unterexponierte hart entwickelte Negative geben harte, 
klecksige Diapositive, überexponierte, flaue Negative geben schmierige 
Laternbilder. Bei dünnen Negativen ist es besser, man verstárkt 
sie vorher mit Sublimat, als man belichtet sie kurz und entwickelt 
dann langsam. Die besten Resultate erhált man mit hinreichend 
kráftigen und gut modulierten d. h. reichhaltige Tonabstufung auf- 
weisenden Negativen, welche nicht so dicht sein dürfen, daB in den 
hohen Lichtern die Details nicht mehr herauskommen, aber auch 
nicht so klar, daB die Schatten überhaupt keine Details zeigen. 
Zeigt das Negativ von den hóchsten Lichtern bis zu den tiefsten 
Schatten eine gute Abstufung und ist nur zu dicht entwickelt, so 
kann man entweder durch die Art der Belichtung diesen Mangel 
ausgleichen oder das im Wasser vorher geweichte Negativ mit 
Ammoniumpersulfat abschwächen. Dieser Abschwácherist für Negative 
empfehlenswerter, da er die besondere Eigenschaft besitzt, die dicht 
belegten Stellen früher anzugreifen als die Schattendetails. 

Ebenso ist das Lackieren der Negative ganz zu unterlassen, 
falls ein Diapositiv zu Projektionszwecken gemacht werden soll, 
weil die Lackschichten und Risse mit kopiert werden und auch das 
Korn darunter leiden würde. Dünner Himmel wird beim Belichten 
zurückgehalten. | 

Bevor mit dem Kontaktdrucke begonnen wird, prüfe man 
sämtliche zu kopierende Negative, reinige die Glasseite mit einem 
feuchten Tuche von den vom Trocknen herrührenden Rückstánden 
und beginne dann erst mit dem Einlegen in den Kopierrahmen. 
Negativ- und Diapositiv-Platte werden, bevor sie Schicht zu Schicht 
kommen, ebenso wie die Spiegelplatte des Rahmens gut abgepinselt. 
Dies geschieht natürlich in der Dunkelkammer, braucht jedoch nicht 
bei dunkelrotem Lichte zu geschehen. | 5 
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Zu beachten ist, daß die Dispositivplatte so auf das Negativ 
zu liegen kommt, daB die senkrechten Linien der Gebáude nicht 
schief einkopiert werden, also parallel zu den Seiten der Diapositiv- 
platte zu stehen kommen, falls dieselbe rechtwinkelig geschnitten 
ist, was bei den billigen Platten nicht immer der Fall ist. Ein 
schief einkopiertes Bild ist absolut nicht zu brauchen. Bei See- 
Stücken, die das gegenüberliegende Ufer oder den Horizont erkennen 
lassen, bringe man die Wasserlinie parallel zur Horizontalen, da 
sonst ein unnatürlicher Eindruck hervorgerufen wird. 

Falls der Rand des Negativs nicht durch den Falz des Kopier- 
rahmens gedeckt wird, mu8 man, um ein Eindringen des Lichtes 
an der Randseite und in der Folge einen dunklen Randschleier auf 
dem Laternbilde zu verhüten, die Negativránder mit schwarzem 
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Papier oder einem Kartonausschnitt decken. Einen Wolkenhimmel 
nach einem zweiten Negative im Kontaktdrucke in das Diapositiv 
einzukopieren, würde wohl häufig das Bild wesentlich verbessern, 
wenn nicht eine grofe Schwierigkeit darin láge, denselben dem 
Bilde richtig anzupassen. Jede Wolkeneinkopierung ist sofort zu 
erkennen, und manches Diapositiv muf in zweite Linie gestellt 
werden, falls die Wolken sichtbar in das Bild übergreifen. 


Die Belich- 
tung bei künst- 
lichem Lichte hat 
große Vorteile ge- 
genüber dem Tages- 
licht, und die Mög- 
lichkeit, nach der 
Berufstätigkeit am 
Abend mit der Dia- 
positiv-Arbeit begin- 

nen zu können, 
dürfte dem künst- 
lichen Lichte viel 
Freunde gewinnen. 
Der größte Vorteil 
aber ist die Regu- 
lierung und Hand- 
habung der Licht- 
quelle, das sichere 
und gute Arbeiten, 
sei es bei einer Pe- 
troleumlampe, bei 
Gas oder elektri- 
schem Licht, da diese 
Lichtquellen kon- 
stanter sind als das 
wechselnde  Tages- 
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licht. Harte Negative sind möglichst lange bei hellerem Lichte 
zu exponieren und mit einem stark verdünnten Entwickler 
hervorzurufen. Dünne und flaue Negative sind bei schwácherem 
Lichte zu kopieren und in einen härter arbeitenden Entwickler 
(mit Brom) zu bringen. Durch nähere und weitere Entfernung 
des Kopierrahmens wird die Intensität der Lichtwirkung reguliert. 
Als Regel gilt, daß bei längerer Belichtung und verdünnten 
Entwicklerlösungen (resp. mit Brom) warme bräunlichschwarze 
Töne, bei kurzer Belichtung und starken Lösungen kalte mehr grau 
oder bläulich-schwarze Töne erzielt werden. Diapositive, die zu kurz 
exponiert wurden, sind unbrauchbar. 

Ein vorsichtiger Anfänger wird mit einem 1 Muster-Negativ mit 
normaler Deckung beginnen, die Entfernung von der Lichtquelle 
und die Sekundenzahl der Exposition sich notieren und dann erst 
zum Entwickeln schreiten. Ist die Belichtung richtig gewesen, wobei 
bemerkt wird, daß etwas „über“ nie schadet, da mit Erfolg 
abgeschwächt werden kann, so sind bereits Anhaltspunkte für 
die Belichtungsdauer der nächsten gleichdichten Negative vorhanden. 
Die Sortierung der Negative nach der Dichte des Belages, wird 
daher anfangs gut sein. Teile des Negatives, welche zu dicht sind, 
wie bei Stadtaufnahmen häufig das Pflaster oder bei Landschaften 
die Wolken, werden etwas länger belichtet, indem man die übrigen 
Teile mit der Hand, welche etwas hin und her zu bewegen ist, 
verdeckt, den Kopierrahmen jedoch nicht zu nahe der Lichtquelle 
und die Hand nicht zu nahe dem Glase hält, da sonst die Konturen 
der Hand mitkopieren würden. Auf diese Weise wird oftmals ein 
besseres Resultat erzielt, als wenn man das Negativ partiell ab- 
schwächt. Negative, deren Himmelsdeckung durchscheinend ist, sind 
in größerer Entfernung von der Lichtquelle zu exponieren, weil 
sonst der Himmel schwarz wird resp. angegriffen aussehen würde. 
—  Kontrastreiche Negative geben wirkungsvolle Diapositive und 
werden am besten dicht an der Lichtquelle, ungefähr 15 cm entfernt, 
reichlich exponiert, damit das Licht Zeit findet, auch die dichteren 
Partien zu durchdringen. 
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Überdie Entwicklung. Die Vorbereitung resp. das Herrichten 
der Entwicklerlösungen soll vor dem Einlegen und Kopieren geschehen. 
Vorsichtshalber wird mit einer dünnen Lösung begonnen und eine 
stárkere stets in Bereitschaft gehalten. Von den vielen auch gleichzeitig 
für Negative im Gebrauche stehenden Entwicklern ist Amidol der 
beste. Rodinal kommt für Diapositive in zweiter Linie. Amidol 
arbeitet bei hinreichendem Zusatze von Bromkalium langsam, so 
daB der Entwicklungsgang leicht kontrolliert werden kann, und vor 
allem klar; er liefert ein schwarzbraunes kráftiges Bild, welches 
im Fixierbade fast gar nicht zurückgeht, was vom Rodinal nicht 
gesagt werden kann. Dieser letztere Vorteil ist sehr wichtig, da die 
Kraft, die das Bild im letzten Stadium beim Herausnehmen aus dem 
Entwickler gezeigt hat, im Fixierbade beibehalten wird und man 
nicht mit Enttäuschung ein blasses oder kraftloses Diapositiv aus 
dem Fixierbade nimmt. Rodinal bietet wohl einerseits den Vorteil, 
daß er nur mit Wasser verdünnt zu werden braucht, um gebrauchs- 
fertig zu sein, andererseis liefert er nur im frisch gekauften Zustande 
geeignete Tóne. Hydrochinon-Entwickler gibt unschóne grünliche 
Töne und arbeitet nicht klar. Beim Amidol hingegen bleiben 
auch die WeiBen vóllig rein und klar; ein Klárbad ist nicht er- 
forderlich, da das Diapositiv keinen grauen Niederschlag bekommt. 
Man kann daher den Amidol-Entwickler bis auf weiteres als den 
eigentlichen Diapositiv-Entwickler bezeichnen. Das Amidolpulver gibt 
man gelegentlich in Quantitäten zu 1 g und "/, g in kleine, in zweierlei 
GróBen gekaufte Glaseprouvetten, damit, falls rasch. ein frischer 
Entwickler gebraucht wird, gleich ein genau abgemessenes Quantum : 
Amidol zur Hand ist. Diese gerade nicht angenehme Arbeit des 
Füllens macht man ja nur einmal für 2—3 Jahre. Das Amidol 
in diesen Eprouvetten aufbewahrt, wird durch das Alter wohl 
etwas dunkler, doch nicht schlechter. Andererseits kann das Amidol- 
pulver mit einem kleinen Hornlóffel, welcher ungefähr '/, oder 1 g 
Fassung hat, abgemessen werden Folgendes Amidol-Rezept 
liefert gute Resultate und gestattet, ruhig und bequem zu arbeiten: 
In eine !/|, Literflasche kommt die Ansatzlösung, bestehend aus | 
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72g schwefligsaurem Natron, 18 g Bromkalium und das übrige 
Wasser. Diese Ansatzlösung wird meistens über den ganzen Winter 
ausreichen und soll, da das Natron nicht ganz rein ist, einmal 
filtriert werden. Zum Gebrauche nimmt man von dieser Ansatz- 
lösung je nach der Anzahl der Diapositive, die gemacht werden 
sollen, ein bestimmtes Quantum, für 1 Paket Diapositivplatten etwa 
50 cm?, und löst darin tj, g Amidol mit dem Rührstabe vollkommen 
auf, wobei bemerkt wird, daß unaufgelóste Kristallteile, die möglicher- 
weise an den Wänden des Meßgefäßes haften geblieben und dann 
beim Ausgießen in die Schale geraten sind, schwarze oder dunkle 
Streifen auf dem Bilde hinterlassen. Bei einer größeren Anzahl zu 
entwickelnder Diapositive nimmt man rig Amidol und roo cm? 
Ansatzlósung. Eine zu grofe Anzahl in ein und demselben kleinen 
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Quantum zu entwickeln, ist nicht ratsam, da der Entwickler auf- 
gebraucht einen grauen Niederschlag liefern würde. Solch ab- 
genützten Entwickler erneuere man gänzlich. 

Ist das Amidol aufgelóst, so ist der Entwickler gebrauchsfertig. 
Man beginnt jedoch die Entwicklung nur mit 30 cm? dieser Lósung 
und gibt 50 cm? Wasser hinzu. Die übrige stärkere Entwickler- 
lósung wird zum ZugieBen bereitgehalten; ebenso eine 10°/, Brom- 
kaliumlósung. Die Entwicklung soll langsam unter oftmaliger Kon- 
trollierung des Fortschrittes auf der Rückseite und in. der Durch- 
sicht vor sich gehen; man beendet das Entwickeln, wenn das Bild 
rückwárts ganz durch ist. Im allgemeinen sollen Diapositive nicht 
zu dicht gemacht werden; man muß auch auf das im Projektions- 
Apparat verwendete Licht Rücksicht nehmen. Manche Diapositiv- 
platten müssen sehr stark, andere weniger überentwickelt werden, 
was ein jeder mit seinen Platten bald ausprobiert hat. | 

Ist das Bild fertig entwickelt, so wird es gut abgespült 
und, nachdem man es nochmals bei durchscheinendem Licht be- 
. trachtet und in allen Teilen die nótige Durcharbeitung und Kraít 
festgestellt hat, in ein nicht zu starkes saures Fixierbad gelegt. 
Schwach entwickelte Diapositive kónnen durch Verstárkung und 
ebenso zu kraftig gewordene durch Abschwáchung gerettet werden; 
verschleierte Diapositive jedoch sind meistens verloren. Den ge- 
brauchten Entwickler aufzuheben und gelegentlich abermals zu 
verwenden, ist wegen der Gelbfárbung, und da er alsdann hárter 
arbeitet, nicht zu empfehlen. 

Als Fixierbad kann das beim Negativverfahren gebräuchliche 
verwendet werden. In einer 5 Ltr.-Flasche angesetzt, reicht es über 
den Winter aus; es besteht aus 800 g unterschwefligsaurem Natron, 
200 ccm saurer Natronsulfitlauge und das übrige Wasser. Dieses 
saure Bad hat den Vorteil, daB es den etwa auf den Bildern zurück- 
gebliebenen Farbschleier beseitigt und reinere Schichten liefert. 
Abgenütztes, gelb gewordenes Fixierbad schütte man weg und nehme 
immer nur so viel frisches aus der Vorratflasche, als man benötigt. 


Im Fixierbade bleiben die Diapositive ungefähr ı5 Minuten; 
Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. 15 
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man überzeugt sich durch Prüfung der Rückseite, ob sie gut 
ausfixiert sind, wobei bemerkt wird, daß bekannterweise im Winter 
das Fixierbad langsamer wirkt. Zu früh ins Licht gebrachte Dia- 
positive bekommen gelbe Flecken. Die fixierten Diapositive läßt 
man, falls nicht bei flieBendem Wasser gewaschen werden kann, 
über Nacht in aufrechter Stellung im Wasser und trocknet sie an 
einem unbedingt staubfreien, luftigen Orte, wobei das bei den 
Negativen empfohlene Tüllgestell gute Dienste leistet. 

Bevor das Diapositiv mit dem Deckglase zusammengeklebt 
wird, prüft man mit einer Lupe die ganze Fláche, um mit 
Tusche und feinem Pinsel eventuelle stórende weiBe Punkte und 
Stellen zu decken, andererseits vorher undurchsichtige Schatten 
oder Fernsichten mit dem Blutlaugensalz-Abschwácher und einem 
Wattebausch transparenter zu machen oder umgekehrt das ganze 
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Bild zu verstárken. Hierbei liefert der Edward'sche Verstürker gute 
Resultate in Tonund Korn, der Uranverstärker hingegen gibt, abgesehen 
vom Rotelton, durch das Relief der verstärkten Linien nicht immer 
brauchbare Bilder. Insbesondere mit Uran verstärkte Negative 
geben ein sehr grobgekörntes, wie eine Reproduktion wirkendes 
Diapositiv. Partielle Verstärkungen sind, da sich der Ton des be- 
treffenden Bildteiles 
ändert, nicht zu em- 
pfehlen. Bemerkt 
wird, daß Ab- 
schwächer und Ver- 
stärkerlösungen 
sehr schwach zu 
nehmen sind, weil 
die Schicht eine 
äußerst dünne ist. 
— Flaue und mono- 
tone Diapositive sind 
unbrauchbar. 

Auch das Fär- 
ben einzelner Dia- 
positive wird nötig 
oder wünschenswert 
erscheinen, je nach- 
dem der durch die 

Entwicklung er- 
zeugte Ton des Bil- 
des modifiziert oder 

verschönt werden 
soll. Betont muß 
werden, daß nur 
einzelne Diapositive 
gemeint sind, da 


im allgemeinen der Wilh. Weimer, Darmstadt. Kohle 12 >< 16, 
15* 


227 


Farbton, welchen man durch die Entwicklung erhált, dem Farb- 
ton, den man nachher mit verschiedenen Mitteln erreichen kann, 
bei weitem vorzuziehen ist. Wichtig ist es beim Färben, 
dem Diapositive je nach dem Sujet einen Ton zu geben, der den 
dargestellten Gegenstand am besten zur Geltung bringt. Porträts 
und Genrebilder wirken am vorteilhaftesten in Sepia oder Rotel; 
Seestücke, Mondscheinbilder und Wolkenstudien dagegen in einem 
grünlich-bläulichen oder schwárzlich-violetten Ten. — Beim Färben 
der Diapositive vergesse man nicht, daf die Farbentóne in der 
Projektion wesentlich anders wirken, als in der Durchsicht beim 
Tageslicht und daß die Bildschichten in feuchtem Zustande meist 
heller sind und beim Auftrocknen dunkler werden. Daher ist ein 
oftmaliges Kontrollieren des Tones mit dem Skioptikon erforderlich. 
Einzelne Teile des Bildes zu fárben oder dasselbe zu kolorieren, 
wird meistens nur dem zerstreuten Laienpublikum gefallen doch den 
seriósen Zuschauer selten befriedigen, da der Eingriff des Pinsel 
viel zu rauh ist. | 

Hat das Diapositiv bei der Ueberprüfung mit dem Projektions- 
Apparat entsprochen, so beginnt man mit der Adjustierung des- 
selben. | 
Eine nicht zu unterschätzende größere Aufmerksamkeit ist 
dem Abdecken der Ränder resp. dem Fertigstellen des Bild- 
ausschnittes zu widmen.  Rigorosen Anforderungen wird am 
besten entsprochen, wenn man schwarzes, lichtdichtes Papier auf 
eine Glasplatte mit einem gut geschliffenen Messer in schmale und 
breitere Streifen schneidet und diese Streifen nach und nach unter 
fortwáhrender Beobachtung des Bildausschnittes mit Gummi (durch 
Befeuchten an zwei Stellen) auf die Schichtseite des Diapositives 
klebt. Hierbei ist, da die Wirkung des Bildes davon abhängt, das 
Zuviel des Himmels, des Vordergrundes, ein stórender Gegenstand 
an der Seite u. s. w. abzudecken, ohne Rücksicht auf die an sich 
vielleicht reizvollen Details, bis aus dem Diapositiv eben ein Bild 
geworden ist. Natürlich sollen die abgedeckten Seiten des Bildes 
senkrecht zur Horizontalen stehen und die Ränder keine Fasern 
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L. O. Grienwaldt, Bremen Kohle 11 >< 1545. 
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Robert Starck, Altona. ` Winterlandschaft (Elbe). 
Kohle 22 X 28!],. 


| 


Hermann Bahr, Dresden. Matt. Alb. 8 X 1r. 


aufweisen. Die im Handel erhältlichen Abdeckmasken werden nicht 
den verschiedenen Ausschnitten entsprechen; besonders unsympathisch 
sind jene mit runden Ecken. Qvale oder kreisrunde Masken schließe 
man ganz aus. | 

Nachdem das Bild mit den schwarzen Streifen eingesáumt ist, 
wird ein weißer Papierstreifen auf die unterste Stelle des aufrechten 
Bildes geklebt, bevor das Deckglas darauf kommt. Derselbe dient 
zur Aufnahme des Bildtitels und zugleich zur leichteren Orientierung 
beim Einschieben in das Skioptikon bei verdunkeltem Vortragssaal; 
so kann während der Vorführung sofort bemerkt werden, wenn beim 
Übereinanderlegen der Diapositive eines verkehrt gelegt wurde. 
Diese Adjustierung, den weißen Titelstreifen beim aufrechten Bilde 
unten aufzukleben, sollte durchgehend akzeptiert werden, damit 
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eine Stórung der Vorführung durch unrichtiges Übereinanderlegen 
nicht eintreten kann. Sonstige weiBe Streifen noch an irgend einer 
Stelle oder gar rückwärts zu kleben, würde den Zweck des weißen 
Streifens vollkommen illusorisch machen. So adjustiert, wird das 
Diapositiv mit einem weichen Pinsel abgepinselt, das gut gereinigte 
Deckglas auf die Schichtseite gelegt und mit schwarzen, früher zu- 
geschnittenen Streifen zusammengeklebt. Gummierte Streifen springen 
durch die Hitze des Projektions-Apparates leicht ab. Am besten ist 
Kleister. Auch das Deckglas ist so zu legen, daB eine event. vor- 
handene Luftlinse nicht stórend wirken kann.  Metallráhmchen, 
die im Handel zu haben sind, entheben wohl vom Einkleben, 
schützen jedoch das Diapositiv nicht so vor Staub und Feuchtigkeit. : 

Zum Schlusse muB noch betont werden, daB beim Diapositiv- 
verfahren und gerade bei demselben vorwiegend künstlerische Rück- 
sichten bei der Wahl der Sujets obwalten sollten; nur dadurch kann 
| eine groBe Bildwirkung er- 

zielt werden. 

Wer das Diapositivver- 
fahren alseineernste Arbeitbe- 
trachtet und nicht nur mecha- 
nisch zur Herstellung von 
Abklatschen handhabt, wer 
mit  kritischem Scharfblick 

' seine Negative sichtet, auf die 
Schónheitdes Bildesund Wahr- 
heit der Darstellung Gewicht 
legt, alle anderen Aufnahmen 
nur für kleine Papierabdrücke 
benützt, wo sie vollkommen 
ihren Zweck erfüllen, der wird 
den Anforderungen, die an ein 
gutes Diapositiv gestellt wer- 

Leop. Ebert, Wien. ^ Nach einem Diapositiv. den, am ehesten entsprechen. 
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Frau Anny Heimann, Charlottenburg. ` Kohle 24 X 30. 
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Dr. R. Ledenig, Graz. Fig. 2. Pflüger im Gebirge. 


Komb, Gummi 24!/, X 44. 


Wie ein Bild entsteht. 


Zu dem Thema: Ausarbeitung der Aufnahmen führen wir den 
Lesern auch diesmal einige besonders drastische Beispiele vor. Damit 
sollen keine bestimmten Rezepte gegeben werden; ja es ist gerade für 
den, der die Bildwirkung nicht vollkommen beherrscht, bei solchen 
Experimenten größte Vorsicht geboten. Es muß aber jeden interessieren, 
einen Blick in die Werkstatt der geübten Landschafter zu werfen. 
- Vielleicht regt das den Amateur an, jedes Bild kritischer prüfend und 
analysierend zu betrachten auf die Harmonie seiner Bestandteile. Und 
davon kónnte er ja nur Nutzen ziehen. 

Ein sprechendes Beispiel dafür, was man aus einer Aufnahme 
machen kann, ist der „Pflüger“ von Dr. Ledenig (Fig. r u. 2). Hören 
wir, was der Autor selbst über die Entstehung dieses Bildes sagt: 
„Im Frühling dieses Jahres sah ich auf einem Spaziergang ein Brach- 
feld, hinter dem sich eine schneebedeckte Gebirgskette dem Auge dar- 
bot. Unwillkürlich ergánzte die Phantasie das Bild durch einen arbei- 
tenden Ackersmann, und die Idee des Bildes, wie sie der fertige 
Gummidruck zeigt, war konzipiert. Es war mir jedoch unmöglich, 
das Bild an dieser Stelle aufzunehmen, so daf ich mich darauf an- 
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gewiesen sah, dasselbe aus zwei Teilen zusammenzusetzen. Zuerst 
entstand die Momentaufnahme mit dem Pflüger (Fig. 1), deren Hintergrund 
— namentlich der in der Mitte stehende dunkle Baum — zu der ur- 
sprünglichen Idee absolut nicht paBten. Es wurde daher im Diapositiv 
des Bildes mit dem Farmerschen Abschwácher alles entfernt, was nicht 
hineinpaßte. Ähnlich wurde von dem Diapositiv eines Gebirgshinter- 
grundes mit entsprechender Luftstimmung der Vordergrund beseitigt. 
Aus der Kombination der beiden Diapositive entstand nun ein Bild, 
welches die im Gummidrucke (Fig. 2) enthaltenen Wirkungen im wesentlichen 
schon aufwies. Die Aufgabe war die, eine Hochflüche darzustellen, 
hinter der in móglichst unaufdringlicher Weise eine Gebirgskette er- 
scheint. Durch eine leichte Verschiebung des Horizontes der ursprüng- 
lichen Aufnahme wurde die wagerechte Linie vermieden und eine größere 
Vertiefung, eine Verstárkung der Perspektive bewirkt. — Soweit die be- 
wußte Tätigkeit bei dem Bilde. Gewiß läuft ein gut Teil unbewuBter 
Arbeit mit, die gerade derjenige am wenigsten zu analysieren vermag, 
der das Bild selbst hervorgebracht hat. Steckt doch in jeder Arbeit, 
an der man mit Liebe schafft, ein Stück Persönlichkeit, die der Dritte 
besser zu erkennen vermag, als der Schaffende selbst.“ 

Nicht weniger lehrreich ist die Analyse des Scharfschen Bildes 
„Memento mori''. Fig. 3 (S. 236) gibt die erste, vom Autor als Linienstudie 
bezeichnete Aufnahme. Vermieden mußte für die Hauptaufnahme 
vor allem die mit dem Dach des Anbaus in eins verlaufende Linie 
der fernen Berge 
werden. Dann ver- 
langte die Idee des 
Bildes das Vorherr- 
schen eines größe- 
ren Raumgefühls. 

Die Linien der 
Kirche mußten 
mächtiger heraus- 
kommen, die 
Architektur 
konnte reicher er- 
scheinen; dagegen 
mußte die Ferne 
zurücktreten. X; 

Alles dies wurde 
durch erhebliches 
Zurückverlegen Fig. 1. 
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des Aufnahmestandpunktes erzielt. Fig. 4 zeigt die Hauptaufnahme mit der 
Staffage. Die Kirche kommt hier viel máchtiger heraus. Der Raum im 
ganzen ist größer geworden und entspricht besser der Idee des Bildes. Das 
Heiligenbild dominiert nicht mehr, wie in der ersten Aufnahme. Statt 
dessen ist die Staffage zur Hauptsache des Bildes geworden. Und die 
Totenstatte, die ganz wesentlich an dem auszudrückenden Gedanken 
teil hat, tritt größer heraus. 

In dieser Aufnahme ist die Grundlage für das Bild gegeben. Die 
Luft, welche zur Belebung des Himmels dienen soll (Fig. 5), wurde 
nur wenige Minuten später am selben Ort aufgenommen, als sich 
kräftige Wolken zusammengezogen hatten. Fig. 6 (S. 238) zeigt dann das 
fertige Bild, den vergrößerten Gummidruck in der richtigen Zusammen- 
stimmung der Töne in Luft und Landschaft. _ 

Diese interessanten Beispiele zeigen nicht nur ,,wie’s gemacht 
wird‘‘, sie zeigen auch, wie schwer es ist, das so zu machen, daß 
etwas wirklich Einheitliches entsteht und nicht nur eine gedankenlose 
Zusammenstellung verschiedentlicher Requisiten, was dann allerdings 
die Originalaufnahme à la Ballhorn verbessern würde. 


Fig. 5. 


237 


Gedanken. 
Von Theodor Scholz, Wien. 


Ich denke mir einen guten Maler; der sieht dem Treiben der Amateurphoto- 
graphen zu. Er ist selber der Meinung, daB ein guter Dilettantismus der Kunst- 
pflege nur nützen kann und sieht ohne MiBgunst, wie die Amateure sich empor- 
arbeiten und statt Ansichten wirkliche Bilder machen Er denkt: nun werden 
die Leute Kunstverstándnis bekommen und Kunst und Künstler werden gewinnen. 
— Was sieht er aber? — Photographen lassen sich mit Genugtuung Künstler 
nennen; sie sagen, es sei alles eins, ob ein Bild durch die Kamera zuwege komme 
oder durch die Hand mit Stift und Pinsel, und der Jahrmarkt der Eitelkeit ist 
fertig. — Was tut der Maler? — Das Treiben verdrieBt ihn; er erkennt, daf 
solch ein Dilettantismus aufgeblasen macht und verdirbt. Auf die neue Kunst 
ist er nun nicht gut zu sprechen. Er hat sich diese als Vorschule des guten 
Geschmacks und Kunstverständnisses gedacht. Er weiß, daB sich die Künstler- 
schaft so billig nicht erstehen läßt. 

Ich möchte nun in den Augen eines echten Künstlers nicht lächerlich da- 
stehen. Die Arbeit zeigt mir, daß die Photographie dem ernsten Streben als 
Selbstzweck keine Befriedigung bringt. Ich merke, daß gerade das viele Abplagen 
mit der spróden Technik unkünstlerisch ist Warum nehme ich nicht den Stift 
oder den Pinsel? — Bei dem gleichen Zeitverbrauch werde ich mehr lernen. — 
Wie kommt's, daB ich Bilder sehe, die einen künstlerischen Anschein haben, und 
von Leuten stammen, von denen ich weiß, daß sie wenig verstehen, und die nur 
der Ehrgeiz der Mode nachzwingt? 

Ich weiß, Kunstverstándnis ist etwas sehr Hohes und Seltenes. Ist’s nicht 
genug, wenn ich mir das erarbeitet habe? Ist es nicht viel besser, wenn ich die 
Werke echter Künstler verstehen kann, als daB ich, wie die meisten, nur davon 
schwatze? Muß ich nicht immer strenge Selbstkritik treiben, daß mir die Photo- 
graphie nicht zum geistigen Schaden gereicht, während sie doch die würdige 
Aufgabe hat, ernste Arbeit und große Freude zu geben? ` 


% " * 


Die photographische Arbeit soll mein Gemüt erholen, beruhigen. Sie macht 
mir die Heimat lieber; ich lerne sie mit offenen Augen betrachten. Sie macht, 
daB ich den Leuten aufmerksamer ins Gesicht sehe, daB ich ihre Gestalt betrachte, 
ihr Gehaben studiere und ihr Milieu beachte. Ich suche in all dem das Charak- 
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teristische heraus. — So erstehen in mir nutzreiche Betrachtungen, die ein gutes 
Gemüt verfeinern und bereichern. Das wird mich davor bewahren, daB ich mit 
leeren Effekten arbeite und auch, daB ich für meine photographischen Zwecke 
junge und alte Leute belüstige. — Was ist aber von einem zu halten, der, sich 
eine Szene zusammenstellt: „Am Sarge“? — Am Ende ist der gemütsroh und 
es heilt ihn alles Photographieren nicht. 


' * * 


Ich bin auf Rei- 
sen. Ich reise mit 
offenen Augen aber 
ohne Apparat. Um 

photographisch 
ernstlich zu arbeiten, 
dazu fehlt beim Rei- 
sen die nótige Ruhe 
und Vertrautheit mit 
den Gegenden. An- 


sichten zu machen ER ae 
verlohnt sich nicht, | Per AM 

und móchte ich auch Pn ana, TN po 
nicht. Mein Arbeits- | —— = 


hae. aod 


aR the 


ort ist die Heimat. 
Jetzt will ich mich 
erholen. Der das 
photographische Ar- 
beiten fiir nicht an- 
strengend hält, weiß 
wenig vom Ernst der 
i Arbeit. Und aufs 
Geratewohl eine 
Menge Aufnahmen 
machen und die ge- 
lungensten wählen, 
ist, kein bewußtes 
Tun. Ein Bild, das 
durch Zufall gelingt, 
ist keine echte Ar- 
beit, wenn’s auch Otto Scharf, Krefeld. Fig.6. „Memento mori‘, 
noch so schón wire. Komb, Gummi 30 x 40. 
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So sieht man eseinem fertigen Bilde also nicht immer an, ob es ein echtesStück ist. Erst 
das bewuBte Aufsuchen und hauptsächlich das Verarbeiten macht es dazu. — Ich 
reise im Gebirge. Ich staune über die Vielseitigkeit der Natur. Ich verwundere 
mich, daß ein geschickter Amateur, dem das Gebirge Heimat ist, wenig von dieser 
bringt, sondern nach Holland reist, um nun mit andern Amateuren in hollän- 
dischen Bildern, die gerade in Mode gekommen sind, zu wetteifern. . Berührt 
das nicht spaBig? Wenn ich im Gebirge zu Hause wáre, würde ich sagen: ,,Das 
ist meine Gegend; sie ist gewiB schón genug und unerschópflich. Bleibt ihr 
andern in euerm Land und lernt es gründlich kennen und lieben. An meinen 
Arbeiten soll man erkennen, wo ich zu Hause bin.“ 


* = 
* 


Wie weit Kunstfexerei geht, zeigt folgendes: An einem Portrát, sagt man, 
soll erste Bedingung die Bildwirkung sein. — Ich bin nun lieber Laie als solch 
ein Kunstgelehrter. Ich meine, erste Becingungen sind: Ähnlichkeit und Charak- 
teristik. Bildwirkung ist erst das Dritte. Man kann sich denken, wie oberflächlich 
ein Bild erzeugt ist, wenn das Dritte für das Erste und Zweite gilt. Wer Kenner 
ist, weiB auch, daB die Probe des Photographen darin liegt, ob er die Charak- 
teristik getroffen hat, — in Gesichtsausdruck und Haltung, in Stellung, Milieu 
und Beiwerk, Bildwirkung ist nicht so schwer und wird von manchem Amateur 
nach gemalten und gezeichneten Vorlagen gelernt. Charakteristik ist viel um- 
stándlicher und deshalb weniger beliebt, weil der äußere Erfolg dadurch wenig 
gewinnt. Wer aber für sich arbeitet, um zu lernen und zu verstehen, dessen 
Stolz ist die endlich gelungene Charakteristik, und der stellt sie hoch über die 
Bildwirkung. 
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Leopold Ebert, Wien. Nach einem Diapositiv. 


Bilderschau. 


Wenn wir die Bilder des Almanachs überschauen, so zeigt es sich, daß an 
jenen Orten, wo eine rege Kunstpflege herrscht, auch die Photographie gut ge- 
deiht. Das Kunstleben wirkt läuternd auf den Geschmack einzelner hervorragender 
Amateure und ihr Geist ernster Sachlichkeit teilt sich dann der Photographie am 
Platze mit. So sind es fast immer einzelne, die durch ihr Talent und den Ernst, 
mit dem sie die Aufgabe fassen, tonangebend in den Vereinen und Gesellschaften 
werden. Es gibt manche Vereinigungen, die neben der Pflege der Geselligkeit vor- 
wiegend reprásentative Zwecke verfolgen. Damit bleiben sie bei ganz eng lokalem 
Interesse stehen. Bleibende Werte werden nur da geschaffen, wo wirklich ge- 
arbeitet wird, wo führende, ernst in Kunst und Leben stehende Persónlichkeiten 
vorhanden sind und auch anerkannt werden. Wir haben heute in Deutschland 
schon eine Reihe von Vereinigungen, die durch solche Persónlichkeiten vertreten 
werden. ° 

Ein bedeutendes Centrum photographischen Schaffens ist von jeher Hamburg 
gewesen und gerade dort sehen wir, wie segensreich es ist, wenn die im Kunst- 
leben maBgebenden Persönlichkeiten sich der Pflege der Photographie annehmen, 
und die Photographierenden zu Füßen der Künstler ihren Platz haben. Photo- 

Deutscher Kamera -Almanach.' II. 1906. 16 
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gtaphie sollte mit der Kunst, und beide mit dem Leben in wechselseitigem Aus- 
tausch stehen. — Die Veranstaltungen der Hamburger Kunsthalle óffneten einigen 
Hamburger Amateuren von besonderer Anlage die Augen, spornten sie zu ernster 
Arbeit. Diese gewannen nun ihrerseits EinfluB, wirkten anregend auf die Ama- 
teure, und heute gibt es in Hamburg eine ganze Reihe tüchtiger Arbeiter. So 
gibt nicht die Menge von unten herauf den Ton an. Der Entwickelung wird der 
Weg von oben her, von Einzelnen gebahnt, die aus der Masse die fähigen Elemente 
nach sich ziehen. — Th. u. O. Hofmeister und Dr. Arning gehóren zu den 
führenden Personen in der Hamburger ,,Gesellschaft zur Fórderung der Amateur- 
Photographie“. Der „Sommertag in Bayern“ (S. 185) ist ein echt Hofmeistersches 
Motiv, einfach und großzügig in den Linien. Die Größe des Eindrucks, die der 
Gummidruck dann noch steigern soll, ist ganz schon in dieser Originalaufnahme 
zielbewuBt angelegt, ein klarer Beleg für den Wert eines gehaltvollen Negativs 
auch gerade zu den Zwecken des Gummidrucks. Dr. Arning gibt ein Stück am 
Meeresstrand (S. 28), ein wenig flach namentlich im Ton der Körper von Pferd 
und Mann, das dennoch die Stimmung des abziehenden Sturms gut einfängt. 
Hans von Ohlendorff, der ebenfalls dem genannten Verein angehört, zeigt 
uns eine liebliche Episode aus dem Kinderleben (S. 171). 

Neben dieser tonangebenden Gesellschaft hat die ,,Freie Vereinigung von 
Amateurphotographen* zu Hamburg in den letzten Jahren steigende Bedeutung 
gewonnen. Unsere Bilder zeigen, wie tüchtige und strebsame Leute hier am Werk 
sind. Ganz vorzüglich ist Max May's Bildnis der Mutter (S. 73). Mancher 
wird hier zu wenig Schónheit finden. Was heiBt Schónheit? Das Bild ist voller 
Leben, voll Ausdruck. Es sagt dem Geiste mehr, als der Puppenkopf der ober- 
flachlichen Leidenschaft. — E. Barnbrock gibt den Hamburger Hafen (S. 198) in 
jener wolkig rauchigen Stimmung, die so kennzeichnend für diesen gewaltig ruhe- 
los bewegten Knotenpunkt des Weltverkehrs ist Neben Gesche und Lüders 
gehören auch Hasse, Starck und Kägeler zu den KOchngsten.] Landschaftern 
der rührigen Vereinigung. 

Weiter verdient von den Hamburgern Raimund f. Schmidt Hiekvorgelioben 
zu werden. Sein Stilleben (S 176) löst mit bemerkenswertem Geschick und Ge- 
schmack die für Photographie, ohne das Wirkungsmittel der Farbe, so schwierige 
Aufgabe, und das Nachtbild vom Alsterbassin (S. 20) behandelt mit Glück ein in 
der Photographie ebenfalls recht seltenes Thema von besonderem Reiz. Diese 
Aufnahme wurde in ziemlich vorgeschrittener Dammerstunde gemacht, zu der sich 
Türme und Dácher gegen den Himmel noch sichtbar abhoben. Das Wichtigste ist 
das Treffen des geeigneten Zeitpunktes und der richtigen Belichtung. Exponiert 
wurde hier mit Zeiß Tessar bei voller Öffnung 15 Sek. Die Abblendung des 
Objektivs wurde vermieden, um die ohnehin starken Kontraste zwischen Hinter- 
grund und brennenden Lampen nicht noch stärker hervortreten zu lassen. Zum 
Hervorrufen diente ein verdünnter Entwickler, der langsam und weich arbeitet. 
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-Für den Übertrag des Kohlebildes wurde ein gelbliches Übertragspapier gewählt, 
um auch hierdurch noch die grellen Lichter zu dämpfen — Endlich ist auch der 
vortreffliche Hamburger Bildnisphotograph Rud. Dührkoop, auf den wir weiter 
unten noch zurückkommen, mit einigen Arbeiten (S. 138, 221) vertreten, die aufs neue 
beweisen, wie sicher er es versteht, mit unbefangenem Auge und sanft ordnender 
Hand gefällige Bilder aus dem Leben zu greifen. 


Neben Hamburg ist Dresden, die Kunststadt, ein guter Platz für die Pflege 
ernster Photographie geworden. Man erkennt das dort an der großen 
Zahl von Fachphotographen, die, im Streben, sich von der Atelierschablone frei 
zu machen, mit persönlichen Leistungen deutlich markiert heraustreten. Erwin 
Raupp ist ganz großzügiger Leistungen fähig, denen alles kleinlich Photographische 
fehlt. Seine Aktgruppe (S. 95) zeigt sehr eigenartigen, selbstándigen Gedanken 
und groBes Geschick in der feinen Herausmodellierung der kraftig elastischen 
Knabenkórper vor dem ruhig behandelten Landschaftshintergrund. Raupp zeigt 
das stete Streben, sich weiter zu entwickeln, neue groBe Aufgaben neben und 
über dem Tagesgeschüft zu suchen. Hiervon muß er natürlich den allergróBten 
Vorteil für seine ganze Berufstátigkeit haben. Es ist nur allen Bildnisphotographen 
anzuraten, durch so freie und ideelle Arbeiten den Horizont zu erweitern und die 
Kraft zu spannen. — Hugo Erfurth gibt ein im Ton ganz wundervolles 
Frauenprofil (S. 197). Wie Haar, Fleisch, Stoff, alles in diesem Halbdunkel, 
lebendig zum Ausdruck kommt, das ist in Photographie eine hervorragende und 
überlegte Leistung. — Diesen schließen sich der talentvolle Bruno Wiehr 
(S. 24) und Ernst Müller (S. 96) an, welch letzterer einen feinen Blick für 
reich und harmonisch gegliederte Landschaften hat. — Arthur Ranft und 
Hermann Bahr endlich gehören der vor kurzem von einigen Dresdener Fach- 
leuten gegründeten Photo-Sezession an. Klingt der Name auch nicht sehr ange- 
nehm, so ist doch das Bestreben von Fachleuten, sich zur Förderung ernster 
Arbeit zusammenzutun, nur zur Nachahmung zu empfehlen. Von den hier ge- 
zeigten Bildern sind namentlich Ranft’s zarte, innige Schilderungen aus dem 
Kinderleben (S. 178) hervorzuheben. 

Otto Ehrhardt (S. 94, 137), den wir hier mit zu den Dresdnern rechnen, ist 
als einer unserer besten deutschen Amateure bekannt. Er tastet nicht herum, 
wie so viele, sondern arbeitet mit einem sicheren und sehr kultivierten Geschmack. 
‘Seine Gummidrucke, fast stets im 18-24 Maß, suchen einen einfachen, male- 
rischen Ausdruck mit photographischen Mitteln zu geben, und erreichen gerade 
deshalb eine hervorragend bildartige Wirkung. Zudem setzt er immer den selb- 
ständigen Gedanken vor die Tätigkeit der Linse. — Das kräftige Gebirgspanorama 
Dr. Kuhfahl’s (S. 29) begleitet dessen Aufsatz über Hochgebirgsphotographie. 


Nur natürlich ist es, daß auch in München sich ein reges photographisches 


Leben immer mehr entwickelt. Dort wirken in dem Klub der Amateurphoto- 
16* 


243 


graphen eine Anzahl vielversprechender Talente. Alfred Erdmann's ,,Mond- 
nacht‘ (S. 114) gibt den Zauber des Lichts, das durch zerrissenes Gewölk über 
die dimmernde Landschaft flieBt, in mannigfach abschattierten Reflexen sich im 
sanft gleitenden Wasser spiegelt, so eindringlich und diskret, daB man vergessen 
kann, daß es sich um eine Tageslichtaufnahme handelt; vor allem die Wieder- 
gabe des Wassers ist hier vorzüglich. Auch Dr. Kleintjes (S. 35) und] Jos. 
Kaiser (S. 6) bieten höchst solide Leistungen in ihren wirklich bildartigen 
Landschaften, und dem schlieBen sich Wilh. Unsin (S. 80) und Max Aigner 
(S. 141) — der allerdings im Gummidruck etwas unruhig und doppelsinnig in der 
Beleuchtung wird — wiirdig an. 

Neumann (S. 34) ist ein tüchtiger Hochgebirgsphotograph, und die Kinder- 
aufnahme aus dem Atelier Elvira (S. 61) gibt ein Beispiel jener neuen, freieren 
Art der Bildnisphotographie, die auch in München an Boden gewinnt, ohne daß 
sie bisher vollkommener von den Ateliers Besitz ergriffen hatte. 


So geschlossene Gruppen, wie die genannten Stádte, hat Berlin nicht aufzu- 
weisen. Hier zerílattert alles leichter. Wohl gibt es viel Talente und Fleiß, 
aber man halt sich isolierter, schlieBt sich nicht leicht zusammen und so fehlt 
der rechte Austausch der Erfahrungen, die Einzelnen müssen sich schwerer durch- 
ringen. Wie in vielen Dingen städtischer Entwicklung das große Berlin kleinere 
Stádte vorangehen lieB, so geht es auch in künstlerischen und photographischen 
Dingen gerne etwas schwerfallig hinterher. Aber es geht und wird dann spater 
vielleicht mehr leisten als die Pioniere. Bereits gibt es in Berlin eine so große 
Zahl von Ateliers, die den Durchschnitt der Tagesleistung auf ein hóheres Niveau 
gehoben haben, wie an keinem anderen Orte. Und neuerdings hat mit Nicola 
Perscheid auch eine erste Größe die Arbeitsstätte aufgeschlagen in einem mit 
diskretester Eleganz hergerichteten Atelier, das lediglich ,,bildmaBigen Photo- 
graphien* gewidmet sein soll. In seinem sehr sympathischen Damenportrat 
(S. 46) und der Arena (S. 72) zeigt Perscheid sein sicheres und vielseitiges 
Kónnen. — Aura Hertwig (S. 130) kennen wir seit langem als talentierte, ideen- 
reiche Bildnis- und Genrephotographin, und Clara Behnke (S. 17), die auf der 
letzten Berliner Ausstellung zum ersten Mal hervortrat, läßt auf eine gute Ent- 
wicklung hoffen. 

Unter den Berliner Amateuren sucht man vergebens die überragenden Er- 
scheinungen, die größeren Einfluß auf die Kollegen gewinnen und Schule machen 
kónnten. Doch es sind eine ganze Anzahl begabter Arbeiter da, und vielleicht 
ist es schlieBlich ganz vorteilhaft, wenn sie sich selbstándig und unbeeinfluBt zu 
jener groBen Leistung entwickeln, die wir erwarten. — Von unseren Autoren sind 
Winckelmann (S. 42) und Bruns (S. 87) als tüchtige Schilderer der Mark 
seit Jahren bekannt. Paul Gebhardt's ,,Wintertag* (S. 64) und Georg 
Partenheimer's Stück Alt-Berlin (S. 7) gehórten zu den guten Leistungen 
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der letzten Berliner Internationalen Ausstellung. Diesen reihen sich an Elisa- 
beth von Igel und Hildegard Oesterreich mit guten Landschaften, 
Dr. L. Brandt mit einer feinen Architektur, Gertrud Saupe, Dr. Króhnke 
und Anny Heimann mit tüchtigen Portrats. 


Von unseren übrigen Autoren aus verschiedenen Orten Deutschlands verdient 
in erster Linie Otto Scharf, Krefeld, hervorgehoben zu werden. Er hat sich 
mit seiner photographischen Kunst eine feste Position errungen, und mit Genug- 
tuung sieht man, wie er durch das sicher beherrschte Werkzeug des Kombinations- 
Gummidrucks seine Gedanken voller Ernst und Wärme ausspricht. „Eis und 
Weiden'* (S. 211) sind ein oft von ihm behandelter Vorwurf, der auch in dieser 
Ausführung die ganze Naturfrische mitbringt. Die ,, Kartenpielser (S. 186) 
geben eine kräftig aus dem Leben herausgeholte Gruppe, und die ‚Trost‘ betitelte 
Gruppe von Mutter und Kind (S. 83) atmet Scharf’s ganze gemiitvolle Innigkeit. 
— Daneben weisen wir auf W.Struck’s Bildnisse (S. 36 u. 173), die von einer vor- 
trefflichen Realistik sind, doch dabei zugleich in photographisch bedeutsamer 
Weise Seelisches zum Ausdruck bringen. — Max Albert, St. Gallen (S. 154) 
benutzt geschickt den zwar tonarmen, aber lockeren, lichten, durchsichtigen 
Charakter des einfachen Gummidrucks, um eine hell ieuchtende Marine mit lustig 
flinkerndem Wasser wiederzugeben. Wirklich gibt der Gummidruck hier — was 
ihm selten glückt — echte Sonne. — Richter's dekorativ gesehene Landschaft 
aus Dalmatien (S. 107), Zimmermann's lebendig bewegter ,,Fischzug'* (S. 43), 
die in der Wahl der Handlung recht glücklichen Bildnisaufnahmen von Heer, 
Baur und Bandelow seien gebührend hervorgehoben. Ihnen schlieBen sich 
Dr. Hegg, A. Wande, J. Derichs, Karl Wolter, Frau Hauers, 
Ad. Witzenmann, Ernesto Baum und Max Schaller mit tüchtigen Amateur- 
leistungen an. 

Unter weiteren Fachleuten aus deutschen Gauen endlich bringt uns, als stets 
gern gesehener Freund, Wilhelm Weimer, Darmstadt, von seinen Bildnissen, 
die nie enttáuschen, mit immer gleicher Liebe schlichtes Leben schildern, in seinen 
stillen, gütigen, ruhevoll bedeutenden Momenten (S. 65, 227). — Joh. Niclou, 
Chemnitz, gibt ein ausgezeichnet in lebendiger Haltung gegriffenes, pikant beleuch- 
tetes Herrenbildnis (S. 217), das auf der Berliner Ausstellung auffiel. — O. Grien- 
waldt, Bremen, liefert in seinem vornehmen Damenbildnis (S. 229) eine starke 
Talentprobe in neuer Bildnisphotographie, um so hóher zu schátzen, als dieser 
Mann mit allem Ernst bestrebt ist, seine ganze Arbeit auf solches Niveau zu 
heben. — Max Lusche, A. Gottheil, Ph. u. E. Link und L. Hansen be- 
haupten als Landschafter einen hervorragenden Platz. — 


Wenden wir uns nun zum Nachbarlande. Oesterreich entwickelt auf dem 
Felde der Photographie ein reges Leben. In den gróBeren Klubs an den maBgebenden 
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Plátzen dort entfaltet 
sich emsige Tátigkeit 
und ein oft vorbild- 
liches Anregen und 
Zusammenarbeiten. 
Von jeher ist Oester- 
reich das Land aus- 
gezeichneter Einzel- 
charaktere auf kunst- 
photographischem 
Gebiet gewesen, und 
diesen groBen Bei- 
spielen folgt nach und 
nach die Bildung | 
eines ganzen Stam- 
mes tiichtigster Ar- 
beiter. So kann man 
in Oesterreich schon 
von einer gewissen Tradition reden, von einer gewissen Kultur in photographischen 
Dingen. Ein zielbewuBtes, gemeinsames Streben kommt zum Ausdruck, das 
wohltuend berührt. Denn Kräfte zu sammeln, nicht zu zersplittern, muß unsere 
Aufgabe sein. 
Dr. Bachmann, Graz ist einer der ersten dort und uns ein guter Bekannter. 
Er versteht es in seltener Weise in seinen Gummidrucken große, dekorative 
Wirkung zu vereinen mit echter, photographischer Feinheit. Das zeigen wieder 
deutlich seine Schneelandschaften (S. 109 u. 113), während in dem lesenden Mädchen 
(S. 8) eine neue Saite klingt, — ein gemütvolles, heimliches Genre, das den 
einfachen Menschen in seiner liebenswerten Einfalt zeigt. — Auch Paul von 
Benesch, Graz kennen wir in seiner breiten, kräftigen Art, die schon bei der 
kleinen Aufnahme die Dinge groß, auf’s fertige Bild hin, sieht, um dann in groß- 
zügigem Gummidruck die wesentlichen Züge des Motivs herauszubringen (S. 16). 
Vor allem seine „Lagunen“ (S. 106) sind ein Bild von großer Originalität. — Als dritter 
Grazer gesellt sich Dr. Ledenig hinzu, eine neue Erscheinung, welche viel er- 
warten läßt. Dr. Ledenig hat nicht nur starke, sondern, was wichtiger ist — 
eigene Empfindung. Seine Landschaften gleichen denen anderer nicht. Er 
weiB Stimmung einzufangen, jenes undefinierbare Etwas, das uns beim Anblick 
dieser oder jener Landschaft bewegt, und das, leichtbeschwingt, in der Kamera 
sich so gern irgendwohin spurlos verflüchtigt. Die Gabe Dr. Ledenig's kommt in 
seinem schönen Birkenbilde (S. 26) deutlich zum Ausdruck. — Eine sehr treff- 
liche, feinempfundene Aufnahme liegt dem Bilde ,,Andacht* von Rud. Tirold 
(S. 145) zugrunde. Selten ist das Hereinfluten des Sonnenlichtes in einem welt- 


Fred. Boissonas, Genf. Aufnahme mit Objektiv 
von 25 cm Brennweite. 
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abgeschiedenen, romantischen Winkel so eindrucksvoll geschildert wie hier. Das 
Licht, unser Mittel, das unendlich kóstliche Medium, mit dem wir arbeiten, gibt 
dem Bilde den Sinn. Durch die Strahlenbahn hereinflutender Sonne wird das 
Genrebild in eine höhere Sphäre der „Andacht‘ gehoben, bekommt eine unend- 
liche Perspektive. Leider hat die Reproduktion nach dem Gummidruck viel von 
der. ursprünglichen Feinheit .verwischt. — Theodor Scholz gibt ein Erntebild 
(S. 84) zum Preise der Heimat. Heimatliche Fluren, stillen Erntesegens voll; 
dies Motto steht über der Arbeit des empfindungsvollen Photographen, dessen 
Selbständigkeit im Sehen wir uns freuen, dessen Gummidrucken wir hier und da 
ein wenig mehr Ausführung wünschten. — Dr. H. Mikolasch, Lemberg, zeigt 
sich in seinem pflügenden Bauern (S. 74) von einer neuen Seite. Breiter, kraf- 
tiger tritt er uns in seinen KohlevergróBerungen entgegen, die weniger zärtlich 
als seine bekannten kleinen Sachen das Detail behandeln, dafür aber eine weit 
starkere und neuartige Wirkung eintauschen. Es ist erfreulich zu sehen, wenn 
ein Lichtbildner zunächst mit großem Fleiß ein Arbeitsgebiet bis ins Letzte hinein 
ausschópft, um sich dann entschlossen eine neue, hóhere Entwicklung zu bahnen. 
— Eine feine, eigenartige Portrütistin ist Helene Littmann, Wien, deren 
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Fred. Boissonas, Genf. Aufnahme mit Telephot. 
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Näherin (S. 5) uns gelegentlich der Berliner Ausstellung auffiel. Sie Ihat einen 
hervorragenden Blick für photographisch wirksame Anordnungen; undi sie hat 
jenes echt weibliche Wesen, das mit einer zarten, zurückhaltenden Behuıtsamkeit 
die in den Dingen schlummernde Musik an die Oberfläche zu locken versteht. 
Die Frauen wissen mit ausdauernder Geduld zu warten und zu werben; 
das gibt ihnen eine Macht in der Photographie — dieser „passiven Kunst“ — 
mit der in wenig Jahren alle Welt wird rechnen müssen. — Zu diesen treten die 
weiteren Oesterreicher Dr. Jul. Hofmann, Fr. Rumpel, Fritz Schiebl und 
Leop. Ebert mit durchweg erfreulichen Leistungen. — 


Zum Ausland übergehend finden wir diesmal England mit einer sehr reichen 
und charakteristischen Wahl vertreten. Eine Zucht, eine straffe Disziplinierung 
des Geschmacks spricht deutlich aus der Gesamtheit der englischen Arbeiten. 
In der Tat findet man im Durchschnitt gleichmäßigere, gewähltere Leistungen 
beim englischen Amateure, als vielleicht in irgend”einem anderen Lande. Eben 
von dieser strengeren Zucht des Geschmacks, der größeren Sicherheit des Emp- 
findens können wir lernen, ganz allgemein, ohne dabei auf den törichten Ge- 
danken zu verfallen, irgend etwas nachzumachen. 


Die trefflichen Bilder von T. M. Whitehead, unter denen das prachtvol 
ornamentierte Tulpenstück hervorragt, das edle Herrenbildnis von Furley Lewis, 
den lieblichen Flötenbläser von E. T. Holding, die schönen Stimmungsland- 
schaften von Fred. Hollyer, Walter Benington, Percy Lewis und 
J. C. Warburg hat Miss Agnes B. Warburg bereits in ihrem Artikel (S. 169) 
besprochen, wobei sie nur vergaß, ihre eigene, äußerst liebenswürdige und sonnen- 
lichte Gruppe, die sich um das weiBe Eselein schart (S. 161), gebührend hervor- 
zuheben. — Mir bleibt nur noch übrig, Alex. Keighley's zu gedenken, der in 
seiner heimkehrenden Schafherde (S. 218), einem in der äußersten Zartheit des 
Dámmerlichtes durch die Reproduktion kaum wiederzugebenden Bilde, in dem 
ruhevollen „Abend“ (S. 40) zeigt, daB er ein Meister in der Behandlung des 
Lichtes ist; des verhaltenen Lichtes, das wie durch Schleier, geheimnisvoll phan- 
tastische Formen weckend, durch die Landschaft rinnt, des Lichtes, das klar und 
ruhig daherflieBt, in goldenen Reflexen und leuchtenden Aureolen die Dinge von 
ihrer Erdenschwere entbindend. Und was gäbe es denn Hóheres zum Lobe eines 
Photographen zu sagen, als daß er ein Meister des Lichtes ist? — Und neben 
Keighley habe ich noch Mrs. G. A. Barton zu nennen, die in der „Dorfschönen“ 
(S. 165) ein treffliches Beispiel'gibt von ihrer Fähigkeit, Bilder zu komponieren, in denen 
die Hindernisse der mechanisch, arbeitenden Linse fast vóllig überwunden scheinen; 
auch hier ein einzig dastehender Erfolg der weiblichen Hand. — Und endlich 
dann die Familiengruppe von Craig Annan (S. 146), etwas'gesetzt und nicht frei von 
Pose, doch von auBerordentlichen Qualitáten in den Einzelheiten der Bildnisse. 
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Die hier wiedergegebenen Bilder der Amerikaner verdanke ich der Freund- 
lichkeit des Herrn Rud. Dührkoop. Von der Stadt Hamburg zur Weltausstellung 
in St. Louis delegiert, nahm der rührige Bildnisphotograph die Gelegenheit wahr, 
die bedeutendsten amerikanischen Kollegen aufzusuchen. Er kann nicht genug 
den feinen Geschmack und die vornehme Zurückhaltung rühmen, mit der dort 
drüben das bessere Portrátgescháft getrieben wird. In der Tat scheinen die guten 
Durchschnittsleistungen der Fachleute in Amerika einen weit hóheren Rang im 
Sinne des freien, an gehaltvollem Leben reichen Bildnisses einzunehmen, als bei 
uns zulande. Man findet nicht nur sehr viel Geschmack, man findet auch Ideen, 
reizvolle Ideen plaudernden Inhalts und ernste Ideen voll psychologischer Ver- 
tiefung. Einzelne dieser amerikanischen Portrátisten setzen in Erstaunen durch 
die Fahigkeit, Seelisches heraufzulocken und in diesem flimmernden, jeder Modu- 
lation fáhigen Material des nur den Amerikanern eigenen Sepia-Platinpapiers (das 
leider der Reproduktion groBe Schwierigkeit bereitet) wiederzugeben. Und das 
sind nicht jene umstrittenen GróBen der Photo-Secession; es ist der Durchschnitt 
der erstklassigen Bildnisphotographen dort. — Von unseren Proben fallt das 
empfindungsreiche, so eigenartig in den Rahmen gesetzte Frauenbildnis von 
E. Greene, Boston (S. 105), besonders auf. Nur Kopf und Hand in Silbertónen 
aus dem Dunkel hervortauchend; doch wieviel Ausdruck in diesem Stückchen 
Gesicht, in dieser einfach liegenden Hand! Es ist schon viel, mit so wenig, Mitteln 
zu wirken. — Mrs. C. E. Benett zeigt in ihrer Gruppe von Mutter und Kind 
(S. 179), in der Gruppe der Seifenblasen machenden Kinder (S. 207) den Ideen- 
reichtum, der besonders den amerikanischen Photographinnen zur Verfügung steht. 
Leider hat gerade das letztgenannte Bild sehr unter der Reproduktion gelitten. — 
Rud. Eickemeyer ist als routinierter Kamerakünstler bekannt. Er hat eine 
elegante Art, seinen Portráts und Landschaften aparte Wirkung zu geben, die 
sich auch in der hier vorliegenden Sonnenaufgangsstimmung (S. 208) nicht ver- 
leugnet. — Clarence H. White, einer der ersten amerikanischen Amateure, 
zeigt in seinem ausgezeichneten Selbstbildnis (S. 135) eine Verbindung von Photo- 
graphie und Malerei, die nur einer so geschickten Hand, wie er sie besitzt, er- 
laubt ist. 


Aus Belgien kónnen wir durch das freundliche Entgegenkommen der Herren 
Misonne und Stouffs wieder eine Reihe wertvoller Bilder zeigen. Léonard 
Misonne ist Spezialist der Gegenlichtstimmung. Nicht aber in dem Sinne, der 
aus der Spezialitát eine Zirkusnummer macht, sondern in jener reineren Art, die 
aus dem Vielerlei eine verheiBende Aufgabe wahlt, um sich mit gründlichem Ernst 
immer tiefer darein zu versenken. Sein Weidebild (S. 45) ist von groBer Schón- 
heit; fast kónnte man die Reproduktion eines Kunstblattes darin sehen. Das 
Gegenlicht ist so fein behandelt, so zart, wie es über Baum und Strauch im 
Hintergrunde einfällt und über den Rücken der Kühe streift, die Ebenen des 
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Bildes malerisch sondernd, die Ferne in duftigem Ton zurückschiebend. — Von 
den Herren vom Cercle L'Effort nimmt Victor Stouffs mit seinem Damenprofil 
(S. 153) einen ersten Rang ein. Das Original — in Sepiaplatin auf Japanpapier 
gedruckt — ist von einem wundervoll schimmernden Wohllaut der Tonstufen, den 
die Reproduktion bei weitem nicht zu halten vermochte. — Vortrefflich, lebendig 
und kraftvoll sind die Schilderungen des Hafenlebens von Ferd. Leys (S. 128) 
und Leon Sneyers (S. 156), interessant das Hofintérieur von Leop. Willems 
(S. 149) und der charaktervolle Studienkopf von Charles Gaspar (S. 209). — 
Bei den Belgiern spricht sich ein durchaus eigenes photographisches. Leben aus, 
dessen fernerer Entwicklung man mit Spannung entgegensehen darf. 


Die Franzosen treten auch diesmal wieder mit ihrer sicheren Formbeherr- 
schung auf. Mlle. Laguarde, deren liebliche und graziós flotte Schilderungen 
aus dem Reich der weiblichen Schónheit wir kennen, zeigt neben ihren ,,petites 
reines“ (S. 122) ein Arbeitsbild von außergewöhnlicher Kraft in großzügigem 
Gummidruck (S. 25). Hier scheint eine ganz neue Entwicklung der hervorragend 
begabten Franzósin einzusetzen. — Pierre Dubreuil gibt in seinem Flandrischen 
Dorf (S. 56) ein schónes Gegenlicht, gehalten in der Beleuchtung, fein und über- 
legt in der Art, wie die dunkle Figur auf die hellen Sonnenflecke des Bodens, vor 
den sanft abklingenden Ton des Hauses im Hintergrund gestellt ist. Ein vor- 
nehmes Bild von eigenartigem Gedanken, bei dem man wirklich von einem reinen 
Rhythmus der Tóne sprechen kann. Von Dubreuils eleganten Kinderbildern gibt 
der Fries für ein Kinderzimmer (S. 151) eine hübsche, aparte Idee. — R. le Bégue 
findet in seinem ,,Ste. Margueritte“ (S. 133) einen schönen Zusammenklang von 
Figur und Landschaft. In seltener Weise gelang es hier, die Romantik der Land- 
schaft durch die phantasiegekleidete Figur zu erhóhen, die drapierte Figur ohne 
MiBklang zum Aufgehen in der Landschaft zu bringen. Auch in dem Freilichtakt 
(S. 212) zeigt le Bégue sein Geschick, Figuren in der Natur zu stellen. — An 
dieser Stelle darf auch der Blick auf die schónen und eigenartigen Bilder von 
C. Puyo und Rob. Demachy gelenkt werden, die den Ausführungen dieser 
Autoren über den Gebrauch der Telekombinationen in der Landschaftsphotographie 
zur Illustration dienen. — Die Telephot-Beispiele von Fréd. Boissonas finden 
im Neuheitenbericht ihre Erwáhnung. l 


Von Skandinaviern haben wir nicht viel; doch das ist natürlich, denn in 
ihren Ländern ist die Photographie mehr noch in der Entwicklung als anderwärts. 
Neben Gunnar Malmberg, der ein vorwiegend technisch interessierendes Bild 
mit der Lochkamera (S. 196) zeigt, figuriert hier nur Niels Fischer, Kopen- 
hagen, der zweifellos der beste Amateur unter den Nordländern ist. Sein Kar- 
toffeln schälendes Mädchen (S. 15) und mehr noch der Strand von Scheveningen 
zeugen von ruhiger, scharfer Beobachtung, von echtem Gefühl für die 
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Sprache des Lebens, die dem, der zu hóren versteht, aus der endlosen Weite des 
Meeres, wie aus der nächsten Nähe in traulicher Hütte ertönt. — — 

Damit schlieBen wir den überschauenden Bericht über die Bilder des dies- 
jahrigen Almanachs. Dank gebührt allen, die zum Nutzen der Allgemeinheit 
dieses Buch schmücken halfen. Und an alle fähigen Kräfte, deren Namen wir 
heut noch nicht nennen konnten, ergeht die Aufforderung, beim nächsten Mal 
unsere Gäste zu sein. B AN 
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Der Herausgeber. 


Wilh. Weimer, Darmstadt. 
Kohle 9!/, >< 13. 
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Die Neuigkeiten des Jahres. 


Fortschritte der Technik. 


Okular-Objektiv. — Projektionslinsensatz. — Anachromatische Telesysteme. 


Lichtstarke Objektive geben bei groBer Óffnung bekanntlich eine geringe Tiefe, 
was sich besonders in der Bildnisphotographie durch starke Unschärfe zurück- 
liegender Teile bemerkbar macht. Diesem Ubelstand soll das,, Okular**-Objektiv 
der Scientific Lens Co. in New-York entgegenwirken. Dieses neue Porträt-Objektiv 
ändert automatisch seine Brennweite während der Belichtung, so daB die Exposition 
mit der Scharfeinstellung auf den Hinterkopf beginnt und mit der Schärfe in den 
Augen oder der Nasenspitze endigt. Das Objektiv besteht aus einem positiven 
beweglichen und einem negativen feststehenden Teil. Die Bewegung ist ent- 
sprechend dem Objekt und der BildgróBe regulierbar. Die volle Óffnung ist F : 5. 
Das Instrument ist auch ohne Blenden verwendbar; die Tiefe ist dann gering, da 
die Blenden fehlen. Das Bild zeigt eine mittlere Schárfe oder Unschárfe, durch 
die an Retouche erspart wird. — (Photogr. Wochenblatt 1905, S. 184, nach ,,The 
Photogram““.) 

Einen achromatischen Projektionslinsensatz ,,Leukar*' fabriziert neuer- 
dings die optische Anstalt von Busch in Rathenow. Eine Auswechselfassung mit 
einem Satz von vier Linsen mit 40, 60, 80 und roo cm Brennweite wird den in 
- Hinsicht auf Saallänge, Lichtquelle und Vergrößerung bei Projektionen wechselnden 
Verhältnissen gerecht. Die Linsen liefern helle, scharfe, farbenreine Bilder und 
lassen sich schnell auswechseln. Ein den Linsentráger umgebender Lichtschirm 
macht einen verbindenden Balgen zwischen Projektionslinse und Diapositiv über- 
flüssig. Die Projektionslinsen kónnen auch abgeblendet werden. 

Über die neuen, von Puyo und Pulligny konstruierten Telesysteme mit 
mäßiger Vergrößerung für Landschaftsaufnahmen, bestehend aus anachromati- 
schen Linsenkombinationen, berichtet Major Puyo auf S. 120 dieses ,,Al- 
manachs“. Rob. Demachy erläutert auf S. 49 die Anwendung dieser für bild- 
artig wirkende Landschaftsphotographien sehr geeigneten Objektive. 


Kassetten. — Filmpackungen. — Stative. — Gelbglasfilter. — Einstellvorrichtung. — 
Ausbessern von Rouleauxverschlüssen. — Telephot-Kamera. — Parallax- 
l Stereoskopie. 


Es war vorauszusehen, daß die durch den Premo-Film-Pack der Kodak- 
gesellschaft inaugurierte Entwicklung der Flachfilmpackungen raschen Fortgang 
nehmen würde. So brachte die Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation 
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ihre Agfa-Taschenfilms mit dazugehóriger Agfa- Kassette heraus. Jeder 
Film befindet sich in einer doppelten Tasche von schwarzem Papier. Er wird bei 
vollem Lichte in die Agfa-Kassette gesteckt; dann erst werden die schwarzen 
Hüllen von auBen entfernt. Die Kassete faBt 30 Films 9><12 und wiegt geladen 
305 g. Man kann für jede Aufnahme einstellen, jeden Planfilm besonders ent- 
wickeln, und ist beim Laden der Kassette von der Dunkelkammer unabhängig. — 
Mit Einführung dieser Packung für Planfilms hat die Anilingesellschaft, wie ver- 
lautet, zugleich die Fabrikation von Rollfilms aufgegeben. Man nimmt also 
scheinbar an, daB die Rollfilms ihre oft an miBlichen Episoden reiche Rolle bald 
ganz ausgespielt haben. — Mit der Hemera-Packung für Flachfilms, Negativ- 
papier und Platten trat die Neue Photographische Gesellschaft auf den Plan. Die 
Packung ist im Prinzip eine einfache Kassette in Form einer Tasche, in die 
das auf einem Stück Karton befestigte Aufnahmematerial gesteckt ist. Da die 
Herstellungskosten minimal sind, kann das Aufnahmematerial ohne wesentliche 
Verteuerung gleich in der Kassette verpackt auf den Markt gebracht werden. Die 
Kassette ist für 9 12 Format und Filmkameras 8 ><10'/, bestimmt. — Die 
Firma Carl ZeiB in Jena endlich bringt eine Flachfilmpackung auf den 
Markt, bei der jede Aufnahme in allen ihren Stadien einzeln behandelt werden 
kann. Irgend ein für besondere Zwecke geeignetes Filmmaterial kann bei den 
Aufnahmen benutzt werden. Die Packung wird zu sechs Stück gekauft und 
durch Adapter mit dem Apparat in Verbindung gebracht. Das Bild kann vor 
jeder Aufnahme scharf eingestellt werden. Das neue Kassettensystem verbindet 
mit den Bequemlichkeiten der bekannten einfachen Blechkassetten die Tageslicht- 
wechselung und läßt die Mitnahme zahlreichen Aufnahmematerials auf der Tour zu. 

Die Kamerafabrik Heinrich Ernemann-Dresden fertigt seit einiger Zeit 
sogen. Schnappstative. Dieselben sind vierteilig, die Befestigung der Zweiten 
und dritten Strebe der Füße geschieht nicht durch Schrauben, sondern durch 
Schnappfedern. Das aus leichtem Holz gearbeitete Stativ wiegt 600 g.. Die Länge 
beträgt zusammengelegt 45 cm. Aufgeklappt befindet sich die Kamera in etwa 
I25 cm Höhe. Der Preis ist gering. 

Über ihre neuen Gelbglasfilter für Landschaftsaufnahmen sagt die 
optische Anstalt von Carl Zeiß folgendes: Die bisherigen gelben ,,Vorsatzglüser 
für Landschaftsaufnahmen‘‘ verlängern die Expositionszeit im Verhältnis zur 
Schwächung der Blauwirkung zu sehr. Mit den neuen Gelbglasfiltern wird bei 
nicht zu groBer Expositionsverlangerung eine Absorptionswirkung erzielt, die bei 
Aufnahmen von Objekten mit überstarker Blauwirkung unbedingt erforderlich 
ist. — Das Gelbglasfilter ist eine planparallele runde Scheibe aus einem in der 
Masse gelb gefárbten homogenen Glase. Glasfilter sind den mit Anilinfarben 
gefárbten Gelatinefiltern in vieler Beziehung vorzuziehen. Wenn auch letztere 
leichter für eine gewisse Farbenabsorption abzustimmen sind, so zeichnen sich die 
ersteren durch ihre größere Haltbarkeit und geringere Herstellungskosten aus. 
Die gefärbte Gelatineschicht muß nämlich zwischen zwei Glasscheiben gebracht 
werden, und soll die Schärfenzeichnung des Objektivs nicht beeinträchtigt werden, 
so müssen beide Scheiben mit der auf die Objektivlinsen verwendeten Sorgfalt 
hergestellt werden. — Die Gelbglasfilter sind im Gegensatz zur mehrfarbigen 
Photographie für Aufnahmen zur Herstellung gewöhnlicher Photographien 
bestimmt. Wir empfehlen sie zur Reproduktion farbiger Bilder, zu Landschaften 
mit weiter Fernsicht und zu Landschaften mit dunklen Baumpartien und hellen 
Gebäuden, zu Hochgebirgsaufnahmen resp. zu Winterlandschaften. — Wir führen 
regulär Filter mit fünffacher und zehnfacher Expositionsverlängerung. Die fünf- 
fachen kommen bei Landschaften ohne Schnee und bei Fernsichten, die zehn- 
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fachen bei Schneelandschaften und bei Objektiven mit intensiv roten Tónen in 
Betracht. Vorausgesetzt ist die Benutzung orthochromatischer Platten. — Die 
Gelbglasfilter sind in einen Messingring mit Sammetfutter gefaBt. Sie werden 
in das Fassungsstück der Frontlinse des Objektivs eingesetzt. 

Ein Vorteil beim Einstellen von Landschaftsaufnahmen. Land- 
schaften lassen sich in ihrer Wirkungsweise und in ihrem Tonwerte mit Hilfe 
einer grauen oder blauen Brille besser auf der Mattscheibe beurteilen. Derselbe 
Zweck läßt sich sehr einfach erreichen, wenn man nach einer Methode verfährt, 
wie sie Dr. E. W. Büchner angibt. Eine dünne Diapositivplatte wird fixiert, gut aus- 
gewaschen und einige Minuten in eine Lósung von Nigrosin oder auch Alizarintinte ge- 
legt, schließlich getrocknet. Die so erhaltene, schwach blaugrau gefärbte Platte wird 
auf der Innenseite der Mattscheibe befestigt. (Eder's Jahrbuch 1905, S. 264.) 

Ausbessern von Rouleauverschlüssen, wenn sie nadelstichfórmige 
Lócher enthalten: Man bringt in r5 ccm Chloroform einige Tropfen Asphaltlack, 
das ist eine Lósung von Asphalt in Terpentinól. Dann fügt man einige Abschnitzel 
von rohem (nicht vulkanisiertem) Kautschuk hinzu, die sich in 2 bis 3 Stunden 
auflósen, wenn man von Zeit zu Zeit schüttelt. Man kann auch Kautschuklósung 
in Benzin verwenden, die im Handel als sirupdicke Flüssigkeit in den Gummi- 
fabriken käuflich ist. Diese Mischung von Asphalt und Kautschuk trägt man 
mit einem Pinsel auf das Rouleau auf, wo sich undichte Stellen befinden (Eder's 
Jahrbuch 1905, S. 271). | 

WirbringenaufS. 246u. 247 einige Vergleichsaufnahmen mit gewóhnlicher Kamera 
und der Telephot- Kamera von Vautier-Dufour. Bei diesem Apparat wirft 
das Objektiv das Bild auf einen Spiegel, dieser reflektiert es auf einen zweiten 
Spiegel, der in der Kamera oberhalb des Objektivs angebracht ist, und von letz- 
terem gelangt das Bild auf die Mattscheibe resp. die Bromsilberplatte. Es genügt 
so eine Kamera von etwa 40 cm Länge für ein Objektiv von 120 cm Brennweite. 
Die Dimensionen der Kamera sind sehr gering. Die Bildresultate zeigen 5fache 
lineare Vergrößerung und sind sehr klar und scharf. Der Preis des Apparates ist 
dagegen ziemlich beträchtlich. | 

In seiner Parallax-Stereoskopie arbeitete Prof. Ives ein Verfahren aus, 
mit dem man stereoskopische Aufnahmen durch ein einziges Objektiv machen 
kann, ohne letzteres zu verschieben. Von dem Objektiv, das mindestens 9 cm 
Linsendurchmesser haben muB, wird alles bis auf zwei kleine, horizontal gegen- 
überliegende Óffnungen am Rande, die 65 bis 70 mm voneinander entfernt sind, 
abgeblendet. Vor der lichtempfindlichen Platte wird eine mit feinen Linien (4 auf 
Imm) überzogene Glasplatte so aufgestellt, daß jeder schmale Streifen der Brom- 
silberplatte, der Strahlen von der linken Öffnung des Objektivs erhält, von der 
rechten Óffnung kein Licht empfángt, da die Linie der Linienplatte einen Schatten 
auf diese Stelle wirft. Auf der Bromsilberplatte entsteht ein System von schmalen 
Lichtstreifen, die abwechselnd der rechtsseitigen und linksseitigen stereoskopischen 
Bildhälfte angehören. Betrachtet man das nach dem Negativ hergestellte Dia- 
positiv durch eine gleiche Linienplatte, so entsteht der stereoskopische Effekt. — 
Das Verfahren ist mehr interessant als praktisch; da nur die Randzone des großen 
Objektivs benutzt wird, dürfte die Bildschärfe leiden (Photogr. Rundschau 1905, 
S. 240. Photogr. Korrespondenz 1905, S. 219). 


Neue Lichtquellen. — Nachtblitzapparat. — Aufnahmen im Theater. 


Von der Firma Romain Talbot, Berlin, wurde die Cooper-Hewitt'sche 
Quecksilberdampf-Lampe für Kopierzwecke eingeführt. Die Lampe besteht 
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aus einer Glasróhre, die etwas Quecksilber enthält und evakuiert ist. Wird ein 
elektrischer Strom von sehr hoher Spannung durch die Lampe geschickt, so ent- 
steht eine Entladung wie in einer GeiBler'schen Róhre. Hierdurch wird der 
Quecksilberdampf ionisiert und brennt dann mit der gewóhnlichen niedrigen Span- 
nung weiter. -Die Lampen sind 50cm bis 1 m lang. Ordnet man mehrere neben- 
einander an, so kann man ganz gute Portrátaufnahmen und Celloidienkopien 
herstellen. Die gewaltige Lichtwirkung wird durch folgenden Vorfall illustriert. 
Die Lampe war zu Kaisers Geburtstag im Schaufenster der Firma Talbot auf- 
gestellt; zwei Jungen, die vor dem Fenster standen, wurden mit SchlitzverschluB 
in 4/19) Sekunde mit der Beleuchtung der Röhren aufgenommen. — Das Queck- 
silberlicht hat einen fahlen, blaugrünen Ton, der durch das Fehlen der roten 
Strahlen hervorgerufen wird. In diesem Lichte erscheinen die Menschen leichen- 
haft. Die roten Lippen erscheinen blau, leuchtende scharlachrote Farben dagegen 
schwarz usw. Die photographische Wirkung dieses Lichtes ist aber ganz hervor- 
ragend (Eder’s Jahrbuch 1905, S. 315). Ein Bild auf Celloidinpapier wurde in 
diesem Licht in 3!|, bis 4 Minuten auskopiert. Das Negativ war dünn und gab 
trotzdem ein kontrastreiches Bild, offenbar infolge davon, daB das Licht sehr 
reich an grünen Strahlen ist. Der Stromverbrauch beträgt die Hälfte desjenigen 
einer Bogenlampe von gleicher Ampérezahl und beläuft sich auf etwa 14 Pfennig 
für die Stunde. — Das Glaswerk Schott & Gen., Jena, brachte eine neue Ultra- 
violett-Quecksilberlampe unter dem Namen Uviol-Lampe heraus, die sich 
besonders dazu eignet, elektrische Energie in nutzbare Strahlungsenergie von kleiner 
Wellenlänge umzusetzen. Die Lampe ist aus besonders ultraviolett-durchlässigem 
Glas herstellt, und für medizinische und photographische Zwecke von groBer Be- 
deutung. — 

Eine neue Nernstlampe ist eigens für VergróBerungs- und Projek- 
tionszwecke bestimmt. Sie ist sehr kompendiös und läßt sich an Stechdosen 
oder Glühlampengewinde ohne weiteres anschließen. Von drei Brennfäden läßt 
sich bei der Vergrößerung, je nach dem Charakter des Negativs, eine beliebige 
Zahl einschalten. — Siemens & Halske fabrizieren eine neue Glühlampe, 
bei welcher an Stelle des Kohlenfadens als Glühkórper ein Draht aus metallischem 
Tantal verwandt ist, das sich vermöge seiner Pchwerschinelzbäckeit besonders 
für den Zweck eignet. 

Die automatischen Nachtblitzapparate, welche zur Aufnahme wilder 
Tiere in Freiheit durch den Afrikareisenden Schillings dienten, werden jetzt durch 
die Optische Anstalt C. P. Goerz einem größeren Publikum zugänglich gemacht. 
Die allen Anforderungen entsprechenden Apparate funktionieren in folgender 
Weise: Das Tier berührt einen Faden, der zunächst eine das Objektiv sichernde 
Schutzklappe auslóst. Unmittelbar darauf wird das Blitzlicht und der Schlitz- 
verschluB in Funktion gesetzt und nach der Exposition bedeckt eine zweite Schutz- 
klappe das Objektiv. Die Zündung des Blitzpulvers kann auf zweierlei Art be- 
wirkt werden. Bei den Apparaten, die Herr Schillings benutzte, geschieht sie 
vermittelst einer Schlagróhre. Wo Elektrizität vorhanden, läßt sie sich auch auf 
elektrischem Wege anordnen. Der Apparat besteht aus der Aufnahmekamera 
mit Spezialmechanismus und dem Stativ für das plizpulvse mit Reflektor und 
Auslósevorrichtung. 

Für Aufnahmen im Theater während ter Vorstellung bei gewöhn- 
licher Bühnenbeleuchtung empfiehlt Dr. Hauberisser Objektive von 12 bis 18 cm 
Brennweite mit Öffnung f:4, 8 bis f:5 bei einem Plattenformat von 9 >< 12 cm. 
Da die Exposition 3 bis 4 Sekunden beträgt, so wähle man einen geräuchlos 
wirkenden Zeitverschluß mit pneumatischer Auslösung. Wegen der reichlich vor- 
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handenen gelben Lichtstrahlen nehme man hochempfindliche, .orthochromatische 
Platten (Phot. Rundschau 1905, S. 17). 


Trockenplatten und Films. — Sensibilisator. — Phototegie. — Neuer 
Verzógerer für Entwickler. 


Die Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation bringt in ihrer Agfa-Chromo- 
platte eine farbenempfindliche Momentplatte. Die neue Platte weist bei groBer 
Allgemeinempfindlichkeit eine sehr gute Gelbgrünempfindlichkeit auf und ist im 
Verhältnis von Blau- zu Gelbgrünempfindlichkeit derart abgestimmt, daß bei 
normal kurzer Belichtung ohne Gelbscheibe eine Wiedergabe von Blau und Gelb 
erreicht wird, die für Landschaftsphotographie ausreicht. — 

Nach der dem Professor O. N. Witt patentierten Methode der Reifung von 
Bromsilber mittelst Pyridin stellt jetzt die Firma Unger & Hoffmann, Dresden, 
eine Bromsilber-Feinkorn-Platte her. Die Platte hat hauptsáchlich den 
Zweck, die Diapositivplatte durch ein empfindlicheres Material zu ersetzen. Man 
kann sie auch für direkte Aufnahmen verwenden, wenn man 2!/,mal solange 
belichtet als bei gewóhnlichen Bromsilberplatten mittlerer Empfindlichkeit. Die 
Entwicklung geht schnell von statten, das Negativ ist bei groBer Brillanz sehr 
feinkórnig und für VergróBerungszwecke besonders geeignet. Diese Platte dürfte 
endlich für Reproduktionen nach Photographien und Zeichnungen, die der Amateur 
zu Diapositivzwecken häufig herstellen muB, das geeignete, minutiós und klar 
 arbeitende Material bieten. 

Die Leipziger Buchbinderei-Akt.-Ges. hat ihre Vidilfilms durch Ein- 
führung eines neuen Klebmittels verbessert, das sofort trocknet und nicht, wie 
die Kautschukmasse, stets eine gewisse Feuchtigkeit behált. Der Film sitzt sehr 
fest an der Unterlage. Die Patent-Sperrfeder-Spule wurde dahin verbessert, 
daB ein Kratzen der Feder auf der Emulsionsschicht vermieden wird. — Die 
Gesellschaft hat ferner die Fabrikation von Blattrollfilm -Spulen ohne Zwischen- 
schaltung von Mattscheiben aufgenommen. Diese enthalten 6 oder 12 auf einem 
schwarzen Papierschutzbande befestigte Einzelfilms. 

Unter der Bezeichnung „Homocol“ brachten die Bayer'schen Farben- 
fabriken einen neuen, sogenannten panchromatischen Sensibilisator aus der Fa- 
milie der Cyanine in den Handel. Die mit Homocol sensibilisierten Platten halten 
sich 14 Tage ohne Veränderung. 

Phototegie nennt Ernest Coustet ein von ihm erfundenes Verfahren zur 
Herstellung von Diapositiven und Duplikatnegativen. Zum Entwickeln des Ne- 
gativs sind alle Entwickler geeignet außer denen, welche die Gelatineschicht gerben, 
wie z. B. Pyrogallol. Die Entwicklung wird fortgesetzt, bis die tiefen Schatten 
auf der Rückseite der Platte gut sichtbar sind. Dann wird gewässert. Alle 
weiteren Operationen kónnen bei Tageslicht geschehen. Man stellt folgende oxy- 
dierende Lósung her: 

Wasser roo ccm 
Salzsáure IO , 
Baryumsuperoxyd 5g. 


Das Baryumsuperoxyd wird zu dem Salzsáurewasser in kleinen Portionen 
unter bestándigem Umrühren zugefügt. Die Flasche wird beim Mischen in kaltes 
Wasser gestellt. Die Lósung gibt man in eine Schale, legt das Negativ hinein und 
schaukelt sofort. Fängt die Schicht an sich loszulösen, so wird die Lösung in 
die Flasche zurückgegossen und die Schale mit reinem Wasser gefüllt.. Der ProzeB 
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der Auflósung der reduzierten Stellen des Negativs ist in zwei bis drei Minuten 
beendet. Bleiben noch einige Stückchen der reduzierten Schicht haften, so entfernt 
man diese durch vorsichtiges, leichtes Reiben mit der Fingerspitze. Das Ergebnis 
ist ein Diapositiv, gebildet aus verschiedenen Dicken von Gelatine, das verschieden 
gefárbt werden kann. Eine rosenrote Farbe wird durch Einlegen in Eosin- oder 
Erythrosinlósung erzielt. Die Wirkung wird in der Durchsicht beurteilt; ist die 
Färbung genügend, so spült man mit Wasser ab und läßt trocknen. Alle wasser- 
léslichen Farbstoffe kónnen einzeln und gemischt verwandt werden. Das Ver- 
fahren dürfte sich besonders für Latern- und Stereoskopdiapositive eignen. Auch 
Duplikatnegative kann man damit erzeugen. Man fertigt zuerst nach dem Negativ 
durch Kontaktdruck ein Diapositiv und behandelt dieses in der beschriebenen 
Weise mit der oxydierenden Lósung. Fixieren der Platte in unterschwefligsaurem 
Natron ist im allgemeinen nicht erforderlich, doch dann ratsam, wenn man sehr 
klare Diapositive wünscht, oder bei der Anfertigung von Dreifarbenphotographien. 
Man fixiert die Platte aber erst nach der Behandlung mit der oxydierenden Ló- 
sung und wáscht dann gründlich aus (Photogr. Rundschau 1905, S. 163 nach 
Photo-Gazette). 

Als neuen Verzógerer, besonders für hart arbeitende Entwickler empfiehlt 
C. Winthrope Sommerville (The Amateur Photographer Nr. 1057) Kalium- 
persulfat, das eine wesentlich bessere Gradation von Lichtern und Schatten er- 
geben soll als Bromkali. Das Kaliumpersulfat wird in roproz. Lósung verwandt; 
es kann auch — besonders für Diapositive — mit Bromkali kombiniert werden 
(10 Tropfen Bromkali auf 15 Tropfen Persulfat) Persulfat allein wird in doppelter 
Menge als Bromkaliumlósung verwandt. 


Neue Pigmentpapiere. — Papiere für Gummidruck. — Ozotypie und Eiweiß- 
Gummidruckverfahren. — Sepiatóne auf Platinpapier. — Überziehen von Brom- 
silberbildern. — Oldruck. — Photometer. — Variograph. 


Haltbar sensibilisiertes Kohlepapier der Autotype Co. in London, 
das seine Haltbarkeit der Aufbewahrung in luftdicht verschlossenen Blechbüchsen 
über Chlorcalcium verdankt, bringt Romain Talbotin den Handel. Dieselbe Firma 
vertreibt das Auto-Pastellpapier der englischen Firma, welches im Aussehen und 
in der Behandlungsweise den Gummipapieren mit glatter Oberflächenschicht ähnlich 
ist. Das neue Pigmentpapier gibt beim direkten KopierprozeB pastellartige Bilder. 

Ein direkt kopierendes Kohlepapier bringt auch Emil Bühler, 
Schriesheim bei Heidelberg, in den Handel. — Auch das ,Schwerter-Pig- 
mentpapier der Vereinigten Fabriken photographischer Papiere in Dresden ist 
ein direkt kopierendes Material. — Pigmentpapiere mit stumpfmatter Schicht 
werden auBer von der Autotype Co. auch von der Neuen Photographischen 
Gesellschaft in Steglitz und Th. Illingworth & Co. in London fabriziert. 
Diese Kohledrucke mit matter Oberflache haben namentlich bei Landschafts- 
photographien eine ganz vortreffliche Wirkung. 

Die Firma Dr. Ad. Hesekiel & Co. in Berlin, deren Multicopapier vor 
dem guten Geschmack nicht bestehen konnte, brachte das im Prinzip seit langem 
bekannte Doppelton-Pigmentpapier in neuen Kombinationen: — z. B. mit 
schwarzer Unterschicht und bräunlicher Oberschicht, schwarzblau mit hellblau 
u. S. f. — heraus. 

Die Gebr. Hofmeister, H. W. Müller und Bernh. Troch in Hamburg 
äußern sich über die von J. W. Zanders, Berg-Gladbach, für den Gummi- 
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druck fabrizierten Papiere folgendermaBen: Das für den Gummidruck her- 
gestellte Schópfpapier Nr. o Torchon extra rauh, rauh und glatt entspricht unseren 
Anforderungen in jeder Weise. Das Papier hat eine besondere Zähigkeit, ist fest 
und hart. Infolge dieser Eigenschaften und der auBerordentlichen Starke wirft 
es sich nicht in dem Maße wie anderes Papier bei großen Formaten, sobald es 
mit dem Farbengemenge: bestrichen ist. (Photogr. Mitteilungen 1904, 7.) 

Über die Fortschritte der Ozotypie schreibt der Erfinder des Verfahrens, 
Thomas Manly in ,,The Amateur Photographer“ 1904, S. 177 (Photogr. Chronik 
1904, S. 641). — Ein EiweiB-Gummidruckverfahren, eine Modifikation des 
Gummidrucks, beschreibt R. Renger-Patzsch in den Photogr. Mitteilungen 
1904, S. 369. 

Zum Entwickeln von sepiabraunen Tónen auf Platinpapier leistet 
die Inston'sche Formel gute Dienste. Lósung À): i Teil Kaliumoxalat in 7 Teile 
Wasser, B) 4,8 g Kaliumoxalat, 7,8 g Zitronensáure, 2,9 g Quecksilberchlorid in 
210 ccm Wasser. Die Lósungen werden separat hergestellt und beim Gebrauch 
bei gewöhnlicher Temperatur zu gleichen Teilen gemischt. Nach dem Entwickeln 
wird ein Klärungsbad von verdünnter Salzsäure (1:120) angewendet. Das Bad 
kann auch watm gebraucht werden (Eder's Jahrbuch 1905 nach Photogr. Journ. 
1904, S. 36). 

Mit Uran getonteBilder sind nach Mills haltbar, wenn sie lakiert werden. 
Für Papierbilder eignet sich fünfprozentige Lósung von weiBem Dextrin, die ein wenig 
Glyzerin enthält. Die Bilder werden nach dem Tonen und Wässern fünf Minuten 
lang in diéser Dextrinlósung gebadet, dann abtropfen gelassen und getrocknet. — 
Zur Hebung der Brillanz und Tiefe von Bromsilberbildern wird in 
„Neueste Erfind. u. Erfahr.'* empfohlen, folgende Mischung mit einem Flanell- 
láppchen aufzutragen: Terpentinól ro ccm, Lavendelöl 10 ccm, Jungfernwachs 10 g. 
Die Mischung wird im Wasserbad erwärmt, bis das Wachs vollständig gelöst ist, 
gründlich umgeschüttelt und in gut verschlossener Flasche mit weiter Offnung 
aufbewahrt. (Eder's Jahrbuch 1905.) 

G. E.H. Rawlins und W. I. Wilkinson beschrieben unter der Bezeichnung 
„Öldruck“ ein Verfahren, das für die Herstellung von Kopien nach den gewóhn- 
lichen Halbtonnegativen Papiere mit einfachen Chromomattgelatineschichten an- 
wendet. ZumEinfärben des Bildes benutzt Rawlins Raffaelli's Olfarben (s. Amateur 
Photographer Nr. 1046). Wilkinson verwendet für das Chrombild lithographische 
Farben (s. Phot. News Nr. 467). Für den Kopierprozeß benutzen beide Autoren die be- 
‚kannte Eigenschaft der Bichromatgelatineschicht, daB die vorn Licht getroffenen Stellen 
Wasser nur schwer, fette Schwarze aber leicht annehmen. Wilkinson gibt fol- 
gende Arbeitsvorschrift: Papier wird mit Gelatine überzogen, getrocknet und dann 
durch Eintauchen in eine Kaliumbichromatlósung I:5 sensibilisiert. Das trockne 
Papier wird unter einem Negativ belichtet, bis das Bild deutlich in brauner Farbe 
auf gelbem Grunde erschienen ist, dann gewässert, bis das gelbe Bichromat von 
den Lichtern und den Halbtónen entfernt ist, aber noch nicht von den Schatten. 
‚Die Kopie wird hiernach wieder getrocknet. Die Kopie erlangt, nachdem sie 
kurze Zeit in kaltem Wasser geweicht und abgetrocknet worden ist, die Fahigkeit, 
fette Schwarze oder Farbe gemäß den Verhältnissen der Lichteinwirkung auf die 
Chromatgelatineschicht aufzunehmen. Das Auftragen der Farbe geschieht mit 
kleinen Walzen, wie sie auch beim Buchdruck benutzt werden. — Wer sich das 
Gelatinepapier nicht selbst präparieren will, der kann auch das für den Pigment- 
prozef dienende doppelte Übertragspapier benutzen. (Photogr. Mitteilungen 1905, 
:S. 26. Photogr Chronik 1905, S. 73.) — 

Heyde's Aktino-Photometer besteht aus zwei drehbar verbundenen und 
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mit einer Durchsicht versehenen Dosen, innerhalb deren ein Keilprisma von dunkel- 
blauem Glase angebracht ist, das durch die Drehung der Dosen:von seiner hellsten 
bis zur dunkelsten Stelle vor der Durchsichtsöffnung vorbeigeführt wird. Zur 
weiteren Verdunkelung des Keils (bei Aufnahme von Gletschern, Meer u.s.f.) läßt 
sich ein dunkles Glas vorschalten. Die eigenartige Fárbung des Glaskeils schaltet 
die nicht aktinischen Strahlen fast ganz aus, so daß hauptsächlich die aktinischen 
grünen, blauen und violetten Strahlen zur Wirkung kommen.  (Photogr. Korresp. 
1905, S. 51.) — Das neue Normal-Photometer von Degen gestattet, mit 
einem Handgriff die richtige Expositionszeit abzulesen. Auf Grund der erhóhten 
Empfindlichkeit der Trockenplatten für blaue Strahlen wird durch direkte Be- 
obachtung die Menge der blauen Strahlen gemessen, die der zu photographierende 
Gegenstand aussendet. Das Instrument nimmt nicht mehr Raum ein als ein groBes 
Taschenmesser. Ein Vorteil ist, daB der Expositionsmesser die Beleuchtung des 
Gegenstandes feststellt und nicht nur die allgemeine Aktinitát des Lichtes und, 
daB man keines anderen Hilfsmittels bedarf als des eigenen Auges. (Photogr. 
Wochenblatt 1905, S. 51.) 

Unter der Bezeichnung ,,Variograph“ bringt A. Stalinski-Burgsteinfurt i. W. 
einen Tageslicht-VergróBerungsapparat auf den Markt, der die Einlage von 
Visit oder 9 »« 12 Negativen und Vergrößerung auf Papieren und Platten in ver- 
schiedenen Maßen bis zu 24»« 30 cm gestattet. Der Apparat eignet sich auch 
zur Herstellung verkleinerter Postkartenbilder und Diapositive, sowie für das Ar- 
beiten mit Chlorbromsilberpapieren. 


Photographie in natürlichen Farben. 


In dem Ausbleichverfahren, das vor einem Jahre so viel von sich reden 
machte, sind wesentliche Fortschritte diesmal nicht zu verzeichnen. Das Ver- 
fahren ist aus den Laboratorien der Experimentatoren noch nicht heraus. Über 
seine weiteren Versuche berichtet Dr. R. NeuhauB in der ,,Photogr. Rundschau" 
1905, S. 85. 

Auch an dem Lippmann'schen Interferenzverfahren, das bekanntlich 
direkt farbige Bilder in der Kamera gibt, ohne jedoch für die Praxis brauchbar 
zu sein, wurde weitergearbeitet. M. E. Rothe stellte Interferenz-Photochromien 
ohne Quecksilberspiegel her, indem er die mit der bekannten durchsichtigen Emul- 
sion begossene Platte mit der Glasseite gegen das Objektiv in die Kassette legte. 
Die Photochromien sind weit weniger brilant als die mit Quecksilberspiegel her- 
gestellten (Bull. Soc. Franc. de Phot. 1904, S. 548). — Professor Lippmann be- 
státigt Rothe's Beobachtung und hinterlegte die Schichtseite der Platte mit 
schwarzem Spiegelglas oder einer versilberten Spiegel- bez. Glimmerplatte. Die 
Farben wurden dadurch brillanter. Hieran knüpft sich die Hoffnung, Platten auf 
spiegelnder Unterlage für das Lippmann'sche Verfahren zu erhalten (Photogr. 
Wochenblatt 1905, S. 195 nach Revue des Sciences Photographiques). 

Von den Fortschritten der Dreifarbenphotographie interessiert vor allem 
die Pinatypie, ein neues Dreifarbenverfahren, das von L. Didier erfunden 
und im photochemischen Laboratorium der Hochster Farbwerke ausgearbeitet 
wurde. Eine mit besonders práparierter Gelatineschicht überzogene Glasplatte 
wird mit Bichromat sensibilisiert, getrocknet und unter einem Diapositiv belichtet. 
Nach dem Auswaschen mit kaltem Wasser bleibt ein fast unsichtbares Bild zu- 
rück. Die Platte wird nun in die wässerige Lösung eines Pinatypie-Farbstoffs ge- 
legt, der die nicht belichtete, unveränderte Gelatine am stärksten färbt, die völlig 
gehártete ungefärbt läßt. Nach 15 Minuten wird mit Wasser abgespült; die Platten 
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sollen nun ein detailreiches, intensives Diapositiv zeigen. Um das Bild auf Pa- 
pier zu übertragen, wird ein Stück Pinatypie-Papier in Wasser eingeweicht, bis 
es sich völlig gestreckt hat, und auf die Druckplatte aufgequetscht. Nach 10—ı5 
Minuten langem Liegen ist das Bild auf das Papier übergegangen und zeigt bei 
großer Kraft klare Weißen, die zartesten Halbtóne und äußerst präzise Schärfe. 
Diese eine Druckplatte kann nun zur Herstellung beliebig vieler Papierbilder dienen. 
Man braucht nur die Platte vor jedem neuen Abdrucken jedesmal etwa 5 Minu- 
ten in das Farbbad zu bringen. Die Druckplatten können getrocknet und auf- 
bewahrt werden, um jederzeit wieder zur Herstellung von Kopien zu dienen. So 
stellt man zunächst von den drei Teilnegativen schwarze Diapositive her und 
belichtet unter diesen Diapositiven drei Druckplatten. Es wird dann die der Blau- 
filteraufnahme entsprechende Druckplatte gelb, die der Grünfilteraufnahme ent- 
prechende rot, die der Rotfilteraufnahme entsprechende Druckplatte blau gefärbt. 
Man beginnt nun damit, daß man von der blauen Druckplatte eine Papierkopie 
herstellt. Das erhaltene blaue Teilbild wird feucht auf die rote Druckplatte gelegt 
und das Papierbild durch Verschieben mit der Druckplatte zur Deckung gebracht. 
— Ist das Rot mit genügender Kraft auf das Blaubild übergegangen, so quetscht 
man das blau -+ rote Bild in der gleichen Weise auf die gelbe Druckplatte auf 
und erhält so das Dreifarbenbild, das hier also nicht aus drei Schichten besteht. 
Eine einzige dünne Schicht trägt alle drei Farben, die dadurch in vollkommenster 
Weise verschmelzen. Wenn bei dem fertigen Bild eine der drei Grundfarben zu 
schwach wirken sollte, kann man die Kopie nochmals auf die betreffende, von 
neuem gefärbte Druckplatte auflegen. Die Chemikalien für das Verfahren liefern 
die Farbwerke Meister, Lucius & Brüning in Höchst a. M. (Photogr. Mit- 
teilungen 1905, S. 65). 

Fred. E. Ives, der Erfinder des Dreifarben-Projektions-Systems, hat neuer- 
dings eine Modifikation im Diapositiv-KopierprozeB von Dreifarben- 
aufnahmen publiziert. Das blaue Bild wird nach einer der bekannten Methoden 
gemacht (auf Bichromatgelatine-Diapositivplatte und Färbung der Kopie mit 
Lósung von Anilinblau). Dasselbe wird getrocknet und mit einem wasserdichten 
Lack überzogen. Dann wird eine Chrom-Fischleimschicht aufgetragen, darauf das 
Negativ für den Gelbdruck kopiert und die Chromatschicht ausgewässert. Danach 
wird das Bild gelb gefárbt. Das Rotbild wird auf Glasplatte, ebenfalls mit Chrom- 
gelatineschicht als verkehrtes Diapositiv hergestellt und dient zugleich als Deck- 
glas des Ganzen. Das Gelb- und das Rotbild stellt Ives nach Autotypienegativen 
her, und zwar mit Rastern von 200 Linien u den Zoll. (Photogr. Mitteil. nach 
Photography Nr. 836). 

J. H. Smith, Zürich, fabriziert mekrschichtige Aufnahmeplatten für 
Dreifarben photo graphie. Die Platten bestehen aus drei besonderen Emulsions- 
schichten, die durch Kollodiumschichten getrennt sind. Die Schichten dienen, 
von oben nach unten, einander als Farbfilter, so daB eine Dreifarbenaufnahme 
in einer Aufnahme gemacht werden kann. Die Platten werden belichtet, die 
drei Schichten getrennt und auf eine neue Unterlage gebracht und entwickelt. 
C. W. Czapek bezeichnet (Phot. Industrie Heft 24) die Empfindlichkeit der Platte 
als sehr befriedigend, und die technische Lósung des dreifachen Plattengusses als 
gelungen. Die verschiedenen Übertragungsmanipulationen aber würden bei sonstiger 
Brauchbarkeit des Verfahrens die Mehrzahl der Amateure von dem Prozeß fern- 
halten. 

Bei der Katachromie von Karl Schinzel, Troppau, wird ebenfalls eine 
dreischichtige Platte verwandt. Die Schichten sind für blau, rot und gelbgrün 
sensibilisiert und mit den entsprechenden Komplementarfarben, gelb, grün und 
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blaurot, gefärbt, dienen also gleichzeitig als Filter. Die Platte wird in einer 
gewóhnlichen Kamera exponiert, dann entwickelt, fixiert und gewaschen. Die in 
den einzelnen Schichten entstandenen Bilder entsprechen den Teilnegativen der 
Dreifarbenphotographie. Die Platte wird dann in eine Lósung von Wasserstoff- 
superoxyd gelegt, das bekanntlich durch das fein verteilte Silber des Negativs 
unter Freiwerden von Sauerstoff zersetzt wird. Dieser Sauerstoff soll nun die 
Farbstoffe, mit denen die Gelatineschichten gefärbt sind, zerstören; es werden also 
nur die Stellen ausgebleicht, an denen ein Silberniederschlag vorhanden war. Das 
so erhaltene Bild, das „mehr oder weniger'' die natürlichen Farben zeigen soll, 
kann auf einem áhnlich wie die Platte práparierten Papier kopiert werden. — Über 
die Durchführbarkeit dieses Verfahrens sind die Meinungen sehr geteilt. (Photogr. 
Mitteil. 1905, S. 295. Photogr. Wochenbl. 1905, S. 289.) 

Auch das oben (S. 256) mitgeteilte Verfahren der Phototegie kann zur 
Wiedergabe der Farben benutzt werden. Die Dreifarbenpositive werden auf dünnen 
orthochromatischen Films gemacht, die nach dem Entwickeln, dem Löseprozeß 
und dem Fixieren in geeigneten Farblósungen gebadet und schlieBlich zur Deckung 
gebracht werden. So erhält man gute Projektions- und Stereoskopbilder. Die 
Diapositive kónnen auch auf Papier übertragen werden. (Photogr. Rundsch. 1905, 
S. 222 nach Photo Gazette Bd. 15, S. 161.) 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz hat für die Projektion von Dreifarben- 
bildern nach Ives’ System einen nach Anordnungen von Prof. Miethe her- 
gestellten Apparat erbaut, der auf der Weltausstellung in St. Louis im Hórsal der 
deutschen Unterrichtsábteilung demonstriert wurde. 

Die Neue Photographische Gesellschaft eróffnete in Berlin ein glánzend 
ausgestattetes Atelier für naturfarbige Portráts, das einzig dem Zweck dient, die 
(im Kamera-Almanach 1905 besprochenen) Pigmentfolien der Gesellschaft für die 
Zwecke der farbigen Porträtphotographie einzuführen. Es ist dies das erste 
Unternehmen dieser Árt. Ein zweites Atelier für Lehrzwecke, in dem Fachleute 
und Amateure umsonst Unterricht in der Farbenphotographie erhalten, steht unter 
Leitung des bewährten Praktikers Hans Schmidt. 


Elektrische Fernphotographie. 


' Über die Telephotographie mit Selenzellen nach Professor Korn schrieb ein- 
gehend G. Will in den Photogr. Mitteil. 1905, S. 177. Im Verein zur Fórderung 
der Photographie machte Rittmeister Kiesling Mitteilung über telegraphische 
Fernphotographien von Prof. Korn, die in ‚der Woche“ erschienen. Herr K. 
rügt die Publikation in der Woche, welche nicht die telegraphierten Bilder, 
sondern die Originalkopien derselben druckte, so daß hier eine Irreführung des 
Publikums statthat. Als Beweis legt er die telegraphierten Bilder vor. Es sind 
übrigens schon vor Jahren sowohl Handschriften wie auch Porträts telegraphiert 
worden. Das Verfahren beruht darauf, daB die Photographie schachbrettartig 
zerlegt wird und auf der Abgabestelle die einzelnen Quadrate beleuchtet werden. 
Unter jedem Quadrat befindet sich ein Selenpräparat, das belichtet stark leitend 
wird, unbelichtet aber nicht leitet. An der Empfangsstation befindet sich ein 
ähnlicher Apparat mit elektrischen Glühlampen, welche zum Glühen gebracht 
werden, je nachdem mehr oder weniger Strom hindurchgeht. Aber die elek- 
trischen Lampen können nicht schnell genug den Schwankungen folgen, sondern 
es erfordert dies eine Spanne Zeit, wodurch das Verfahren praktisch nicht durch- 
führbar war. Neu ist bei der Erfindung des Prof. Korn, daß derselbe an Stelle 
der Glühlampen, die bekannten Teslaschen Röhren verwandte, welche durch den 
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durchgesandten Strom zum .Aufleuchten zu bringen sind und. momentan ihre 
Schwankungen vollziehen. Mit Hilfe dieser Teslaschen Róhren sind die tele- 
graphierten Bilder entstanden. | 


Ausstellungen. 


Das Aufblühen des Ausstellungswesens zeugt von der kraftigen Entwicklung 
der Photographie. Im Rückblick auf die Veranstaltungen des abgelaufenen Jahres 
kann man konstatieren, daB die Freude an ernster Arbeit auch in breitere Schichten 
der Amateurwelt dringt. Besonders rührig zeigten sich die Osterreicher, die auch 
diesmal so tapfer an dem Gelingen unseres Kamera-Almanachs mitarbeiteten. Der 
Kameraklub, dessen Name mit der Entwicklung der Kunstphotographie innigst 
verbunden ist, hielt eine internationale Ausstellung ausgewählter Kunstphoto- 
graphien im, Kunstsalon Miethke in Wien. Auf dieser äußerst interessanten und 
gewählten Ausstellung war vor allem das Ausland — Amerika, Belgien, England, 
Frankreich — vorzüglich vertreten. Deutschland und Ósterreich traten dagegen etwas 
zurück. — Es folgte bald dieinternationale Ausstellung desWiener Photo- 
klub, einer neuen rührigen Organisation mit emsigem Streben. Anläßlich dieser Aus- 
stellung sagt Dr. Bachmann (Photogr. Mitteil. 1905, S. 151): „Es besteht heute 
ohne Zweifel eine gewisse Rivalitát in den beteiligten Kreisen, jeder Klub hat 
das Bestreben, das Beste zu leisten, um den anderen zu überflügeln. Diese Kon- 
kurrenz kuntsphotographischen Strebens war vielleicht gesund. Ich sehe aber 
Zeiten kommen, wo die Rivalität schwindet, wo die bedeutendsten Klubs unseres 
Reiches einheitlich wirken, wo Osterreichs Freunde der Photographie ein groBes 
Ganze bilden. Dann werden wir auch eine Macht sein, über die hinwegzugehen 
nicht möglich.“ Dieser Prophezeiung darf man auch für Deutschland baldige 
Erfüllung wünschen. Was kónnte für die Sache erreicht werden, wenn alle einig 
gingen, statt, wie heute allzu oft, die Rolle der feindlichen Brüder zu spielen! — 
Die Ausstellung des Photoklub war mit 790 Bildern so reichhaltig, daB ein Wechsel 
der Bilder notwendig wurde. Vorzüglich war der Klub selbst vertreten. Auch die 
Farbenphotographie war in einer kleinen, interessanten Abteilung berücksichtigt. 


Das dritte der groBen Ereignisse gab Berlin, das sich nach langer Pause 
zu einer hochinteressanten internationalen Ausstellung künstlerischer 
Photographien aufgerafft hatte. Die Ausstellung war in der alten Musik-Hoch- 
schule sehr geschmackvoll aufgemacht. Auch hier aber wurde bedauert, daB die Jury 
ausschlieBlich in den Handen von Künstlern und Kunstgelehrten lag, welche, ohne 
genügende Berücksichtigung und Kenntnis der Gesetze des Lichtbildes, die Photo- 
graphie zu sehr vom einseitig malerischen Standpunkt beurteilen. Die groBe, all- 
gemeine Bedeutung kommt hier nicht genügend zu ihrem Recht. Die Ausstellung 
gab im übrigen auch den deutschen Leistungen gebührend Raum. Die aus- 
làndischen Sachen waren im wesentlichen von Wien herübergekommen. Amerika 
spielte mit zum Teil sehr extravaganten Leistungen die erste Rolle. England 
Belgien und Frankreich traten wirkungsvoll geschlossen auf. 


Neben diesen sind noch zu erwähnen die sehr gelungene Ausstellung der rüh- 
rigen Hamburger Freien Vereinigung von Amateurphotographen im 
Kunstsalon Bock zu Hamburg, die Ausstellung des Deutschen Photographen- 
Vereins im Saalbau zu Darmstadt und die vom Verband rheinisch-west- 
fálischer Amateurvereine veranstaltete Ausstellung von Photographien 
der Amateure Rheinlands und Westfalens zu Köln. 
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Photographen-Innung und Amateur. — Institut International. 
de Photographie. — Gedenktage und Todesfälle. 


Eine seltsame Blüte trieb das Innungswesen im vergangenen Jahre. Schon 
im Jahre r9o4 hatte der Sáchsische Photographen-Bund in einer Eingabe an die 
Regierung beantragt, daB nach dem Vorgange der Schweizer Bundesregierung den 
Dilettanten untersagt werde, für Geld oder sonstige Gegenleistung photographische 
Erzeugnisse zu veräußern. Das Ministerium forderte damals zur Begutachtung 
dieser Eingabe neben anderen die Handelskammer Chemnitz auf, und diese lehnte 
kurzerhand den Vorschlag ab, der von einigen zwar als annehmbar bezeichnet, 
von anderen hingegen für äußerst bedenklich gehalten werde. In Ubereinstim- 
mung mit letzterer Ansicht glaubte die Kammer, sich gegen den Vorschlag aus- 
sprechen zu sollen, der ihr unbillig erschien, weil er den Amateurphotographen 
die Verwertung ihrer Erzeugnisse verbietet, eine MaBregel, die auch mit den Grund- 
sátzen der Gewerbegesetzgebung nicht übereinstimme. — Trotz dieser verstándigen 
Entscheidung wurden von der Hamburger Photographen-Innung neuerlich einige 
der bedeutendsten deutschen Kunstphotographen, die als freie Amateure die Photo- 
graphie neben ihrem Beruf treiben, aufgefordert, sich der Innung anzuschlieBen. 
MaBgebend war der Umstand, daB sie auf Ausstellungen Bilder verkauft und das 
Reproduktionsrecht einiger Aufnahmen an Postkartenverleger abgegeben hatten.. 
In den Photogr. Mitteil. (1905, Heft 16 u. 17) wurde diese für die ganze Ent- 
wicklung der freien Amateurphotographie hochbedeutsame Frage vom Heraus- 
geber des Kamera-Almanachs eingehend behandelt. Als allein maßgebendes 
Kriterium für die Entscheidung der Frage, welcher Photograph — gleichviel ob. 
Amateur oder Fachmann — organisationspflichtig ist, wurde hierbei die Art 
der Arbeit aufgestellt. Der nach dem Prinzip mechanischer Arbeitsteilung mit 
besoldeten Hilfskräften arbeitende Geschäftsphotograph liefert eine Art Massenware, 
die ihn in jene Klasse des Handwerks einrangiert, für die der zweifelhafte Segen 
der Innungen geschaffen ist. Der freie Photograph aber, der, von der Aufnahme 
bis zum fertigen Bilde alles selbst macht, gibt in jede seiner Arbeiten ein Stück 
seiner Persönlichkeit hinein. Er fabriziert nicht mechanisch eine Dutzendware, 
er schafft persönliche Leistungen, die ebenso unwiederholbar und konkurrenzlos 
sind wie die Werke des freien Künstlers. Und dieser freie Photograph eben muß 
von allen Zwangsmaßregeln der Berufsorganisation unbehelligt bleiben, gleichviel,. 
wie er nun seine Erzeugnisse verwertet. — Dieser Standpunkt wurde auch von 
den in Mitleidenschaft gezogenen Amateuren angenommen, und im fraglichen 
Falle drangen sie mit ihrem lebhaften Protest bei der Behörde durch. Diese 
Fälle werden kaum vereinzelt bleiben, und es ist wichtig, daß sich die Amateure 
künftig auf diese zu ihren gunsten ergangenen zwei Entscheidungen beziehen. — 


Ein Institut International de Photographie wurde von de Pottes in 
Brüssel gegründet. Das ehemalige Musée belge de photographie documentaire 
bildet den Grundstock des Museums, in welchem neben der Wissenschaft auch 
die photographische Kunst durch eine Spezialabteilung vertreten ist. Als Neue- 
rung führt das I. I. P. zum ersten Male den internationalen Austausch photo- 
graphischer Dokumente ein. — Eine praktische Sektion umfaßt zunächst einen 
bibliographischen Teil, woselbst Kataloge, Statuten von Vereinen, Ausstellungen, 
Wettbewerben gesammelt werden, alle bedeutenden photographischen Fachblätter 
ausliegen, und Auskunft über alle in franzósischer Sprache erschienen Fachwerke 
und Journalaufsátze erteilt wird. Eine Unterabteilung gibt Auskunft über Reisen: 
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wo den Photographen Dunkelkammern zur Verfügung stehen und sie Bedarfs- 
artikel erhalten, über Reisepläne und über alles, was in den betreffenden Gegen- 
den interessant zu photographieren ist. — Diese Einrichtung verdient in allen 
Làndern nachgeahmt zu werden. — 


Johannes Gaedicke, unser Mitarbeiter am vorjáhrigen Kamera - Almanach, 
feierte am 29, Juli 1905 in voller Rüstigkeit seinen 70. Geburtstag. Gaedicke ist 
seit 1894 Herausgeber des ,,Photographischen Wochenblatts', dessen Redaktion 
er mit hervorragendem Geschick besorgt. Er hat u. a. über den Gummidruck 
und das Platinverfahren ausgezeichnete Anleitungen publiziert. 

Der Tod entrieB der Photographie am r3. Januar 1905 im 65. Lebensjahre 
den hochverdienten Prof. Ernst Abbe, der nicht nur als Gründer des glastech- 
nischen Laboratoriums mit Schott in Jena und als Leiter des ZeiB-Werkes un- 
endlich viel für die moderne Entwicklung der photographischen Optik tat, sondern 
auch als Begründer der Produktionsgenossenschaft der Karl ZeiB-Stiftung, die in 
erster Linie die ókonomische Besserstellung des Arbeiters erstrebt, in seiner von 
reinster Menschenliebe getragenen sozialpolitischen Wirksamkeit sich über den 
Tod hinaus ein bleibendes Denkmal gesetzt hat. 

Am 20. Mai 1905 starb in Wien nach langem Leiden Ludwig Schrank, 
der Herausgeber der Photographischen Korrespondenz. Schrank entfaltete Jahr- 
zehnte hindurch, bis an sein Ende, im Dienste der Wiener photographischen Ge- 
sellschaft ein reiches Wirken. Er gründete die Photographische Korrespondenz 
und erhob diese Zeitschrift zum Range eines ersten Fachblattes. Die Wiener 
Photographische Gesellschaft und der Verein zur Pflege der Photographie in Frank- 
furt a. M. ernannten ihn zum Ehrenmitglied. Langer als 40 Jahre im Staatsdienst 
erfolgreich tátig, wurde er 1887 zum kaiserlichen Rat, 1896 zum Regierungsrat 
ernannt. Schrank verband mit umfassenden Kenntnissen eine geistreiche und 
elegante Feder. Durch seine hervorragenden persónlichen Eigenschaften wird er 
allen, die ihn kannten, unvergeBlich sein. 

Auch Dr. E. Holm, der dem Kamera-Almanach 1905 eine Arbeit über 
Handkamera-Photographie beisteuerte, wurde uns durch den Tod entrissen. 
‘ Dr. Holm verband mit gründlichen Kenntnissen eine hervorragende Gabe, populär 
und anregend zu schreiben, die in seinen Buchpublikationen über „Das Objektiv 
im Dienste der Photographie", „Die Photographie bei künstlichem Licht“ und 
„Das Photographieren mit Films‘ aufs glücklichste zum Ausdruck kommt. 
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Deutsche Amateur-Photographen-Vereine. 


a) Im Deutschen Reich. 


Aachen: Aachener Amateur-Photographen-Klub. Adr.: Jul. Derichs, Heinrichsallee 72. 
Photographische Vereinigung Aachen. Adr.: H. Pourrier, Kurbrunnenstr. 1, I. 
Altenburg S.-A.: Amateur-Photogr.-Verein „Venus“. Adr.: W.Graupner, Ziegelstr. 9. 
Altona a. Elbe: Vereinigung von Amateur-Photographen zu Altona. Adr.: Heinrich 

Duve, Poststr. 15. 
St. Andreasberg: Amateur-Photographen-Verein .,Phoebus'". Adr.: Carl Bode. 
Augsburg: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Jul. Geissler, Klinkerberg 30, I. 
Baden-Baden: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Hôtel „Grüner Baum“. 
Barmen: Verein für Liebhaber-Photographie. Adr.: H. Lieb, Blankstr. 8. 
Bayreuth: Vereinigung der Amateur-Photographen Bayreuths. Adr.: L. Friedebach. 
Berlin: Deutsche Gesellschaft von Freunden der Photographie. Adr.: Direktor 
D. Schultz-Hencke, Berlin W. 30, Victoria Luiseplatz 6, im Lettehause. 
Freie Photographische Vereinigung zu Berlin E. V. Adr.: W.64, Unter denLinden rr. 
Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. Adr.: P. Hanneke, W. 50, 
Bambergerstr. 41. ] 
Amateur Photographen Vereinigung ,,Eos'. Adr.: Chemiker Willy Dahse, 
Berlin N. 31, Jasmunderstr. 16. 
Amateur Photographen-Verein Berlin. Adr.: Frz. Kaiser, Rummelsburg bei 
Berlin, Neue Bahnhofstr. 8. 
Lichtbild-Verein Berlin. Adr.: H. Schultz, N., Müllerstr. 166a. 
Photographische Vereinigung Berlin-Osten. Adr.: Dr. med. M. Pach, O. 34, 
Frankfurter Allee 75. | 
Liebhaber - Photographen-Verein „Fortschritt“. Adr.: Gust. P. Sommerfeld, N., 
Tresckowstr. 45. 
Berlin-Rixdorf: Amateur - Photographen -Verein „Gut Licht", Rixdorf bei Berlin. 
Berlin - Steglitz: Märkische Gesellschaft von Freunden der Photographie.  Adr,: 
P. Gebhardt, Belfortstr. 13. 
Berlin-WeiBensee: Amateur-Photographen Verein-WeiBensee. Adr.: „Berliner 
Hof‘‘ Weißensee bei Berlin. | 
Beuthen Ob.-Schl.: Verein Freunde der Photographie. Adr.: Beuthen Ob.-Schl., 
Boulevard 29. 
Bielefeld: Amateur -Photographen Verein. 
Bingen a. Rh.: Amateur-Photographen-Vereinigung. Adr.: Prof. Jost. 
Blankenburg a. Harz: Gesellschaft von Freunden der Photographie. Adr: Fritz 
Hoefer, Buchhdl. 
Bonn: Photographische Gesellschaft. Ad.: Heinrich Rose, Herwarthstr. 1. 
Verein der Amateur-Photographen Bonn.  Adr.: Drogist A. Steiner, Josephstr. I5. 
Braunschweig: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Ad. Steinhausen, 
Steinweg 26. 
Photographische Gesellschaft. Adr.: H. Bock, Voigt-Rhetzstr. 13. 
Bremen: Photographische Gesellschaft zu Bremen. E. V. Adr.: Vorstand der 
Photogr. Gesellschaft zu Bremen, Schleifmühle 31. 
Breslau: Amateur-Photographen-Verein Breslau. Adr.: Ed. Schaffer, Bankb., Bres- 
lau V, Hochstr. 12. 
Schlesische Gesellschaft von Freunden der Photographie. Adr.: Dr. R. Riesen- 
feld, Breslau, Ohlauer Stadtgraben 28. 
Buchholz i. Sa.: Verein Lichtbildkunst. Adr.: H. E. Kramer, Frauenstr. 9. 
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Charlottenburg: Charlottenburger Kamera-Klub.' Adr. O. Bolle, Wilmersdorf- 
Berlín, Wilhelms-Aue r9. 
Chemnitz: Amateur-Photographen-Verein Chemnitz. Ad.: Lehrer E. Emmrich. 
Danzig: Photographische Gesellschaft. Adr.: Dr. med. Wegeli, Langfuhr-Danzig, 
Brunshóferweg 1. 
Darmstadt: Verein von Freunden der Photographie zu Darmstadt. Adr.: Dr. E. 
W. Büchner, Alicestr. 18, II. 
Dessau: Amateur-Photographen-Verein Dessau. Adr.: Dr. S. Krüger, Albrechtsplatz 5. 
Dresden: Dresdener Gesellschaft zur re der Amateur Photographie. Adr.: 
Rentier E. Frohne, Ludwig Richterstr. 35, I. 
Duisburg: Amateur-Photographen-Verein Duisburg. Adr.: Kfm. Karl Rojahn, 
Friedrich Wilhelmstr. 7. 
Düsseldorf: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Dr. E. Quedenfeld, Wor- 
ringerstr. 61. 
Elberfeld: Bergischer Lichtbild-Verein. Adr.: Dr. Levi, NeustraBe. 
Verein für Amateur-Photographie. Adr.: R. Gesser, StraBburgerstr. 27. 
Elmshorn: Verein von Amateur-Photographen für Elmshorn und Umgegend. 
.Adr. Lehrer F. Kohlsaat. j 
Amateur -Verein „Gut Licht‘ Elmshorn. Adr.: G. Techel, Mühlenstr. 12. 
Erfurt: FreiephotographischeVereinigung zu Erfurt. Adr.:.O. Zechmann, Lóberstr. 5r. 
Photographischer Klub zu Erfurt. Adr.: Rentier A. Büchner, Villa Cyriaxstr. 
Verein Freunde der Lichtbildkunst. Adr.: Rob. Müller, Gartenstr. 70. 
Eschweiler: Photographische Gesellschaft zu Eschweiler. Adr.: W. Wirtz, 
Euskirchen: Amateur-Photographen-Vereinigung ;,Eifel**. 
Flensburg: Verein.für Kunst und Photographie. Adr.: H. M. Carstensen, Flensburg. 
Forst i. L.: Amateur-Klub „Gut Licht“. Adr.: H. Hübner, Mittelstr. ro. 
Frankfurt a. Main.: Photographischer Klub Frankfurt a. M. Adr.: A. Kohn, 
Gr. Eschenheimerstr. 29. 
Frankfurt a. O.: Photographische Abteilung des naturwissenschaftlichen Vereines. 
Adr.: Stadtbauinspektor Morgenschweis, Fürstenwalderstr. 41. 
Freiburg i. B.: Amateur-Photographen- Klub. . 
Gera (R. j. L.): Freunde der Photographie. Adr.: W. Dietzel, Schuhgasse. 
. Photographischer Klub Gera. Adr.: Bruno Buhr, Blücherstr. 43. 
GieBen: Amateur-Photogr.-Verein in GieBen. Adr.: Oberlehrer Lucius, Gr. Steinweg 23. 
Gleiwitz: PhotographischeGesellschaft. Adr.: Chefredakteur Alb. Herling, Keithstr. 18. 
Schw. Gmünd: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: J. A. Rodi, Gmünd. 
Görlitz: Photographische Gesellschaft zu Görlitz. Adr.: Apotheker Fink, Struvestr. Ir. 
Gotha: Vereinigung Gothaer Amateur-Photographen. Adr.: Ingenieur Wedekind, 
Ohrdruferstr. 39. 
Göttingen: Photographischer Verein in Göttingen. Adr.: Privatdozent Oberarzt Dr. 
' Schieck, Nicolai-Weg 27/28. 
Greizi.Vogtl.: Freundeder Photographie inGreiz. Adr.: C. Prüfer, Papiermühlenweg 14. 
Großenhain: Vereinigung von Amateur-Photographen. Adr.: Otto Held, Elster- 
werdaerstr. 9. l 
Grünberg, Schl.: Verein für Lichtbildkunst. Adr.: Lehrer Rud. Wachter. 
Guben: Amateur-Photographen-Klub. Adr.: Postassistent Fischer. 
Hageni.Westf.: Amateur-Photogr.-Verein. Adr.: Ingenieur H.FaBmann, Bóhmerstr.27. 
Hainichen i. Sa.: Verein zur Pflege der Photographie für Hainichen und Um- 
. gegend. Adr.: F. W. Büschel, Kratzmühle. 
Halberstadt.: Verein von Freunden der Photographie in Halberstadt. Adr.: Ober- 
lehrer Dr. Faß, Westerhäuserstr. 6. 
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Hallea.d.S.: Amateur-Photogr.-Verein Hallea.d.S. Adr.: KurtSchilling, Dryanderstr. 8. 
Hallescher Kamera-Klub ‚Helios‘. Adr.: Ingenieur G. Franke, Diskauerstr. 2 
Photographische Gesellschaft in Halle a. d. S. Adr.: Verlagsbuchhandler K. 
Knapp, Mühlweg 19. 
Hamburg: Freie. Vereinigung von Amateur-Photographen zu Hamburg.  Adr.: 

Borsenhof, Adolfspl. 6. 

Gesellschaft zur Fórderung der Amateur-Photographie Hamburg. Adr.: Ernst 
Juhl, Schwanenwik 33. 

Norddeutscher Amateur-Photographen-Verein. Adr.: H. Geffken, Agathenstr. 5. 

Photographische Gesellschaft zu Hamburg. E. V. Adr.: H. Reincke, Hamburg 30, 
Hoheluftchaussee 51 

Kamera-Klub Hamburg. Adr.: : C. Kahle, Dehnheide 12. 

Kamera-Klub Hamburg- Hammerbrook. Adr.: C. Kakerbeck, Schwabenstr. 58. 
Hamm i. Westf.: Gesellschaft zur Förderung der Amateur-Photographie. Adr.: 

K. Brinkmann, Werlerstr. 39. 

Hannover: Gesellschaft vonFreunden der Photographie. Adr.: E.Ritter, Alexanderstr.2. 
Verein für Amateur-Photographie. Adr.: Gustav Hallenstein, Augustenstr. 17. 

Heidelberg: Akademisch-Photographische Gesellschaft. Adr.: Dr. Fr. Marschall, 

Handschuhsheimer Landst. 117. 

Amateur -Photographen-Verein. Adr.: P. Briinsing, Kaiserstr. 61. 

Heilbronn a. N.: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Osk. Schmidt, 

Cäcilienstr. 62. 

Helbra: Amateur - Photographen -Verein zu Helbra. Adr.: Lehrer W. Donath, Helbra. 

Heppens-Wilhelmshaven: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Gustav Fröhlich. 

Jena: Gesellschaft Min Freunden der Photographie in Jena. Adr.: Osk. Trinkler, 

Lutherstr. 87, I 

Ilmenau: Verein für Amateur-Photographie. Adr.: A. Bornkeßel, Mühlstr. rr. 

Iserlohn: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Wilh. Lohmann, Triftstr. 

Kaiserslautern: Amateur-Photographen-Klub. 

Karlsruhe i. Bad.: Photographische Gesellschaft. Adr.: Prof. F. Schmidt, techn. 

Hochschule. 

Kassel: Photographischer Amateur-Klub. Adr.: Ernst Stephani, Schlangenweg 4. 

Kattowitz Ob.+Schl.: Photographische Gesellschaft. Adr.: Architekt Setz, Lessingstr. 8. 

Kiel: Photographische Gesellschaft in Kiel. Adr.: Der Verein. 

Verein zur Fórderung der Lichtbildkunst. Adr.: H. Paech, Ohlshausenstr. 6. 
Kirchen a. d. Sieg: Verein, Dunkelkammer''. Adr.: H. Dórlemann, Kirchen a. Sieg. 
Koblenz: Mittelrheinischer Liebhaber-Photographen-Verein. Adr.: Dr. Jul. Wegeler. 
Kolmar i. Els.: Photographische Vei EonE, Adr.: A. Schwindenhammer, Rossel- 

mannstr. 8c. 

Kóln a. Rh.: Amateurverein zur Fórderung der künstlerischen Photographie. 

Adr.: Paul Eichmann, Waisenhausgasse 71. 

Photographische. Gesellschaft Koln. Adr.: Prof. Dr. P. PleBner, Rolandstr. 96. 

Kóln-Nippes: Photographischer Amateur- Klub. Adr.: Eisenb.-Sekret. Lehmann, 
Kempenerstr. 36. - 

Kónigsberg i. Pr.: Photogr. Gesellschaft Königsberg. Adr.: F. Gscheidel, Junkerstr. 1. 
Vereinigung zur Pflege der Lichtbildkunst. Adr.: Dr. Nahm, Königsberg i. Pr. 

Konstanz: Amateur Photogr. Verein. Adr.: P Seifert, Rheingasse 5—7. 

Kópenick: Verein der Amateur-Photographen. Adr.: A. Sonntag, Glinickerstr. 39. 

Krefeld: Freie photogr. Vereinigung in Krefeld. Adr.: Otto Scharf, Viktoriastr. 139. 
Photo-Klub Krefeld. Adr.: W. Kleinertz, Mariannenstr. 43. 

Landsberg a. W.: Photogr. Vereinigung. Adr.: Oberl. Dr. Hóhnemann. 
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Leipzig: Amateur-Photographen Leipzig. Adr.: Osw. Bemmann, Könneritzstr. 29. 
Gesellschaft zur Pflege der Photographie in Leipzig. Adr.: Thomasgasse 4. 
Verein für Amateur-Photographie „Gut Licht‘. Adr.: M. Jacob bei M. Ansbach 

& Co., Reichsstr. I1. 

Leipzig -Volkmarsdorf: Amateur - Photographen -Verein ,,Oststern'. Adr.: H. Hoff- 
mann, Ober-Postassistent, Elisabethstr. 36. 

Liegnitz: PhotographischeGesellschaftzu Liegnitz. Adr.: Erdm.Loebner, Wilhelmstr. ro. 

Lörrach i. Bad.: Gesellschaft für freie Photographie. 

Luckenwalde: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Paul Illgner, Gartenstr. 3. 

Ludwigshafen: Photographischer Klub in Ludwigshafen. Adr.: Alfred Löwenberg. 

Lüdenscheid: Amateur-Photogr.-Verein,,GutLicht'*. Adr.: Siegfr.Hücking, Bahnhofstr. 

Magdeburg: Photographischer Klub zu Magdeburg. Adr.: H. Held, Kaiserstr. 54. 
Photographische Gesellschaft zu Magdeburg E. V. Adr.: Wilh. Pletz, Ludolfstr. 1. 

Mainz: Rheinischer Kamera-Klub. Adr.: Joseph Cordonnier, Mainz, Grebenstr. 8. 

Mannheim: Photographische Gesellschaft in Mannheim.  Adr.: Gust. Spangenberg, 

Mannheim J. 1. 6. 

Meißen: Kunst- und Amateur - Photographen -Verein. Adr.: A. SchmeiBer, Martinstr.1. 

Merseburg: Verein der Amateur-Photographen zu Merseburg. Adr.: Ernst Schliebe. 
Verein zur Förderung der Amateur-Photographie. Adr.: W. König, Gotthardstr. 

Metz: Photo-Klub. 

Mittweida: Mittweidaer Kamera-Klub. Adr.: Max Werner, Rochlitzerstr. 74. 

Mühlhausen i. Thür.: Verein für Amateur-Photographie. Adr.: Hugo Falkenheim. 

Mülhausen i: Els.:'Photo»sKlub Mülhausen. Adr.: Emil Scheidecker, Didenheimerstr.77. 

Mülheim a. R.: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Hotel Kaiserhof, Kaiserpl. 

München: Kamera-Klub München.  Adr.: Dr. v. Pfistermeister, Sofienstr. 1, I. 
Klub der Amateur-Photographen in München E. V. Adr.: Jos. Kaiser, Er- 

hardtstr. 26, II. 
Photographischer Klub in München. Adr.: Ed. Rau, Kaufingerstr. 9. 

Münster i. W.: Photographischer Verein Münster. Adr.: W. Kochenrath, Winkelstr. 21. 

Neumünster i. H.: Amateur-Photographen-Klub „Kamera“. Adr.: R. Rusteberg, 
Mittelstr. 13. 

Neustadt O.-8.: Amateur-Photogr.-Verein. Adr.: Eisenb.-Exp.- Assist. Karl Neumann. 

Nürnberg: Verein von Freunden der Photographie in Nürnberg. Adr.: Carl Teufel, 
Petzoldstr. ro. 
Offenbach a. M.: Amateur-Photographenverein. Adr.: Osk. Pieper, Frz. G. 6. 
Freunde der Photographie. Adr.: Chr. Eberle, Eisenbahnstr. 3o, II. 
Oldenburg i. G.: Freie Vereinigung Oldenburger Amateur-Photographen.  Adr.: 
. . H. Busse, Amalienstr. 7. 
Plauen i. V.: Photographischer Verein ,,Kamera'', Plauen i. V. Adr.: Oberlehrer 
H. Reinstein, Bárenstr. 11, II. 

Posen: Photographischer Verein in Posen.  Adr.: Der Verein. 

Potsdam: Potsdamer Amateur-Photographenverein. Adr.: R. Schröder, Kgl. 
Matrosenstation. 

Pritzwalk: Vereinigung der Amateurphotographen. Adr.: Architekt W. Dannen- 

berg, Chausseestr. 

Ratibor (0.-Schl.: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Paul Stiebler, Hohen- 

zollernstr. 17. v 
Regensburg: Photographische Gesellschaft in Regensburg. Adr.: W. Ostermeier, 
Moltkepl. G. 52, I. 
Verein der Amateur-Photographie. Adr.: Ph. Dorsch, Pfaugasse. 
Remscheid: Photographische Gesellschaft in Remscheid. Adr.: G. Heinze, Vereinsstr. 1d. 
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Rendsburg: Amateur-Photographen-Vereinigung für Rendsburg und Umgebung. 
Adr. F. Wackerhagen, Grüne Straße. 

Rosenheim: Amateur-Photogr.-Klub Rosenheim. Adr.: Franz Hamberger, Fabrikant. 

Sangerhausen: Photogr. Vereinigung Sangerhausen. Adr.: H. Pfeiffer, Neuendorf ro, II, 

Schwedt a. O.: Freie Vereinigung von Freunden der Photographie. Adr.: Kaufm. 

Rud. Martens. 

Schweidnitz: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Optiker Scholz, Burgstr. 

Schweinfurt: Amateur-Photographen-Klub.  Adr.: Theod. Fischer. 

Schwelm i. W.: Verein ,,Freunde der Photographie“. Adr.: O. Meister, Kaiserstr. 10a. 

Siegen: ,,Dunkelkammer“, Verein für Lichtbildkunst in Siegen. 

Stettin: Amateur-Photogr.-Verein zu Stettin. Adr.: Franz Ulrich, Frauenstr. 5o, II. 
Pommersche Gesellschaft zur Pflege der Photographie. Adr.: L. Lührse, Paradepl. 27b. 
Verein von Freunden der Photographie. Adr.: K. Visbeck, Moltkestr. I5. 

Straßburg i. Els.: Photo-Klub von Straßburg. Adr.: E. Wagner, Weißturmstr. 80. 
Photographischer Klub Straßburg i. Els. Adr.: Dr. S. Hausmann, Gailerstr. ı. 

Stuttgart: Verein fiirLiebhaber-PhotographieStuttgart. Adr.: K.Stahlecker, Hegelstr.45. 

Tilsit: Photographische Abteilung des Polytechnischen Vereins zu Tilsit. Adr.: 

Dr. Luks, Königsb. Str. 21. 

Traben a. d. Mosel: Freier photographischer Verein. Adr.: Hilgert. 

Trier: Photographischer Klub zu Trier. Adr.: J. D. Fritz, Kronprinzenstr. 18. 

Velbert (Rheinland): Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Friedr. Weppeler. - 

Waldenburg i. Schl.: Photographische Gesellschaft Waldenburg i. Schl. Adr.: 

Rentkass. Buchh. Paul Schubert. 

Weiden (Oberpfalz): Amateur-Photogr.- Klub Weiden (Oberpfalz). Adr.: Max Sparrer. 

Wesel: Verein für Liebhaber-Photographie. Adr.: Dr. Haedicke, Wilhelmstr. 2. 

Wiesbaden: Wiesbadener Amateur-Photogr.-Verein. Adr.: Hch. Lensch, Wilhelmstr. 50. 
Verein zur Fórderung der Amateur-Photographie. Adr.: Dr. Jürges, Wilhelmstr. 

Worms a. Rh.: Kamera-Klub. Adr.: Martin, Hagenstr. 41. 

Vereinigung der Amateur-Photographen zu Worms a. Rh. Adr.: Franz Marten- 
stein, Alzeyerstr. I5. 

Würzburg: Photographischer Klub Würzburg (E. V.). Adr.: M. Michel, Wilhelmstr. 3. 

Xanten: Verein der Freunde der Photographie. Adr.: H. Behn. 

Zabrze (Ob.-Schl): Amateur-Photographen-Vereinigung. Adr.: Chefchemiker 

Sówy, Donnersmarckhütte. : 

Zeitz: Photographische Gesellschaft Zeitz. Adr.: Paul Fiederer, Kaiser Wilhelmstr. 38. 

Zittau i. 8.: Amateur-Klub „Gut Licht“. Adr.: Ingen. Paul Weber. 

Zwickau: Amateur - Photographen -Verein. 


Korrespondenz-Verein von Freunden der Photographie. Sitz: Athenstedt bei 
Heudeber (Halberstadt), Pastor Allihn. 

Verband rheinisch-westfálischer Amateur-Vereine. Sitz: Düsseldorf, Worringer- 
str. 31, Dr. E. Quedenfeldt. 

Wandermappen-Zirkel deutscher Liebhaber-Photographie-Vereine. Sitz: Magde- 
burg, Kaiserstr. 54, Herm. Held. 


b) In Ósterreich-Ungarn. 


Bozen: Amateur-Photographen-Klub für Bozen und Umgegend in Bozen. Adr.: 
Dr. med. Rob. Kinsele. 
Verein zur Förderung der Amateur-Photographie Bozen und Umgegend. Adr.: 
Jos. Flatscher, Franziskanergasse 16. 
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Brünn: Brünner Kamera-Klub.  Adr.: Dr. Bruno Sellner, Salzamtsgasse 8. 
Budweis: Klub der Amateur-Photographen in Budweis. Adr.: Prof. Rud. Piffl. 
Eger: Verein ‚Lichtbild‘ Eger. Adr.: Eduard Frank. 
Gablonz a. d. NeiBe: Verein von Freunden der Photographie in Gablonz.  Adr.: 
Josef E. Hartig. 
Graz: Klub der Amateur-Photographen in Graz. Adr.: J. Valentin, Plüdemanngasse 4. 
Klausenburg: Klub der Amateur-Photographen. Adr.: Prof. Jul. Dan, Majélisgasse 1. 
Krakau: Krakauer Amateur - Photographen Verein. 
Lemberg: Lemberger photogr. Gesellschaft. Adr.: Jos. Switkowski, k. k. Statthalterei, 
Linz a.d. Donau: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Jul, Wimmer. 
Kamera- Klub Linz-Urfahr. Adr.: Hans Rubenzer. 
Marburg a. d. Drau: Verein der Liebhaber-Photographen. Adr.: Musiklehrer 
Franz Schónherr. 
Oedenburg (Sopron) Ungarn: Amateur - Photographen im Oedenburger Kunst- 
verein. Adr.: Bibliothekar Otto Röttig. 
Prag (Böhmen): Klub deutscher Amateur-Photographen in Prag. Adr: Prof. Dr, 
Rud. Spitaler. 
Reichenberg i. B.: Verein ‚Lichtbild‘. Adr.: Obmann Karl Pix. 
Saaz (Böhmen): Photoklub. Adr.: Lehrer Jos. Wara. 
Salzburg: Klub der Amateur-Photographen. Adr.: Prof, Albert Kuhn. 
Teplitz: Klub der Amateur-Photographen. Adr.: Obmann Jos. Grund. 
Teschen, österr. Schl.: Klub der Amateur-Photographen in Teschen. Adr.: Karl 
Holobek, k. k. Gerichtsoffizial. 
Tetschen: Vereinigung der Lichtbildner von Tetschen-Bodenbach und Umgebung. 
Wien: Kamera-Klub in Wien. Adr.: Kamera-Klub Wien III, Lagergasse 3. 
Wiener Photo-Klub. Adr.: Wien I, Renngasse 14. 
Wiener Amateur-Photographen-Klub, Wien I. Köllnerhofgasse 6. 
Gesellschaft von Amateur-Photographen des Osterreichischen Touristen- Klub. 
Witkowitz: Klub der Amateur-Photographen Witkowitz. Adr.: Ingenier Adolf 
Sonnenschein. 


c) Im übrigen Ausland, 


Basel (Schweiz): Amateur-Photographen-Verein Basel. Adr.: E.Suter,Feierabendstr.37. 

Bern (Schweiz): Photographische Gesellschaft. | 

Chur (Schweiz): Amateur-Photographen-Verein. Adr.: J. Schónenberger-Reiche. 

Davos (Schweiz): Photographischer Verein in Davos. Adr.: A. Rzewuski, 
Internationaler photographischer Verein. 

Luzern (Schweiz): Schweizer Amateur-Photographen- Klub. 

Oberuzwyl (Schweiz): Amateur-Photographen- Klub. 

Reval (RuBland): Esthlandischer Verein der Amateur-Photographen in Reval. Adr.: 

Adeliger Güter-Kredit Verein.. 

Riga (RuBland): dod a EE Gesellschaft zu Riga. Adr.: Eduard Krause, 

Marstallstr. 25 Qu. 6 
Schweiz: Schweizerischer Amateur - Photographen - Verband. . Zentral - Prásident: 

D. Mischol, Schiers (Graubünden). 

Als Vereinsorgan kann allen Vereinen die umsichtig geleitete und práchtig 
ausgestattete Halbmonatsschrift für Amateur -Photographie ,, Photographische 
Mitteilungen‘ empfohlen werden. Vereine wollen sich wegen der Bedingungen 
an den Verleger der Zeitschrift Gustav Schmidt in Berlin W. 10, Königin 
Augusta-Str. 28, wenden. 
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Wichtigste. Erscheinungen der photographischen 
Literatur aus den letzten Jahren. | 


AdreBbuch der photogr. Ateliers, der phot. Kunstanstalten und Lichtdruckereien, sowie 
sámtl. Handlungen und Fabriken phot. Artikel. 6. Jahrg. (XIV, 2635.) geb. 8. — M. 

Armin, C. L. Der Gummidruck in natürlichen Farben. . —.50 M. 

Ausstellungen, Internationale photographische. I. Der achte Salon des Photoklub 
in Paris 1903. (XII, 30 S. m. Abb. u. 12 Taf.), 4°. 5.—M. 
Baumann, C. Die künstlerischen Grundsätze für die bildliche Darstellung, deren 
Ableitung und Anwendung. (VI, 185 S. m. 26 Abb.) Lex.-89. 5.— M. 
Beck, Felix. Wie exportiert man mit Erfolg photogr. Artikel nach Italien? Nebst 
Anhang mit Adressen aller Händler photogr. Art. in Italien. (16 S.) 8°. 2. — Mk. 

Behrens, Fr. Der Gummidruck. Prakt. Anleitung, verm. Aquarellfarben photo- 
graphische Bilder herzustellen. 2. Aufl. (109 S. m. 1 Lichtdr.-Taf. u. mehr. 
Abb.) 8°. 1.50 M. ; 

Bellach, Dr. Vikt. Die Struktur der photogr. Negative. (91 S. m. 11 Taf.) gr. 89. 3.— M. 

Bergling, C. E. Stereoskopie für Amateur-Photographen. 2. Aufl. (58 S. m. 24 
Figuren.) 8°. Geh. 1.20 M.; geb. 1.65 M. 

Blech, E. Stand-Entwicklung als Universalmethode für alle Zwecke. 2. durchges. 
Aufl. (VII, 95 S. m. 3 Abb.) 8° 1.80 M.; geb. 2.25 M. . 

David, Maj. Ludw. Anleitung zum Photographieren. Ein Lehrbuch für Anfänger 
und Fortgeschrittene. 9. gánzl. umgearb. und erweit. Aufl. (VII, 218 S. m. 
8 Kunstbeil. u. zahlr. Textbild.) Lex.-8°. 5.— M.; geb. 6.—M. 

—  Photogr. Praktikum. Ein Handbuch für Fachmänner und Freunde der Photo- 
graphie. (VIII, 317 S. m. 6 Taf.) 8°. Geb. in Leinw. 4.— M. . 

— Ratgeber f. Anfánger im Photographieren u. f. Fortgeschrittene. 30.— 32. Aufl. 
(VIII, 237 S. m. 89 Textabb. u. 20 Bildertaf.) 12°. Kart. 1.50 M. 

Eder, Dr. Jos. Maria. Die Photographie mit Chlorsilber-Gelatine. 5. verm. Aufl. 
(XXIII, 173 S. m. 20 Abb.) gr. 8° 5.— M. 

— Praxis der Photographie mit Gelatine-Emulsionen. 5. Aufl. (VIII, 362 S. m. 
206 Abbildungen) gr. 89. 8.—M. 

— Rezepte und Tabellen für Photographie und Reproduktionstechnik, welche an 
der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt Wien angewendet werden. 

6. Aufl. (XVI, 192 S. m. 1 Tab.) 8°. 2.50 M. 

— Ausführliches Handbuch der Photographie. I. Bd. 1. Abt. 3. Aufl. (XVI, 484 S. 
mit vielen Abb.) 89. i2.— M. 

Eder, Dr. Jos. Maria und E. Valenta. Beitrage zur Photochemie und Spektral- 
analyse. (XVI, 858 S. m. 93 Textil, 60 Voll- und Doppeltaf., darunter 25 
in Heliogravüre.) gr. 4°. 25.—M. 

Emmerich, Dir. G. H. Werkstatt des Photographen. (VI, 360 S. m. 12 Taf. und 
255 Textabb.) gr. 8°. Geb. 8.— M. 

En costume d’Eve. Künstl. Freilichtaufnahmen. 2 Serien. In Mappe in Künst- 
lerleinen, a 13.— M. 

Engstler, Prof. Max. Die Photographie in natürlichen Farben. (39 S.) Lex.-8° 1.60 M. 

Freyer, C. Das Skioptikon in der Schule. Beschreibung des Apparates ,, RoB- 
máfler' sowie Anleitg. zur Ausführg. der verschiedenartigsten Versuche mit- 
telst. opt. Projektion u. Anweisung zur Herstellung einfacher Hilfsapparate. 
3. Aufl. (XV, 175 S. m. 124 Abbildungen.) 8". 2.50 M. 
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Fritsch, Prof. Dr. Gust. Beiträge zur Dreifarben-Photographie. Veröffentlicht im 
Auftrage der freien Vereinigung zu Berlin. du, 36 S. m. Abb. u. 2 (1 farb.) 
Taf.) gr. 4. 2.— M. 

Gaedicke, J. Der Gummidruck (direkter Pigmentdruck). Eine Anleitung für 
Amateure und Fachphotographen. 2. Aufl. Mit 2 Figuren im Text und 2 
Tafeln. (VIII, 85S.) 8%. 2.50 M.; geb. 3.—M. 

Gleichen, Dr. Alex. Vorlesungen üb. phot. Optik. (IX, 230 S. m. 63 Fig.) gr. 8°. 9.— M. 

Gottlieb, Siegm. Praktische Anleitung zur Ausübung der Heliogravüre. (V, 55 S. 
m. I2 Textabb.) 8%. 1.50 M. 

Grasshoff, Joh. Die Retouche von Photographien nebst ausführlicher Anleitung 
zum positiven Kolorieren mit Aquarell- und Olfarben. 9. völlig ver- 
anderte Auflage von Fritz Loescher. (VIIL, 122 S. mit 1 Taf. u. vielen Fig.) 
8°, 2.50 M.; geb. 3.— M. 

Günzel, Oberl. Geo. Die Amateur-Photographie für Anfánger und Vorgeschrittene. 
(126 S. mit 116 Abb.) kl. 8°. Geb. r.—M. 

Hanneke, P. Die Herstellung von Diapositiven zu Projektionszwecken (Latern- 
bildern), Fenstertransparenten und Stereoskopen. (VIII, 128 S. mit 23 Abb.) 
8%. 2.50 M.; geb. 3.— M. 

— Die Herstellung von photograph. Postkartenbildern, einschl. der einfacheren 
Verfahren zur Selbstpräparation. (ca. 150 S. m. Abb.) 8°. 1.50M., geb. 2.— M. 

Hauberrisser, Dr. Geo. Wie erlangt man brillante Negative und schóne Abdrücke? 
I3. vollstándig umgearbeitete Auflage. (56 S. mit 17 Textabb. und Kunst- 
beilagen.) gr. 8". 1.25 M.; geb. 1.50 M. 

— Anleitung zum Photographieren. 12. Aufl. der Anleitung von Liesegang. 
(164 S. m. 113 Abb., 8 Taf. u. 16 Bildvorlagen). 8°. 1.50 M. 

Horsley Hinton, A. Kiinstlerische Landschaftsphotographie in Studium u. Praxis. 
Aus dem Engl. 3. Aufl. (XV. 141 S. mit 16 Taf. nach Originalen des Ver- 
fassers.) gr. 8. 4.— M.; geb. 5.—M. 

Hoffmann, Osk. Wie erlerne ich das Photographieren? Eine prakt. Anleitg. für 
Anfänger und Geübte. (125 S. mit 64 Abb.) 8%. 1.50 M. 

Holm, Dr. E. DasPhotographieren mitFilms. (64S. mit51 Abb.) 8°. 1.20 M.; geb. 1.65M. 

— Photographie bei künstlichem Licht. Anleitung zum Photographieren bei Mag- 
nesiumlicht. (X, 124 S. mit zahlr. Abb.) 89. 2.50 M.; geb. 3.—M. 

Hübl, Arthur Frhr. v. Die Ozotypie. Ein Verfahren zur Herstellung von Pig- 
mentkopien ohne Übertragung. (VI. 44 S.) gr. 8" 2.— M. 

Husnik, J. Die Heliographie od. eine Anleitung zur Herstellung druckbarer Me- 
tallplatten aller Art, sowohl für Halbtóne, als auch für Strich- und Korn- 
manier, ferner die neuesten Fortschritte im Pigmentdruck. 3. vollst. neu be- 
arbeitete Aufl. (VIII, 202 S. m. 24 Abb. u. 4. Taf.) 89. 4.50 M.; geb. 5.30 M. 

Jahrbuch des Photographen und der photogr. Industrie. Hrsg. v. Dir. G. H. Emmerich. 
I. Jahrg. (X, 384 S. mit 5r Textabbildungen.) 8°. 2.50 M.; geb. 3.— Mk. 

— 2. Jahrgang. (VIII. 488 S. mit 1. Fig.-Taf., 115 Textabb. und 3 Reprod.-Proben.) 
89, 3.—M.; geb. 3.50 M. 

— 3. Jahrg. 1905. (VIII, 463S. m. 8 Taf. u. 50 Textillustrationen.) 8°. 3.50 M.; geb. 4.- M. 

— fir Photographie und Reproduktionstechnik. Hrsg. v. J. M. Eder. 

f. d. J. 1903. (IX, 718 S. mit 200 Textabb. und 27 Kunstbeilagen) 8°. 8.— M. 
f. d. J. 1904. (IX. 660 S. mit 189 Textabb. und 29 Kunstbeilagen) 8°. 8.— M. 
f. d. J. 1905. (VIII, 572 S. mit 202 Textabb. und 29 Kunstbeilagen) 8°. 8.— M. 

Kaiserling, Prof. Dr. Carl. Lehrbuch der Mikrophotographie nebst Bemerkungen 
über Vergrößerung und Projektion. (VIII, 179 S. mit 54 Textabb.) 89. 4.— M.; 
geb. 4.50 M. 


272 


Kamera-Almanach 1905, Deutscher. Hrsg. v. Fritz Loescher. (VIII, 260 S. m. 
131 Abb. u. I Graviire.) 8°. 3.50 M; geb. 4.25 M. 

Kamera-Kunst. Eine internationale Sammlung von Kunstphotographien der Neu- 
zeit. Hrsg. von Ernst Juhl unter Mitwirkung von Fritz Loescher. (VIII, 
107 S. m. vielen Abb. u. rọ Taf.) gr. 4". Kart. 4.50 Mk.; geb. 5.50 M. 

Kampmann, C. Die graphischen Künste. 2. verm. u. verb. Aufl. (171 S. mit 
zahlr. Abb. u. Beilagen.) geb. —.80 M. 

Kearton, Ch., u. R. Kearton. Tierleben in freier Natur. Photographische Auf- 
nahmen frei lebender Tiere. Text v. R. Kearton. Übers. v. Hugo Müller. 
(XVI, 318 S. m. 200 Abb. n. d. Natur.) gr. 8°. ro.— M.; geb. 11.50 M. 

Kiesling, Rittm. a. D., Mart. Anleitung zum Photographieren freilebender Tiere. 
Mit einem Anh. von Dr. A. Voigt. (82 S. m. Abb., ı Tab. u. ro Taf.) 8°. 
kart. 2.50 M. 

Klary, C. La photographie du nu. (Das Nackte in der Photographie.) (56 S. 
m. vielen Abb.) Lex.-8°. 8.— M. 

König, Dr. E. Die Farbenphotographie. Eine gemeinverstandliche Darstellung 
der verschiedenen Verfahren nebst Anleitung zu ihrer Ausführung. (88 S. 
mit I Farbentaf.) 8°. 2.50 M.; geb. 3.— M. 

Korn, Prof. Dr. Arthur. Elektrische Fernphotographie und Ahnliches. (66 S. mit 
I3 Textabb.) kl. 89. i.— M. 

Kösters, Dr. Wilh. Der Gummidruck. (VII, 108 S. mit 1 Titelb., 8 Bildertaf. 
und 22 Fig.) 8° 3.— M. 

Krone, Prof. Herm. Uber radioaktive Energie vom Standpunkte einer universellen 
Naturanschauung. Mit einem Anh.: Licht. ,,Die Rolle des Lichts in der 
Genesis“, Philosophische Betrachtung aus Krones: „Hier und Dort“. (32S.) 
8. r.— M. i 

Krügener, Dr. R. Kurze Anleitung zur schnellen Erlernung der Momentphoto- 
graphie. 8. verm. u. verb. Aufl. (53 S. m. rg Abb.) kl. 8°.  —.5o M. 

Krüger, Julius. Handbuch der Photographie der Neuzeit m. besond. Berücksicht. 
des Bromsilber -Gelatine-Emulsionsverfahrens. 2. gänzl. umgearb. Aufl. von 
Dr. Jarosl. Husnik. (VIII, 293 S. mit 93 Abb.) 8° 4.— Mk.; geb. 4.80 Mk. 

— Die Zinkogravüre oder das Átzen in Zink zur Herstellung von Druckarbeiten 
aller Art nebst Anleitung zum Atzen in Kupfer, Messing, Stahl u. a. Metallen. 
4. Aufl. (VII, 216 S. m. 23 Abb. u. 5 Taf.) 8%. 3.— M. geb. 3.80 M. 

Lettner, G. Skioptikon. Einführung in die Projektionskunst. 3. vollst. umgearb. 
und verm. Aufl. (74S. mit 23 Abb.) 8?. 1.50 M. 

Liesegang, Dr. Paul Ed. Die Projektionskunst für Schulen, Familien und óffentl. 
Vorstellungen mit einer Anleitung zum Malen auf Glas und Beschreibung 
chem., magnet.. opt. und elektr. Experimente. 11. vollst. umgearb. und verm. 
Aufl. v. F. Paul Liesegang und Dr. v. Berghoff. (IV, 316 S. mit 153 Abb.) 
gr. 8°. 5.— M.; geb. 6 M. 

— Die modernen Lichtpaus-Verfahren zur Herstellung exakter Kopien nach 
Zeichnungen, Schriften, Stichen usw. 4. vollst. neu bearb. Aufl. von Hans 
Spórl. (Mit 20 Abb.) 89. 2.50 M. geb. 3.— M. 

— Der Pigmentdruck (Kohledruck.) 13. Aufl, vollst. umgearb. u. ergánzt von 
Hans Spórl. Im Anh.: Ozotypie, Carbon-Velour u. ähnl. Verfahren. (164 S. 
m. 24 Abb. u. 1 Pigmentdr.) 8°. 3.— M. 

Loescher, Fritz. Die Bildnis-Photographie. Ein Wegweiser für Fachmanner und 
Liebhaber. (XII, 180 S. m. 98 Abb.) gr. 8". 4.50 M.; geb. 5.50 M. 

— Leitfaden der Landschaftsphotographie. 2. Aufl. (XII, 184 S. mit 27 erläut. 
Taf.) 8° 3.60 M.; geb. 4.50 M. 

Deutscher- Kamera -Almanach. II. 1906. 18 
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Loescher, Fritz. Vergrößern und Kopieren auf Bromsilber-Papier. Zweite, völlig 
neu bearbeitete Aufl. (VII, 111 S. mit 1 Bromsilberdrnck und 19 Abb.) 8°. 
2.50 M., geb. 3.— M. 

Lüppo-Cramer, Dr. Die Trockenplatte. Ihre Eigenschaften und ihre Behandlung 
in der phot. Praxis. (VII, 99 S. mit 6 Taf.) 8°. 2.50 M.; geb. 3.— M. 
Matthies-Masuren, F. Die photographische Kunst im Jahre 1902. (VIII, 196 S. 

m. Abb. u. Taf.) hoch 4°. 8.— M.; geb. 9.— M. 

— Die photographische Kunst im Jahre 1903. (VIII, 160 S. mit Abb. u. Taf.) 
hoch 49. 8.— M.; geb. 9.— M. 

— Die photographische Kunst im Jahre 1904. (VIII, 175 S. m. Abb. u. Taf.) 
hoch 49. 8.— M., geb. 9.— M. 

— und W. H. Idzerda. Die bildmäßige Photographie. 1. Liefg. Die Landschaft. 
(27 S. m. Abb. u. 13 Taf.) 4°. 5.50 M. 

— — 2. Liefg.: Das Bildnis. 5.50 M. 

— 3. u. 4. Liefg.: Das Figurenbild, das Interieur u. die Architektur. à 5.50 M. 

Mazel, Dr. Ant. Künstlerische Gebirgsphotographie. Deutsch von Dr. E. Hegg. (VII, 
176 S. mit 12 Tafeln nach Originalen des Verfassers.) gr. 8°. 4 M.; geb. 5.— M. 

Meerwarth. Photogr. Naturstudien, eine Anleitung f. Amateure u. Naturfreunde. 
(145 S. m. 85 Textabb.) 8°. 4.20 M.; geb. 4.80 M. 

Mercator, G. Anleitung zum Kolorieren phot. Bilder jeder Art mittelst Aquarell-, 
Lasur-, Öl-, Pastell- und anderen Farben. (VII, 84 S.) 8?. 2.40 M. 

— Die photographische Retouche mit besond. Berücksichtigung der modernen 
chemischen, mechanischen und optischen Hilfsmittel. Nebst einer Anleitung 
zum Kolorieren von Photographien. 2. Aufl. (VII, 87 S. m. 5 Textabb.) 8°. 2.50 M. 

Meyer, Bruno. Zur Frage des Photographieschutzes. (XII, 63 S.) gr. 8?. 2.50 M. 

Meyer, Dr. Bruno. Weibliche Schónheit. Kritische Betrachtungen über die Dar- 
stellung des Nackten in Malerei und Photographie. Mit malerischen Akt- 
studien von Prof. Herm. Ludw. von Jan und einer Einleitung von Ludwig 
Schrank. geb. 15.— M. 

Miethe, Prof. Dr. A. Dreifarbenphotographie nach der Natur nach den am photo- 
chemischen Laboratorium der techn. Hochschule zu Berlin angewandten Me- 
thoden. (VII. 80 S. mit Abb. und 1 Farbdr.) gr. 8°. 2.50 M. 

— Grundzüge der Photogr. 3. verb. Aufl. (IV, 94 S. m. 40 Fig.) 12°. 1.— M. 

Müller, Hugo. Anleitung zur Momentphotographie. Mit 35 Abbild. und einem 
alphab. Register. (IV. 80 S.) kl. 8. Kart 1.— M. 

— Das Arbeiten mit Rollfilms. (64 S. mit 47 Textabb.) gr. 8°. 1.50 M. 

— Die MiBerfolge in der Photographie und die Mittel zu ihrer Beseitigung. I. Teil: 
Negativ-Verfahren. 3. verb. Aufl. (V, 106 S. m. 8 Taf) 89. 2.—M. 
Neesen, Friedrich. Kathoden- und Róntgenstrahlen, sowie die Strahlung aktiver 

Kórper. (Mit 50 Abb.) 4.— M. 

Notiz-Kalender, photographischer, f. d. J. 1905. Unter Mitwirkung v. M. Miethe 
hrsg. v. F. Stolze. 12°. Geb. in Leinw. n. 1.50 M. 

Paar, J. Leitfaden der Retouche des photographischen Bildes. Anleitung zur 
gründl. Erlerng. der gesamten Negativ- und Positivretouche. 3. verb. Aufl. 
(92 S. mit 29 Abb. und 8 Kunstbeil) gr. 8". 2.50 M.; geb. 3.— M. 

Papius, Karl Freiherr v. Das Radium und die radioaktiven Stoffe. Unter besond. 
Berücksicht. der photogr. Beziehungen. (VIII, 90 S. m. 36 Abb.) 89. 2.— M. 

Parzer-Mühlbacher, A. Photographisches Unterhaltungsbuch.  Prakt. Anleitung 
zu interessanten und leicht auszuführenden photogr. Arbeiten. (VII, 212 S. 
mit 105 Texttab. und 16 Taf.) gr. 8". 3.60 M.; geb. 4.50 M. 
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Pizzighelli, G. Anleitung zur Photographie. 12. Aufl. (VIII, 414 S. mit 222 Abb. 
und 24 Taf.) gr. 8". Geb. 4.— M. 

— Die photographischen Prozesse. Dargestellt für Amateure und Touristen. 
3. verb. Aufl. bearb. von Kurt Mischewski. (XII, 539 S. mit 221 Abb.) gr. 89. 
8. M.; geb. 9.— M. 

Renger-Patzsch, R. Der Eiweißgummidruck und andere Modifikationen des 
Gummidruckverfahrens. Anltg. f. Amat. und Fachphot. (III, 68 S. mit 5 
Bildertafeln). gr. 8". 2.50 M. 

Rheden, J. Photographische Belichtungstabelle. (13. Bl, 4 S. Tezt u. 4 S. Text.) 
In Buchform gehaltener Einschiebeblock. 3.50 M. 

Rohr, Dr. M. v. Die Theorie der optischen Instrumente. Die Bilderzeugung in 
optischen Instrumenten vom Standpunkte der geometr. Optik. (Mit 133 Text- 
abb. 18.— M. . 

Roller, Prof. Jos. Technik der Radierung. Eine Anleitung zum Radieren und 
Átzen auf Kupfer. 2. Aufl. (XIV, 133 S.) 8%. 3.— M.; geb. 3.80 M. 
Salcher, Prof Dr. P. Die Wasserspiegelbilder. Angaben für Zeichner, Maler und 

Photogr. (VII, 50 S. mit 8 Textabb. und 12 Aufn.) 8°. 1,50 M. 

Scheffer, Dr. W. Anleitung zur Stereoskopie. (99 S. mit 37 Abb.) 89. 2.50 M.; 
geb. 3.— M. 

Scheidemantel, Herm. Nicola Perscheids Photographie in natürlichen Farben. 
(138 S. mit 4 [1 farb.] Taf.) 4". 5.— M. | 

Schillings, C. G. Mit Blitzlicht und Büchse. Neue Beobachtungen und Erlebnisse 
in der Wildnis, inmitten der Tierwelt von Áquatorial-Ostafrika. (XVI, 558 S. 
m. 203 phot. Original-Tag und Nachtaufnahmen d. Verf.) Lex.-8", 12,50M.; 
geb. 14.— M. 

Schmidt, Prof. F. Compendium der Photographie. 9. Aufl. (IX, VI, 442 S. mit 
Abb. und 2 Taf.) gr 89. 5.— M; geb. 6 M. | 

—  Photographisches Fehlerbuch. II. Teil: Positiv-Verfahren. 2. Aufl. Mit 
2 Autotypietaf. (VII, 111 S.) gr 8". 2.50 M.; geb. 3.50 M. 

—  Photographisches Repetitorium in Frage u. Antwort. Hilfsbuch f. d. Lehrlings- 
u. Meisterprüfung. Geb. 3.— M. 

Schmidt, Hans. Photographisches Hilfsbuch für Ernste Arbeit. I. Teil: Die Auf- 
nahme. (VIII, 192 S. mit 81 Figuren und 1 farbigen Tafel) Geh. 3.60 M., 
geb. 4.50 M. 

Schnau8, Herm. Diapositive. Anleitung zur Anfertigung von Glasphotographien 

für die Laterne, das Stereoskop, zum Fensterschmuck, sowie von Diapositiven 

zum Zwecke des Vergrößerns und der Reproduktion. 4. umgearb. u. verm. 

"Aufl. (III, 134 S. m. 44 Abb.) 8". 2.— M. 

Photogr. Zeitvertreib. Eine Zusammenstellung einfacher u. leicht ausführ- 

^ barer Bescháftigungen u. Versuche m. Hilfe der Kamera. 8. verm. Aufl. 
(VIII, 266 S. m. 1 Kunstbeilage u. 154 Abb.) gr. 8°. 3.— M.; geb. 3.50 M. 

Schnauß, Dr. Jul. Der Lichtdruck u. die Photolithographie. 7. vollst. neubearb. 
Aufl. von Aug. Albert. Mit 35 Abb. u. Taf. 4.— M.; geb. 5.— M 

Schneickert, Hans. Der Schutz der Photographien und das Recht am eigenen 
Bilde. (VI. 181 S.) 8. 5.— M 

Schultz-Hencke, D. Anleitung zur photographischen Retouche und zum Über- 
malen von Photographien. 4. neubearbeitete Auflage. (VIII, 126 S. m. 4 Licht- 
druck-Taf. u. 23 Textabb.) 8". 2.50 M.; geb. 3.— M. 

Silberer, Herbert. Viertausend Meter im Ballon. Mit 26 phot. Aufnahmen vom 
Ballon aus. 4.50 M.; geb. 6.— M. 
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Spórl, Hans. Die photograph. Apparate u. sonstigen Hilfsmittel zur Aufnahme. 
II. vollst. neubearb. Aufl. von Dr. Paul Ed. Liesegangs Handbuch, Bd. I. 
(122 S. m. 106 Ill. u. Kunstbeil. 89. 3.— M. 
— Praktische Rezeptsammlung f. Fach- u. Amateurphot. Mit genauer Angabe 
der Anwendungsweise. (147 S.) 8°. 3.— M.; geb. 3.50 M. 
Stolze, Dr. F. Chemie für Photographen. Unter besond. Berücksichtigung des 
photogr. Fachunterrichts. (VII, 179 S.) 8. 4.— M. 
—  Katechismen der Photographie, besonders als Lehr- u. Repetitionsbiicher 
f. Lehrlinge u. Gehilfen. à 1.— M., geb. 1.50 M. 
— — Heft r: Katechismus der Laboratoriumsarbeiten beim Negativverfahren. 
(59 S.) 

— — Heft 2: Katechismus der Vorbereitungen zum Kopieren u. des eigentl. 
Kopierens durch Kontakt. (39 S.) 

— — Heft 3: Katechismus der direkten Auskopierverfahren m. Albuminpapier, 
Mattpapier (Whatmanpapier), Aristopapier (Chlorsilbergelatine) u. Celloidin- 
papier (Kollodionpapier). (48 S.) 
— — Heft 4: Katechismus der Chromatverfahren. (82 S.) 
— — Heft 5: Katechismus der Negativaufnahmen im Glashause. (34 S.) 
— — Heft 6: Katechismus det Silberkopierverfahren m. Hervorrufung u. des 
VergróBerns. (50 S.) 

— — Heft 7: Katechismus der allgemeinen Optik. (69. S. m. Abb.) 

— — Heft 8: Katechismus der Eisenkopierverfahren im allgemeinen u. der 
Platinverfahren im besonderen. 

— Optik für Photographen. Unter besond. Berücksichtigung des phot. Fach- 
unterrichts. (XII, 172 S. m. 107 Textabb.) gr. 8. 4.— M. | 

Stratz, Dr. C. H. Die Rassenschónheit des Weibes. 5. Aufl. Mit 271 Textabb. 
u. I Karte in Farbendruck. gr. 8% 16.— M.; geb. 17.40 M. 

— Die Schónheit des weibl. Kórpers. 17. Aufl. Mit 270 teils farb. Textabb., 
7 Tafeln. gr. 89. 15,60 M.; geb. 17,60 M. 

Svoboda, J. F. Photographische Scherzbilder. Eine Sammlung Anweisungen zur 
Ausführung solcher Bilder. (89 S. m. Abb.) - 8°. 1.20 M. 

Terschak, E. Die Photographie im Hochgebirg. Praktische Winke in Wort und 
Bild. 2. durchges. Aufl. (62 S. mit 43 Bildern u. Vignetten nach Aufnahmen 
d. Verf.) 8°. 2.50 M.; geb. 3.— M. 

. Universal-Expositions-Messer v. Dr. J. H. Smith & Co., Zürich. 2 S. auf Karton. 
Nebst Hilfstabellen (15 S.). 1.25 M.; in Ldr.-Etui 2.— M. 

Vogel, Dr. E. Taschenbuch der praktischen Photographie. Ein Leitfaden f. An- 
fänger und Fortgeschrittene. 13./14. Aufl. 43.—50. Tausend. (VIII, 327 S. m 
122 Abb., 14 Taf. u. 20 Bildvorlagen.) 12°, Geb. i. Leinw. 2.50 M. 

Vogel, H. W. Das photogr. Pigmentverfahren (Kohledruck), mit einem Anhang 
über das Gummidruck- u. Ozotypie-Verfahren. 5. verm. Aufl, bearb. v. P. Han- 
neke. (VIII, 134 S. mit 1 Taf. in Pigmentdruck und 22 Textabb.) 8°. 
3.— M.; geb. 3,50 M. 

Vollmer, Henry. Lehrbuch der Photographie mit besonderer Berücksichtigung 
der Filmphotographie. (97 S. m. 4 Kunstphotogr.) 0.60 M. 

Wandolleck, Dr. Benno. Mikrophotographie für Liebhaber-Photographen. (44 S. 
m. 9 Abb.) kl. 8. 1.— M. 
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Alphabetisches Namen-Register. 


Der Buchstabe B hinter dem Namen verweist auf ein reproduziertes Bild, der Buchstabe T auf eine 
textliche Erwähnung und die Zahl auf die betr. Seite. 


Aarland T 69. 

Abbe T 264. 
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Mitteilungen und Anzeigen der photographischen 
Industrie. 


Die Optische Anstalt C. P. Goerz A.-G. Berlin-Friedenau bringt infolge stets 
wiederkehrender Wünsche des Amateurpublikums nunmehr ein neues Modell (II) 
ihrer bekannten Goerz-Anschütz-Klapp-Kamera, und zwar mit von aussen 
verstellbarem Schlitzverschluss auf den Markt. Der Verschluss ist áusserst 
sinnreich konstruiert, sehr stabil und gestattet Zeit- und Momentaufnahmen, ein- 
fache Ballaufnahmen und Ballaufnahmen mit einstellbarer Zeitdauer von !/, bis 
5 Sekunden. Beim Spannen bleibt der Verschluss geschlossen. Die Konstruktion 
ist also die denkbar vollkommenste. Die Goerz-Anschiitz-Klapp-Kamera wird 
auch in der bisherigen Ausführung als Modell I weiterfabriziert. Eine weitere 
hervorragende Neuheit ist das Universal- und Satzobjektiv Goerz-Doppel- 
Anastigmat ,,Pantar''; dasselbe besitzt eine Lichtstärke bis f: 6,3 und kommt 
als Pantarlinse, Doppel-Pantar und als Satz für Format 9><12, 10-«I2!/, 13><18 
und 18><24 in den Handel. Es sei auch noch besonders auf die Goerz Tele Ob- 
jektive für Hand- und Balgenkameras hingewiesen, die für Fernaufnahmen etc. 
ganz Hervorragendes leisten. Spezialbeschreibungen werden auf Wunsch an Inter- 
essenten gern gratis und franko abgegeben. 

Die Rathenower Optische Industrie-Anstalt vorm. Emil Busch, A.-G. bringt 
z. Zt. ein neues Teleobjektiv unter dem Namen Busch Bis-Telar F:9 auf den 
Markt, das vor älteren Instrumenten ähnlicher Art bedeutende Vorzüge aufweist. 
Ein besonderer Vorteil dieses neuen Objektives ist seine geringe Grósse, welche 
die Anpassung an fast sámtliche Handkameras und Objektivverschlüsse erlaubt. 
Gleichzeitig ist — durch Fortlassung der bekannten Triebvorrichtung — die Hand- 
habung derart vereinfacht, dass ein Unterschied im Arbeiten mit einem gewóhn- 
lichen Objektiv und dem Busch Bis-Telar nicht mehr besteht. Die optische 
Wirkung hinsichtlich der Bildqualität dürfte — bei gleicher relativer Öffnung — 
von keinem der bisher existierenden Teleobjektive erreicht werden, wobei aller- 
dings bemerkt werden muss, dass wie bei allen Teleobjektiven ein geringer Ver- 
zeichnungsfehler auch beim Busch Bis-Telar nicht zu vermeiden war. Das neue 
Objektiv — das in jeder bekannten Fassungsart geliefert wird — gestattet selbst 
bei Handkameras mit kurzen Auszügen die Anwendung einer langen Objektiv- 
brennweite und erlaubt daher mit einer kompendiösen Kamera Bilder von ange- 
nehm wirkender Perspektive aufzunehmen. Das Busch Bis-Telar Nr. 2 zeichnet 
mit voller Öffnung F:9 eine 9—12 Platte gut aus bei einer äquivalenten Brenn- 
weite von 24 cm und einem Kameraauszug von nur 14 cm; der Preis dieses 
Objektives beträgt in fester Fassung Mk. 36.—, ist also ein sehr mässiger. Alles 
weitere enthält der reich illustrierte Prospekt, den die Firma auf Verlangen gern 
übersendet. 

Die Firma A. Hch. Rietzschel G. m. b. H., München, bringt einen neuen ver- 
kitteten Anastigmaten unter dem Namen ,,Baryt Anastigmat‘ F:6, 8 heraus. 
Dieses Objektiv fállt unter Patent 118466 der gleichen Firma, unterscheidet sich 
aber von den bekannten Linear-Anastigmaten gleicher Offnung durch etwas 
geringeren Bildwinkel und billigeren Preis. Dieses Objektiv wurde speziell zur 
Verwendung an Handkameras berechnet und wird daher nur in fünf verschie- 
denen Brennweiten von 120—210 mm angefertigt. Die sphär. chrom. und astig- 
matische Korrektion ist tadellos gelungen und zeichnet das Objektiv bei voller 
Öffnung mit geschnittener Schärfe bis zum Rand. Die hintere Linse läßt sich 
bereits bei Blende F:11 mit annähernd doppelter Brennweite als tadellose Land- 
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schaftslinse verwenden. Es dürften sich für diese Serie schnell Liebhaber finden, 
da in dieser Preislage bisher nur unverkittete Objektive verwendet werden muBten; 
dieselben haben aber den Nachteil, daß sie bedeutend lichtschwächer sind und 
infolge zahlreicher Spiegelreflexe flauere Bilder geben, als verkittete Objektive. 
Ferner hat die Firma Rietzschel unter dem Sammelnamen ,,Clack'^ weitest 
bekannte Marke durch einige neue Nummern komplettiert und zwar: Taschen- 
Clack mit doppeltem Auszug in äußerst solider und präziser Ausführung. 
Universal-Platten-Clack quadratisch mit doppeltem Auszug und umstellbarer 
Mattscheibe, eine wirkliche Ideal-Camera. Für diejenigen Touristen und Ama- 
teure, welche Liebhaber einer ganz kleinen Brieftaschen- Kamera 9:12 sind, ge- 
ringsten Volumens und Gewichtes, bringt die Firma ,, Reform-Minimum-Clack “, 
Trotz des gedrängten Baues ist die ganze Konstruktion eine derartig solide, daß 
auch lichtstärkere Objektive darin verwendet werden können. Wir können daher nur 
empfehlen, vor Anschaffung eines Apparates oder Objektives den neuesten Katalog 
No. 16 der Firma Rietzschel einzuholen, welcher gratis und franko zugesandt wird. 

Vor ca. zwei Jahren trat die Optische Anstalt Gebr, Schulze, Potsdam, mit 
einem neuen Anastigmattypus „Euryplan‘“ D.R.P. 135742 in die Öffentlichkeit, 
deren hervorragende Leistungen von ersten Autoritäten bald anerkannt wurden. 
Das Euryplan ist ein sphärisch, chromatisch, astigmatisch und komatisch korrigiertes 
symmetrisches sechslinsiges Doppelobjektiv. Die beiden Systemhälften sind für sich 
sphärisch, in und außer der Axe chromatisch und astigmatisch auf das voll- 
kommenste korrigiert. Nach Entfernung der vorderen Hälfte kann somit die 
Hinterlinse als vorzügliches Landschaftsobjekt benutzt werden, deren Leistung bei 
voller Öffnung ca. F:9 bezw. F:12 infolge gänzlicher Aufhebung der Koma der- 
jenigen des Doppelobjektivs bei voller Öffnung vollkommen gleich kommt. Der 
Bildwinkel .des Euryplan beträgt bei. voller Öffnung 72°, bei kleinsten Blenden 
umfaßt er einen solchen von 90°. 

Die Firma C. A. Steinheil Söhne, München, brachte als Ergänzung zu ihren 
bisherigen Orthostigmat-Serien noch zwei weitere: Orthostigmat Serie E, 
Lichtstärke 1:12, für Weitwinkel-Aufnahmen bis zu 110° Bildwinkel, und 
Apochromat-Orthostigmat Serie F, Lichtstärke 1:9, für ganz genaue 
Dreifarben-Reproduktionen; die verschiedenen Teilbilder sind völlig gleich und 
liefern deshalb scharfe, gedeckte Konturen. Von der bereits bekannten Universal- 
Kamera Alto-Stereo-Quart für Einzel-, Stereo- und Fern-Aufnahmen 9><12 
kamen zwei neue Modelle auf den Markt: Modell III mit einem regulierbaren 
und beliebig verstellbaren Schlitzverschluss vor der Platte, sowie drei lichtstarken 
Orthostigmaten 1 :6,8, Modell IV mit einem verbesserten Fallverschluss hinter den 
Linsen und einer jederzeit abnehmbaren Rollkassette, so dass mit Films und Platten 
in beliebiger Reihenfolge gearbeitet werden kann. Schliesslich wurde das bekannte 
Steinheilsche Fern-Objektiv durch Neuform in eine leichte und bequeme 
Montierung mit Zug und Skala zur Verwendung an Hand-Kameras ein- 
gerichtet. Ein neu erschienener Prospekt giebt über diese verschiedenen Neue- 
rungen Aufschluss. 

Der vor etwa 2 Jahren von Carl Zeiß, Jena herausgegebene Minimum- 
Palmos aus Leichtmetall für Freihandaufnahmen hat in Fachkreisen rasch 
Anerkennung gefunden. Das unter dem Namen Universal-Palmos soeben auf 
den Markt gebrachte neue Kameramodell, dient vielseitigeren Zwecken (Aus- 
rüstung der Kamera mit Objektiven verschiedener Brennweite und Lichtstärke), 
` ist also geeignet, die Aufmerksamkeit weiterer Kreise, namentlich die der Künstler 
und Forschungsreisenden auf sich zu lenken. Der reue Universal-Palmos ist 
für das Format 9><12 cm gebaut. Im wesentlichen aus Leichtmetall hergestellt, 
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Goerz- Doppel- diede 
„Dagor“ 


(Serie III) 1: 6,8 
Zuverlássigstes Universalobjektiv 
für schnellste Momentaufnahmen, Porträts, 
Gruppen, Landschaften, Architekturen, In- 
terieurs und Reproduktionen. 


„Celor“ »oyntor* 


(Serie Ib) 1:4,5 (Serie Id) 1: 6,8 
Spezialobjektiv für allerschnellste | Wohlfeiles Objektiv von relativ 
Aufnahmen, Momentbilder bei un- hoher Leistungsfahigkeit 

günstigstem Licht etc. in Brennweiten von 12—21 cm. 


Goerz- Tele-Objektive 


für Klapp- und Balgenkameras. 


Goerz- Anschiitz-Klapp-Kamera 


Erstklassiges Fabrikat. 

Gestattet Zeit- und Momentaufnahmen (bis zu 2/,o9) Sek.). 
Geringstes Gewicht. Leichteste und unauffalligste Handhabung. 
Universellste Verwendbarkeit. Objektiv: Goerz-Doppel-Anastigmat. 
Spezialmodell für Stereoskop-Formate. 


Goerz-Photo-Stereo-Binocle 


Kombination von Opernglas, Feldstecher 
und photographischer Stereoskop-Kamera. Plattenformat 4'/,><5 cm. 


Preislisten auch über Triéder-Binocles (Prismen-Fernrohre) kostenfrei. 


Bezug durch alle einschlagigen Geschafte und durch: 
Optische Aktien- 
Anstalt Lo P. Goerz Gesellschaft 

Berlin-Friedenau 259. | 


London Paris New-York 
1/6 Holborn Circus, E. C. 22 Rue de l'Entrepót. 52 East Union Square. 
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eignet er sich besser als Holzkameras zur Mitnahme in die Tropen. Er kann sowohl 
zu Stativaufnahmen als auch bequem aus íreier Hand benutzt werden. Der 
quadratische Kamerakasten besitzt einen Umstellrahmen für Hoch- und Quer- 
aufnahmen 9>< 12 cm und der für doppelten Auszug eingerichtete Laufboden 
schlieBt hochgeklappt die Vorderseite der Kamera. Die Rückseite bildet die Kas- 
sette oder die Mattscheibe, so daB die Kamera ein allseitig geschlossenes Kästchen 
ist. Das Objektivbrett ist gegen die Plattenmitte in weiten Grenzen verschiebbar 
und es ist sowohl eine grobe als eine feine Einstellung des Objektivs durch auto- 
matische Klemme bezw. durch Zahntriebbewegung der Laufschiene vorgesehen. 
Als Objektiv wird in erster Linie Doppelprotar 1/7,2fÍ — 143 mm und Protar 
1/18 f — 86 mm empfohlen, ersteres hat einen am Ort der Blende wirkenden Zeit- 
und MomentverschluB und dient zu Aufnahmen von StraBenszenen, Gruppen sowie 
kleinen Porträts, die Objektivhälften Protarlinse 224 mm und 285 mm zu Land- 
schaften und größeren Porträts. Das Protar 1/18 f= 86 mm wird für alle Arten 
von Weitwinkelaufnahmen benutzt. Die Anwendung einer so vielseitigen Aus- 
rüstung ist dadurch möglich gemacht, daß der Kameraauszug in den Grenzen 
von 7 bis 35 cm verándert werden kann. Bei Anwendung kleiner Brennweiten 
ist dabei berücksichtigt, daB der Laufboden das Gesichtsfeld nicht einengt. Wie 
für den Minimum-Palmos sind sámtliche Arten von Kassetten: Doppelkassetten, 
Rollfilmkassette, Packfilinkassette, Adapter für Blechkassetten und Adapter für 
die ZeiBpackung auch in Verbindung mit dem Universal-Palmos 9 >< 12 cm be- 
nutzbar, wobei für alle Systeme dieselbe Objektiveinstellung gilt, so daB man sie 
ohne Fokusdifferenzen abwechselnd anwenden kann. Den Interessenten werden 
auf Verlangen von der Firma ZeiB ausführliche Prospekte über den Universal- 
Palmos zugesendet. Charakteristische Bilder illustrieren darin die Anwendung 
und Leistung des Apparats. 

Die optische Anstalt G. Rodenstock in München versendet als Nachtrag zum 
Preisverzeichnis über photographische Objektive und Apparate Beschreibungen 
ihrer neuesten Anastigmatkonstruktion des ,,Heligonal'' eines verkitteten Systems 
mit der relativen Óffnung 1:5,2. Dieser neue von dem wissenschaftlichen Leiter 
der Anstalt Herrn A. Neumann berechnete Anastigmat stellt der Leistungsfáhigkeit 

NES — der Firma G. Rodenstock das 
beste Zeugnis aus. Das Heli- 
gonal ist ein ausgezeichnetes 
Universalobjektiv für  Hand- 
kameras; es besitzt einen be- 
sonderen Vorzug in der guten 
astigmatischen Korrektion des 
lichtstarken Hintergliedes, des- 
sen Brennweite etwas kürzer 
ist als die Brennweite des 
Vordergliedes. Diese Anordnung 
SED erfolgte in Rücksicht darauf, daB 


bei vielen Handkameras infolge 
zu kurzen Auszugs die Verwendung des Hintergliedes symmetrisch zusammengesetzter 


Doppelobjektive Schwierigkeiten bereitet. Mit dem neuen „Heligonal‘ stehen 
demnach drei verschieden brennweitige Objektive zur Verfügung, von denen zwei 
vollkommene Anastigmate sind, wahrend das dritte — das Vorderglied — ent- 
sprechend abgeblendet eine gute Landschaftslinse ist. Das Instrument macht durch 
seinen gedrungenen Aufbau und die praktische und effektvolle Ausstattung einen 
sehr gediegenen Eindruck; es feiht sich den an dieser Stelle bereits genannten 
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bewáhrten Anastigmattypen der Rodenstockschen Anstalt dem Lumar und Ima- 
gonal als erstklassiges Objektiv würdig an. 

Befestigung und Fassung der Objektive. Die Mängel der bisher fast aus- 
schliesslich angewandten Fassung und Befestigung der Objektive, wobei die ein- 
zelnen Teile des Objektives durch Gewinne ineinander geschraubt werden und 
die sich insbesondere bei den lichtstarken, anastigmatischen Objektivsátzen gel- 
tend machen, veranlassten die Optische Anstalt G. Rodenstock in München, 
ihre lichtstarken Anastigmatsátze Imagonal mit einer neuen, originellen ,,Schnell- 
fassung“ auszustatten, welche sich vor den sonst bekannt gewordenen Schnell- 
fassungen mit Gewindesegmenten oder Bajonettverschluss dadurch auszeichnet, 
daB neben der bequemen 
Handhabung bei Auswechse- 
lung der einzelnen Objektiv- 
komponenten auch eine un- 
bedingt verläßliche, zen- 
trische Fixierung der zu 
verbindenden Teile garan- 
tiert wird. Namentlich fällt 
das lästige Probieren beim 
Hineinschrauben der Lin- 
senfassungen wegen voll- 
ständigen Ausschlusses der 
Gewinde fort, ein Vorzug, 
den jeder zu schätzen weiß, 
der sich mit derartigen Ver- 
suchen abmühte. Die neue 

Schnellfassung, welche 
durch Deutsches Reichs-Ge- 
brauchsmuster geschützt 
wurde, ist in den Fig. 1 bis 4 
veranschaulicht, und zwar 
ist hier die Hinterlinse aus- 
‚wechselbar. Fig. I zeigt 
‚das vollständige Objektiv, | 
Fig. 2 den Tubus von unten, 
Fig. 3 die Hinterlinse mit Fassung von oben und Fig. 4 den E E an der 
Kamera, ebenfalls von oben gesehen. Die Schnellfassung besteht darin, -daß der 
-Objektivtubus A und die Fassung der Hinterlinse B je mit einem ringförmigen Ansatz a, 
bezw. b versehen sind, welcher an drei Stellen durch Ausfrásungen unterbrochen ist. 
Letztere korrespondieren derartig miteinander, dass bei Hineinführung der Linsen- 
fassung B in den Tubus A die Segmente b durch die Ausfräsungen des Ringes a hin- 
durchgleiten kónnen, bis der lichtabschliessende Anschlag der Linsenfassung an dem 
. Tubus dicht anliegt. Durch eine !/, Rechtsdrehung der Linsenfassung legen sich die 
-Segmente b hinter die Segmente a des Tubus, dereninfolge Aufschlitzung und Abbiegung 
-in Richtung der Objektive federnd gewordene Enden die Linsenfassung lichtdicht 
und in zentrischer Lage im Objektivkórper fixieren. Die Auswechslung der Hinter- 
linse geschieht durch kurze Linksdrehung ihrer Fassung, worauf sich diese leicht 
und schnell vom Tubus trennen lässt. Die Befestigung des Objektives im 
Befestigungsring an der Kamera erfolgt, wie aus den Figuren ersichtlich, in ent- 
-sprechender Weise. Wer je bei Kälte, wenn die Finger steif geworden, mit einem 
Objektivsatz arbeitete, wird die Vorzüge der neuen Fassung schätzen; denn er 
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.weiss, wie schwer es ist, die zu einer guten Aufnahme nótige Ruhe zu bewahren 
bei vergeblich wiederholtem Versuch, die Einzellinsen in das Gewinde des Tubus 
hineinzuschrauben. Es ist deshalb zu erwarten, dass die Schnellfassung der Firma 
G. Rodenstock dazu beitragen wird, den anastigmatischen Objektivsátze weitere 
zahlreiche Freunde zu erwerben. 

Die Firma Aktiengesellschaft für Kamerafabrikation vormals Ernst Herbst 
& Firl, Górlitz, bringt für die kommende Saison eine bedeutende Anzahl von 
photographischen Neuheiten auf dem Gebiete des Kamerabaues in den Handel. 
Besonders hervorragend sind die Universalreisekameras ,,Globus‘‘ F., welche ent- 
schieden die praktischste Type einer wirklichen Universalreisekamera sind. Die 
weltbekannten Salon-Atelierapparate dieser Firma haben auch weiterhin bedeutende 
Verbesserungen erfahren und sind besonders diese Apparate als die besten am 
Markte existierenden zu betrachten. Als neu liefert die Firma jetzt Reproduktions- 
apparate für Autotypie, Dreifarbendruck etc. Nur eigene Konstruktionen nach 
den neuesten Erfahrungen auf diesem Gebiete hergestellt. Ferner Róntgenzimmer 
neuesten Systems, sowie alle Bedarfsartikel auf dem Gebiete der Reproduktions- 
und Róntgenphotographie. Die neuesten Listen dieser Firma geben darüber ge- 
nügend Aufschluss. 

W. Bermpohl, Berlin, hat an seinem bekannten Aufnahme-Apparat (nach 
Prof. Dr. Miethe) für Dreifarbenphotographie eine automatische Filterverschiebungs- 
einrichtung D.R.P. angebracht, die durch Druck auf eine Gummibirne betätigt 
wird und ein rasches, geráuschloses Auswechseln der Aufnahmeplatte und des 
Filters bewirkt. Erinnert sei hier auch an den Betrachtungsapparat (Chromoskop) 
für Dreifarbenaufnahmen, sowie an den Dreifarbenprojektionsapparat gen. Firma. 

Goltz & Breutmann, Berlin O. 27, fabrizieren als Spezialitat die Mentor- 
Kameras mit von auBen verstellbarem und ablesbarem SchlitzverschluB in ver- 
schiedenen Ausführungen und allen deutschen und englischen Formaten. Be- 
sonders als Klapp-Kamera hat sich diese Art Apparate mit jahrelangem besten 
Erfolge eingeführt und ist der VerschluB nach Móglichkeit einfach konstruiert, um 
so ein sicheres Funktionieren den meisten sehr komplizierten Verschlüssen gegen- 
über zu gewährleisten. Die Kameras sind aus besten Materialien hergestellt, mit 
echtem Saffianlederbezug, die Holzteile schwarz poliert, imitiert Ebenholz. Die 
Kassetten haben Aluminiumbeschläge und ganz herausziehbare Hartgummischieber. 
Die Ausführung der Apparate ist so gediegen, daB sie auch in den Tropen Ver- 
wendung finden kónnen, wofür viele Beweise vorhanden sind, da die Klapp- 
kameras in-dem chinesischen, japanischen und südafrikanischen Kriege mitgeführt 
wurden. AuBer der Klappkamera wird von der Firma auch noch mit demselben 
SchlitzverschluB die Universal-Kamera mit doppeltem Bodenauszug, die Zwei- 
verschluB- Kamera und die Spiegel-Reflex-Kamera geliefert, welche gleichfalls 
eine solide Ausführung aufweisen. Verwendet werden kónnen zu diesen Kameras 
die Objektive aller optischen Anstalten. 

Unter dem Namen Heydes Aktino-Photometer bringt die Firma Gustav Heyde, 
Dresden-A. 22, Friedrichstr. 18, die sich nicht nur durch ihre weltberühmten 
astronomischen Instrumente, sondern auch durch ihre vorzüglichen H-Rapid- 
Apochromaten einen Namen erworben hat, seit einiger Zeit einen neuen Belich- 
tungsmesser in den Handel, der in der Tat den Bedürfnissen der ganzen photo- 
graphierenden Welt voll entspricht, weil er im Zimmer wie im Freien, bei Nah-, 
Fern-, Hochgebirgs- und Seeaufnahmen brauchbar ist und nie versagen kann, 
denn mit dem handlichen Instrument wird in der Hauptsache die aktinische 
Helligkeit bestimmt. Hat man das aufzunehmende Motiv durch das Aktino- 
Photometer betrachtet, so liest man an einem Ausschnitt eine Indexzahl ab, 
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welche auf der. am Instrument befindlichen Tabelle obne weiteres die Belichtungs- 
zeit in Sekunden für die verschiedenen Blendenóffnungen zeigt.  Infolge seiner 
verbliiffenden Einfachheit und grossen Zuverlássigkeit ist Heydes Aktino-Photo- 
meter dasjenige Hilfsmittel, welches berufen ist, alle die zur Lichtbildkunst zurück- 
zuführen, die nach vielen Misserfolgen schon die Lust verloren hatten. Von den 
zahlreichen Anerkennungen, die der Firma zugegangen sind, sei nur die eines 
alten und langjahrigen Liebhaberphotographen erwáhnt, der das Instrument unter 
den verschiedensten Verháltnissen beinahe 1 Jahr ausprobiert hat und der Firma 
schrieb: ,,Das Ding ist eine Wohltat! “ 

Die Firma Dr. R. Kriigener, Frankfurt a. M., hat wiederum eine Anzahl 
schóner und praktischer Modelle auf den Markt gebracht. Besonders zu erwáhnen 
sind die Minimum-Deltas. Dieser Typus zeichnet sich durch äußerst kleines 
Volumen und Herstellung ganz aus Aluminium aus. Wie die meisten Kamera- 
Modelle der Firma Krügener für die gesamte Fabrikation vorbildlich sind, so ist 
es auch die Minimum-Delta. Im Jahre 1903 geschaffen, hat sich dieser Typus 
vorzüglich bewährt, so daß auch in diesem Jahre weitere neue und verbesserte 
Modelle davon herausgebracht wurden. Das vollkommenste ist die Minimum- 
Delta No. 1370, welche sämtliche denkbaren Einrichtungen einer modernen 
Kamera enthält, trotzdem sie nur 2,8 cm dick ist. Sie ist ganz aus Aluminium, 
hat Sektorenverschluß, der bis !;,,, Sek. gespannt werden kann, doppelten Trieb- 
auszug zur Benutzung der Hinterlinse, nach allen Seiten verstellbares, sehr 
stabiles Objektivteil, neigbares Kamerarückteil etc. Die einfacheren Modelle sind 
auch im Preis entsprechend geringer; die Grundmodelle kosten M. 60.—, 70.—, 
80.— und 95.—. Zu den Kameras werden Film-Pack-Kassetten, ansteckbare 
Schlitzverschlüsse etc. passend geliefert. Sodann ist noch die Ronda- Kamera 
Nr. 1320 besonders zu erwáhnen als vollkommenste Universalkamera. Ihr Bau 
ist quadratisch, so daB man beliebig Quer- oder Hochbilder machen kann; der 
Umsatzrahmen ist drehbar, der Auszug ist dreifach, also für Reproduktionen 
ausreichend. Natürlich hat die Kamera auch alle übrigen modernen Einrichtungen. 
Viele Modelle der Firma haben vorteilhafte Verbesserungen erfahren, worüber die 
neuen Prachtlisten und Beschreibungen ausführlich berichten. Die Firma hat 
ihren Ruf als erste der Branche durch diese Modelle aufs neue gerechtfertigt. 

Die Firma R. Lechner (Wilh. Müller) K. K. Hof-Manufaktur für Photographie 
in Wien schreibt: Die gesteigerten Anforderungen, welche jetzt seitens der zielbewusst 
arbeitenden Amateure an die photographische Kamera gestellt werden, veranlassten 
uns, unsere Apparattypen in letzter Zeit wieder zu verbessern und auch ganz neue Mo- 
delle zu konstruieren, bei welchen jede berechtigte Forderung berücksichtigt wurde. 
Lechners neue Taschen-Kamera besitzt — ebenso wie Lechners neue Taschen- 
Stereoskop-Kamera — einen von aussen verstellbaren Rouleau-Schlitzverschluss, 
der, pneumatisch auslösbar, auch für Zeitaufnahmen funktioniert. Letztgenannte 
Kamera ist auch für Panoramenaufnahmen 9»«18 cm eingerichtet, so dass man 
mittels Lechners Aluminium-Röhren- oder auch Magnalium-Stock- 
Statives mit Panorameneinteilung vollständige Rundblicke aufnehmen kann. 
Die erstgenannte Kamera wird in den Formaten 6><9, 9><ı2 und 13x18 cm 
hergestellt. An Stativapparaten wurden sowohl die David- als auch die Werner- 
Kamera neu verbessert. Eine ganz neue Konstruktion ist Lechners Spezial- 
Kamera (nach Angaben Dr. F. Angerers) für das Format Io><12'/, cm, ein 
Format, das viel zu wenig gewürdigt, aber an allen Platzen des In- und Aus- 
landes leicht erhältlich ist. Die Kamera ist in Kastenform gebaut, besitzt einen 
Rouleau-Schlitzverschluss und hat keinerlei vorstehende Knópfe oder Kurbeln, da 
alles versenkt angebracht ist. Daher sind etwaige Stórungen im Ablaufen des 
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weil diese nach streng wissenschaftlichen Grundsátzen kon- 
struiert und tonangebend für den gesamten Kamerabau ist. 


Verschlusses unmóglich. Im Inneren der Kamera sind zur Abhaltung falschen 
Lichtes (Reflexe) Blenden angebracht. Die Mattscheibe ist zusammenklappbar 
und im Inneren des Apparates unterzubringen. Endlich ist noch die Stereoskop- 
Reflex- Kamera (mit Tageslicht-Rollfilm-Kassette) zu erwähnen, welche Bilder 
45x107 mm liefert. An Projektionsapparaten konstruiert unsere Firma neben 
dem groBen, elektrischen Skioptikon noch ein neues Modell, das Schul- und 
Familien-Skioptikon Modell II, welches für jede Lichtquelle eingerichtet und so- 
wohl zur Vorführung von Diapositiven, als auch zur Vornahme von Vergrósse- 
rungen auf Bromsilberpapier verwendbar ist. 

Als willkommene Neuheit bringt das Kamerawerk Sontheim a. Neckar unter 
dem Namen ,,Kibitz^ eine kleine und leichte, aber solide und elegante Klapp- 
kamera für das Format 6 >< 9 bez. 6/!, >< 9 cm heraus. — Diese ganz aus Metall 
hergestellte Klappkamera ist mit den bekannten zwanglaufig verstellbaren Scheren- 
spreizen versehen und daher ebenso wie ,,Nettel** schon in geschlossenem Zustande 
nach der Skala auf jede beliebige Entfernung scharf einstellbar. Nebenbei ist 
die Mattscheibe jederzeit benützbar, deren Lichtklappe eine das Arbeiten sehr 
erleichternde automatische Spreize besitzt. — Das Aufklappen und Scharfeinstellen 
der geschlossenen Kamera wird durch einen eigenartigen Greifring ausgeführt; 
dieser winkelfórmige Ring lóst beim Erfassen den Laufboden aus und bietet gleich- 
zeitig eine bequeme Handhabe zum Herausziehen des Objektivrahmens, sodaß der 
„Kibitz‘“ durch einen einzigen Griff mit geradezu verblüffender Geschwindigkeit 
schuBbereit ist. Auch das Zuklappen geht schnell und spielend vor sich. — Die 
zum Kibitz gehórenden », Koerma''- Kassetten sind die einzigen existierenden Metall- 
` kassetten, in denen durch eine aufklappbare Brücke und durch die besondere 
Anordnung der Fokusfedern die Verwendung von ganz dünnen Trockenplatten und 
sogar von Planfilms oder Negativpapier ohne Ráhmchen ermóglicht wird und 
doch die Schicht durch den Schieber nicht zerkratzt werden kann. Die aufklapp- 
bare Brücke erleichtert das sonst bei Metallkassetten den Fingernageln sehr ver- 
derbliche Einlegen und Herausnehmen der Platten auBerordentlich, und halt diese 
absolut fest, sodaß sie selbst bei stärksten Stößen nicht aus der geöffneten Kasette 
herausfallen können. Die Kassetten werden entweder für Format 6><g oder 
6'/,><9 cm so geliefert, daB sie beliebig abwechslungsweise an einer Kamera 
verwendet werden kónnen. Zu einer erstklassigen Kamera gehórt auch ein tadel- 
loses Objektiv! Der Kibitz wird daher hauptsáchlich mit einem verkitteten Ana- 
stigmat von 90 mm Brennweite ausgerüstet, der bei voller Öffnung F:6 rand- 
scharfe vergrößerungsfähige Negative liefert. Mit dieser Optik wiegt der ,, Kibitz“ 
ohne Kassetten nur 480 g und kann, da er nur 33 >< 75 >x< 123 mm mifit, bequem 
in die Westentasche gesteckt werden. Außerdem wird der ,,Kibitz^^ auch mit 
einem vorzüglichen Aplanat F:8 rro mm Brennweite geliefert, wiegt dann 520g 
und miBt 33-«75»« 145 mm. — Von unschátzbarem Werte dürfte der Kibitz 
dann sein, wenn unbemerkt Szenen oder Personen aufzunehmen sind, deren cha- 
rakteristische Stellung sich jederzeit ándern kann. Hier ersetzt er dem Maler 
in jeder Beziehung das Skizzenbuch und arbeitet schneller und wahrheitsgetreuer, 
als es je ein Bleistift zuwege bringt. 

Von der Actien-Gesellschaft fur Anilinfabrikation zu Berlin erfuhr der 
photographische Markt drei besonders wertvolle Bereicherungen. Die „Agfa“. 
Chromoplatte, eine hervorragend für Gelb und Grün empfindliche orthochro- 
matische ,,Momentplatte** gestattet Aufnahmen in der Landschaft ohne Verwendung 
einer Gelbscheibe und gibt dabei die Helligkeitswerte von Gelb und Blau sehr 
günstig wieder. Ganz exakt arbeitet sie mit einer Gelbscheibe, welche die Be- 
lichtungsdauer nur zu verdoppeln zwingt, so dass bei der sehr hohen Allgemein- 


IO 


40 1X 99 NG 


y [40IpUDH wady] 139 92219 8ig uəfnoy 


484f0340d pun jsuosum 97381/819414 


4912 -08492g-0g14Q AT FLXG `"! emos 


'ugjnui4ofjouaoN ueuosjjbua pun uəyəsınəp uej[o uj 


'04n9]DUly 491940 


- [vapf spp ® 


BEREI Tfi 


II 


empfindlichkeit der „Agfa‘-Chromoplatte auch Momentaufnahmen mit Gelb- 
scheibe möglich sind. — Das „Agfa“-Blitzlicht vereinigt in sich die Vorzüge 
lautloser, schnellster Verbrennung mit äusserster Lichtstärke; es ist sehr sparsam 
im Gebrauch. Seine geringe Rauchentwickelung erhebt es über die meisten be- 
kannten Blitzlichtmischungen. — Die „Agfa‘“-Kassette mit den dazu gehörigen 
„Agfa“-Taschenfilms (,,Agfa‘‘-Planfilms in Spezialpackung) ist eine sinn- 
reiche Einrichtung, mit der man nacheinander 30 Aufnahmen ohne Benutzung 
einer Dunkelkammer auf die als hervorragend bekannten ,,Agfa‘‘-Planfilms machen 
kann. Die Entwickelung kann einzeln und zu jeder Zeit erfolgen, so dass man 
nicht mehr an eine gegebene Anzahl Aufnahmen gebunden ist. „Agfa“-Blitz- 
licht, „Agfa“-Kassette und „Agfa“-Taschenfilms sind durch Patente 
geschützt. 

Von der Barmer Trockenplattenfabrik Brune & Hófinghoff, den Fabrikanten 
des seit Jahren trefflich bewährten Original-Brillant-Entwicklers, wird seit 
kurzem ein neuer Entwickler unter dem gesetzlich geschützten Namen ,,Brillantol * 
in den Handel gebracht, welcher alle guten Eigenschaften des Pyro-Soda-Entwick- 
lers besitzen, dagegen außerordentlich haltbar und ausgiebig sein soll, was leider 
bei dem Pyro-Soda-Entwickler, dessen vorzügliche Eigenschaften ja allgemein be- 
kannt sind, nicht der Fall ist. Die Preise sind die gleichen wie beim Original- 
Brillant-Entwickler. Erwähnt seien hier auch noch die jahrelang als vorzüglich 
bekannten Trockenplatten-Fabrikate genannter Firma. 

An dieser Stelle sei hingewiesen auf die rühmlichst bekannten ,,Satrap-Gas- 
lichtpapiere‘‘, durchaus schleierfrei arbeitende Chlorbromsilberpapiere, die sowohl 
zur Exposition bei Tageslichte als auch bei künstlichem Lichte geeignet sind. 
Auf Seite 151 der No. 38 des ‚„Photograph‘‘ vom 22. September d. J. finden wir 
als Antwort 7 auf Frage 344 folgenden Bescheid: Mit den verschiedensten Pa- 
pieren erging es mir wie Ihnen... . Für Schaukastenbilder benütze ich ausschlieB- 
lich nur noch das ,,Satrap-Gaslichtpapier* der Chemischen Fabrik auf Aktien 
(vorm. E. Schering), Charlottenburg. Dieses Papier ist jedermann zu empfehlen, 
und sollten Sie Versuche damit machen wollen, bin ich gern bereit, Ihnen gegen 
Rückporto die Vorzüge der Handhabung des Papiers zu erläutern. Ich kann 
Ihnen Bilder vorlegen, welche ich vor zwei Jahren im Schaukasten hatte und die 
heute noch den frischen Ton aufweisen, sodaß Sie glauben würden, die Bilder 
waren erst heute gefertigt. Vorzüge des Papiers sind: Schleierfrei arbeitend, sehr 
widerstandsfáhige Schicht, rein schwarzer Ton. Zur Winterszeit des trüben 
Wetters halber bestens zu empfehlen. KarlWiebell, Nürnberg, Heyne- 
Str. No. 4— 6. — Diese Notiz erscheint um so mehr der weiteren Veróffentlichung 
wert, als sie zeigt, wie irrig die leider noch viel verbreitete Annahme ist, daß 
nur Liebhaberphotographen Chlorbromsilberpapiere gebrauchen; auch in Fach- 
photographenkreisen erkennt man mehr und mehr die Vorzüge dieser Papiere, 
und das Zeugnis, welches der Nürnberger Berufsphotograph den „Gaslicht‘“- 
Fabrikaten der Chemischen Fabrik vorm. Schering unaufgefordert ausstellt, 
ist ein Beweis dafür, daß die Satrap-Gaslichtpapiere jeder mann wärmstens emp- 
fohlen werden kónnen. 

Die von der Firma Franz Hanfstaengl in München ursprünglich nur für ihre 
eigenen Reproduktionszwecke hergestellten und neuerdings auch in den Handel 
gebrachten Papiere für den Kohledruck- und Kupferátzprozef zeichnen sich durch 
ihren leichten und zuvarlässigen Gebrauch aus. Die Positivpapiere haben sehr 
zarte, schóne Nuancen, wie man aus den in aller Welt verbreiteten Kunstblattern 
des Hanfstaengl’schen Kunstverlags nach alten und modernen Meistern ersehen 
kann. Auch zur Herstellung seiner allgemein als unübertrefflich anerkannten 
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Photogravuren (Kupferátzungen) verbraucht Hanfstaengl lediglich sein eigenes 
Diapositiv- und Atzpapier. Auf die Anwendung der Papiere für Porträt-Repro- 
duktionen ist besonders Bedacht genommen, so daf jeder Amateur- und Fach- 
photograph dieselben mit Erfolg verwenden kann. 

Pinaíypie nennt sich ein neues patentiertes Verfahren der Hóchster-Farb- 
werke zum Kopieren von Dreifarben-Negativen. Es werden zunächst sogenannte 
Druckplatten auf chromierter Gelatine hergestellt und diese Druckplatten mit den 
Pinatypie-Farbstoffen rot, gelb und blau gefárbt. Das Bild wird dadurch auf 
Papier übertragen, daB man ein feuchtes gelatiniertes Papier auf die Druckplatten 
auflegt. Man beginnt mit der Blaukopie und legt diese nacheinander auf die 
rote und gelbe Druckplatte. Die Druckplatten kónnen ohne weitere Mitwirkung 
des Lichtes zur Herstellung einer groBen Anzahl von Papierbildern dienen. Die 
erhaltenen Bilder zeichnen sich dadurch aus, daß sie nicht aus drei Schichten 
bestehen, daß vielmehr alle drei Farben in einer Schicht verschmolzen sind. Die 
Pinatypien sind sehr lichtecht. Das Verfahren ist auch zur Herstellung von ein- 
farbigen Drucken und von Dreifarbendiapositiven sehr geeignet. 

Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstr. 73, fabriziert nach eigenen 
Verfahren eine Reihe Spezialitáten, welche zum Teil für den Anfánger, zum an- 
deren Teil aber für die Meister in der Photographie bestimmt sind und seit vielen 
Jahren einen Weltruf besitzen: Platinpapiere jeder Art für Schwarz- und Sepia- 
druck prápariert auf allen für künstlerische Effekte wertvollen Papierstoffen; 
Materialien zur Selbstpráparation von Platin- und Gummidruckpapieren; Bistre- 
papiere für Platintonung, welche hervorragend schóne warme Tóne liefern; ge- 
wóhnliche glanzende und matte Celloidinpapiere; selbsttonende glünzende und 
matte Celloidinpapiere; Postkarten diversen Genres. 

Ihre in der Fachwelt bestbekannten Trockenplatten, als Extra-Rapid, 26—27° W., 
Farbenmoment 25° und Diapositivplatten, ferner auch ,,Lichthoffrei-Extra-Rapid'* | 
und ,,Lichthoffrei-Farbenmoment** sowie ihren vorzüglichen Entwickler bringt die 
Firma Herm. Lomberg in Langenberg in empfehlende Erinnerung. Ein Versuch 
dürfte sich lohnen, zumal die Preise sehr mäßig sind. 

Im vorigen Jahre behauptete ein bedeutender englischer Trockenplatten- 
fabrikant im öffentlichen Vortrage, die englischen Trockenplatten seien ganz 
ausserordentlich viel besser (far and away superior) als die kontinentalen und 
besonders die deutschen Platten, und das bedeutendste englische Fachblatt gab 
ihm recht und stellte die Frage, ob wir hier in Deutschland eine Platte, so 
empfindlich wie die ‚Ilford-Monarchplatten‘ hätten. Hier die offene Antwort 
auf die in der Öffentlichkeit gestellte Frage: Jahrs Trockenplatten, Serie A 
(gewóhnliche hóchstempfindliche), sowie Serie B (Ortho-Moment), Serie C (licht- 
hoffrei) und Serie D (lichthoffrei orthochromatisch) sind mindestens so empfind- 
lich, wie Ilford-Monarchplatten und geben bei sehr kurzen Expositionen gedecktere, 
besser druckende Negative als diese englische Platte. Das Korn dieser obengenann- 
ten Jahrschen Platten ist verhältnismässig sehr fein (für Platten so hoher Empfind- 
lichkeit ungewöhnlich fein), daher erhält man mit diesen Platten Negative von 
vorzüglicher Tonabstufung und feinsten Spitzlichtern. Der hohen Empfindlichkeit 
ist nicht das mindeste an Qualitát geopfert worden. Die Platten erhalten leicht 
Kraft. Die Ortho-Momentplatten und ortho-lichthoffreien Platten 
haben neben hoher Empfindlichkeit für grüne und gelbe Strahlen die gleiche 
hohe Gesamtempfindlichkeit wie Jahrs A-Platten. Vergleichs -Moment- 
Aufnahmen unter schwierigen Lichtverhältnissen mit Ilford-Monarch und Jahrs 
ortho-lichthoffreien Platten ergaben bei Jahrs Platten bessere Gesamtdeckung und 
besser gedeckte Details als die Ilford-Monarchplatten. Auf der Leipziger Aus- 
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stellung war eine Serie von Momentaufnahmen mit Ernemann Schlitzverschluss 
Kamera (Schlitz 1 mm), also extrem kurze Exposition (!/,,,, Sek.) und Goerz 
Doppel-Anastigmat F : 4,5 gemacht auf Jahr's A-, B- und D-Platten ausgestellt. 
Die B- und D-Platten waren mindestens so gedeckt und im grünen Laub besser 
durchgezeichnet als die A-Platten, alle Platten waren reichlich durchgearbeitet. 
Es sind auf B- und D-Platten sogar Kinderaufnahmen im Zimmer mit dem Schlitz- 
verschluss (langsamste Federspannung) gemacht worden, die ganz gute Resultate er- 
geben haben. Ein bekannter Amateur, Herr Otto Scharf in Krefeld, schreibt über 
Jahr’s D-Platten wie folgt: ‚Ich habe mit diesen Platten ganz vorzügliche Re- 
sultate erhalten, so vorzüglich, wie bisher mit keiner anderen Platte. Die Em- 
pfindlichkeit ist gegenüber anderen lichthof-freien Platten hervorragend, 
kurz, es ist meine Arbeitsplatte geworden. Auch die Haltbarkeit ist sehr gut, 
ein Dutzend Platten vom vergangenen August, welche ich vor einigen Tagen ver- 
arbeitete, war tadellos.‘ Ferner fabriziert die Firma Richard Jahr eine sogenannte 
»9pezialplatte* von der Empfindlichkeit der guten deutschen Platten, sowie 
eine „Ortho-Spezialplatte‘“, die sich neben sehr guter Gesamt- und Farben- 
empfindlichkeit durch ausserordentlich mässigen Preis auszeichnet. ,,Photo- 
mechanische Platten* für Reproduktionen, die glasklar, hart und kráftig arbei- 
ten, sowie ,,Diapositivplatten'', brillante, klare und doch zarte Diapositive 
gebend, sowie hochempfindliche, ausserordentlich kräftige Negative ergebende 
„Röntgen“- und ,Róntgen-Doppelschichtplatten'' bilden weitere Spe- 
zialitäten der Firma Richard Jahr, Trockenplattenfabrik, Dresden- A. 18, 
Arnoldstrasse ro. 

Für Plattenentwickelung erfreuen sich die Dreikrall-Plattenhalter der Firma 
Aug. Chr. Kitz Frankfurt a. M. aus dünnem Neusilberdraht grosser Beliebtheit. 
Für Film-Entwickelung finden die Film-Streckhalter, welche in allen Gróssen 
. und in der ganzen Welt verbreitet sind, vorteilhafteste Anwendung, ebenso die Stiel- 
klemmen. Speziell für Filmbander empfiehlt sich die Filmhantel mit 2 Ring- 
klemmen. Zu beziehen sind die Artikel durch alle Handlungen. 


Die Firma Ernst Lomberg in Langenberg (Rheinland) teilt mit, daB sie die 
erste haltbare, farbenempfindliche und zwar panchromatische Platte auf den Markt 
bringt. Die Platte bleibt länger als ein Jahr vollkommen klar, das Prädikat 
„haltbar‘‘ kommt ihr also mit Recht zu. — Da die bisherige geringe Haltbarkeit 
aller ortho- und panchromatischen Platten einem allgemeinen Verbrauch derselben 
hindernd im Wege stand, so wird dieser Fortschritt in der Fabrikation farbenem- 
pfindlicher Platten ohne Zweifel mit Freuden begrüBt werden. Die Firma empfiehlt 
auBerdem ihre weiteren Trockenplatten-Fabrikate in anerkannt Prima Qualitát, als 
Momentplatten (,Extra-Rapid') von allerhóchster Empfindlichkeit, Portrátplatten 
(, Hochempfindlich'), Róntgenplatten, Abziehplatten und Dispositionsplatten. 


Farbig gestrichene Einfach- und Doppeltübertragpapiere für Kohledruck fer- 
tigt die Firma Max Lusche, Hof a. Saale. Biittenpapiere: Ingress, Whatman, 
Zanders etc. werden in ca. 20 verschiedenen Farbentónen hergestellt und eignen 
sich diese sowohl für Portráts als auch für Landschaften und Stimmungsbilder. 
Ganz besonders effektvoll sind Landschaften und Stimmungsbilder auf mehrfarbig 
getónten Papieren. Kohledrucke auf diesen Papieren wirken fast naturfarbig. 
Die Herstellung geschieht nur auf Bestellung für das betr. Sujet und Bildformat. 
Gleichzeitig liefert die Firma auch Kohledrucke (Kontakt und Vergrösserungen) 
auf ihren Übertragpapieren nach eingesandten Negativen. 


Die Neue Photographische Gesellschaft vermehrte die Serie ihrer photo- 
graphischen Papiere um einige weitere; so bringt dieselbe nunmehr die Brom- 
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silberpapiere in 4 Marken nämlich: Bromaryt, N.-P.-G., Imperial, Siebengestirn 
auf den Markt, die namentlich für Vergrósserungszwecke dienen. Das Gaslicht- 
papier „Lenta“ der gleichen Firma wurde weiter um einige neue Sorten vermehrt 
und werden die oben genannten Papiere nicht nur in Rollen und Bláttern, sondern 
zum Teil auch in Postkartenformaten geliefert.. Die Pigmentfolien, die wegen 
ihrer einfachen Bearbeitung sich rasch allgemein einführten, werden nunmehr in 


. einer grossen Auswahl von Farben hergestellt und bilden dieselben auch die Basis 


zu dem in jüngster Zeit von der genannten Gesellschaft eingeführten System der 
Dreifarben-Photographie. Auch die N.-P.-G.-Pigment-Papiere, die sich durch eine 
besonders schöne, matte Oberfläche auszeichnen werden in einer reichhaltigen 
Farbenskala geliefert. 


Das Aufnahmematerial erfuhr eine zeitgemässe Umgestaltung, in dem durch 
die Hemerapackung die Abhängigkeit von der Dunkelkammer vermindert wurde. 
Die Hemerapackung ist eine eigenartige, aus Pappe gefertigte Kassette, welche 
gleich mit dem betreffenden Material (Trockenplatten, Flachfilm, Negativpapier) 
gefüllt in den Handel kommt. Der Benutzer ist dadurch der Mühe und Unbequem- 
lichkeit des Einlegens in der Dunkelkammer enthoben. Die Hemerapackung hat 
noch den Vorteil, dass jeder Film einzeln behandelt werden kann. Die Rollfilms 
für Tageslichtwechslung dürften wegen ihrer guten Eigenschaften bald in der 
deutschen Amateurwelt Aufnahme finden. Das oben erwähnte Dreifarbensystem 
N.-P.-G. hat die .Statten des Versuchslaboratoriums verlassen und befindet sich 
bereits in voller praktischer Anwendung. Ein Spezialatelier zur geschäftlichen Aus- 
führung dieses Dreifarbensystems wurde bereits eröffnet und erfreut sich dasselbe 
eines überaus regen Besuches. Dadurch findet dieses Verfahren die weiteste Ver- 
breitung im Porträt- sowie Reproduktionsfache und erschließt sich sowohl dem 


NEUE PHOTOGRAPHISCHE GESELLSCHAFT 
AKTIENGESELLSCHAFT STEGLITZ-BERLIN 


Rotations-Photographien für 


KUNST UND REKLAME 
Sammlung » KLASSISCHE KUNST« 


in Normal-Format (19><24?/, cm) 


»MODERNE KUNST« 


Vervielfältigung nach Gemälden moderner Meister 
in verschiedenen Formaten. 


LANDSCHAFTS- UND STÄDTE- 

BILDER » STEREOSKOP-BILDER 
Eus oo000 UND -APPARATE 00000 

Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung, wo auch Z1 


oooooocoocodco Verzeichnisse erhältlich. 0 ooooococooo 
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Amateur- als auch dem Fachphotographen hierdurch ein vollkommen neues, 
fruchtbares Gebiet. 


Die Fabrik für selbsttonende (D.R.P. No. 110089) photographische Pa- 
piere von Oscar Raethel, Berlin S.W., hat zu ihrem rühmlichst bekannten Anker- 
„Doro“-Papier (glänzend) und ,,Doro‘‘-Matt-Papier noch die mit größtem Beifall 
aufgenommenen Sorten „Doro‘“-Matt-Papier rauh, extra rauh, chamois, chamois 
rauh hinzugefügt, welche besonders für künstlerische Photographie in hohem 
Maße geeignet sind. Wenn auch die Preise des Papieres anscheinend etwas höher 
sind, wie die anderer Marken, so wird doch dieser geringe Unterschied durch den 
Wegfall der Goldbäder und seine sonstigen Vorteile und Annehmlichkeiten mehr 
als ausgeglichen, so daß das Papier billiger ist, als andere gute Marken. Natür- 
lich bringt die Fabrik auch Postkarten und zwar Anker-,,Doro“ glänzend und 
„Doro“-Matt in den Handel. Um den Verbrauchern ihrer Papiere die Erzielung 
eines vorzüglichen Platintones zu erleichtern, hat die Firma ein Optima-,,Doro‘‘- 
Platinbad zusammengesetzt, welches zum Preise von 1,50 M. fiir die Original- 
flasche von 100 ccm. konzentriert ausreichend für 1 Liter fertiges Bad zu haben ist. 


Mattalbuminpapier, haltb. gesilb. von Trapp & Münch in Friedberg in Hessen. 
Zu den früheren Marken (Rives 12, 15, 18 Kilo, Gravure-Karton, Postkarten) 
sind die auf rauher Unterlage (Büttenpapier und Büttenkarton) hinzugekom- 
men, ferner konzentriertes Goldbad (Tóne von Sepia über Braun bis Violett) 
und Bunttonung (blau, grün, rot). Die unverletzliche Schicht der Mattalbumin- 
papiere nimmt mit Leichtigkeit jede Pinselretouche an. Diesen Vorzug teilt 
das Papier nur mit den Platinpapieren; für die moderne Kunstphotographie 
ist er von groBer Bedeutung. Durch Benutzung verschiedener Rohpapiere mit 
glatter und gekörnter Oberfläche, von rein weißer, sowie gelblicher Farbe 
wird allen Bedürfnissen des Berufs- und Amateurphotographen Rechnung ge- 
tragen. Je nach Behandlung in Bezug auf richtige Tonung geben besonders 
Mattalbuminpapiere auf gekórnter (rauher) Unterlage (weiß und chamois) so 
auBerordentlich schóne Resultate, daB durch irgend einen der komplizierten 
Bichromatprozesse eine Steigerung der Bildwirkung ausgeschlossen erscheint. 
Dank ihrer eigenartigen, vornehm-künstlerischen Wirkung zählen die Matt- 
albuminpapiere von Trapp & Münch (Friedberg) zu den Fabrikaten aller- 
ersten Ranges. Dabei sind sie einfach und angenehm zu verarbeiten. 


Das ,,photochemische Institut Dr. A. Buß & E. LangerhannB*' (eingetr. Firma), 
Berlin SW. 47, GroBbeerenstr. 31, bietet allen Amateurphotographen Gelegenheit, 
sich in den neuesten Verfahren der Photographie (Dreifarbenphotographie wird 
im Januar in den Lehrplan aufgenommen) zu vervollkommnen oder selbständige 
Arbeiten auszuführen. Zur Verfügung stehen: ein vorzüglicher Vergrößerungs- 
apparat, dessen Objektive, Kondensoren, elektrische Lichtquelle etc. den größten 
Ansprüchen genügen, ferner alle physikalischen und chemischen Hilfsmittel für 
wissenschaftliche Arbeiten. Die Firma übernimmt die Vergrößerung und Her- 
stellung von Bildern in allen Verfahren, sowie Prüfung und Begutachtung von 
Apparaten, Objektiven, Platten etc. Außerdem bietet das Verkaufslager stets das 
Beste in Apparaten, Objektiven und Bedarfsartikeln, die sämtlich einer eingehen- 
den Prüfung unterworfen waren. 


16 


Fabrik photograph. Rpparate und Utensilien 


R.Lechner a9 (Wilh. Müller) 


k. und k. Hofmanufaktur für Photographie 


(= )) Graben 31 WI EN Graben 31 (SS) 


Telephon (interurban) 13342 und 17779. 
PSS PRS PRS PRS PAS PS PS PRS PRB AS PRN START SITE STE) 


AuBer den bekannten Werner- Apparaten in sieben verschiedenen Formaten halten 
wir nachstehende Apparate eigener Konstruktion jederzeit bestens empfohlen: 
Lechners neue Taschen- Kamera für Format 6:9, 9:12 und 13:18 cm, mit 
von auBen verstellbarem Rouleau-Schlitzverschlu8 und von auBen ables- 
barer Spaltbreite, wie auch pneumatischer Auslósung für Zeitaufnahmen. 
Lechners neue Taschen-Stereoskop- Kamera mit Panoramen - Einrichtung für 
Format 9:18 cm. 
Lechners Hand-Kamera für Format 9:12 cm, 
Modell A: mit Rouleau-SchlitzverschluB und fixer Spaltbreite. 
Modell B: mit Rouleau-Schlitzverschlu8 mit verstellbarer Spaltbreite à la 
Anschiitz. 
Lechners neue Reflex-Kamera für Format 9: 12 cm. 
Lechners neue Reflex-Stereoskop-Kamera für Format 9: 18 cm. 
Lechners Universal-Kamera für Format 13:18 cm. 
Lechners Projektions- Apparat fiir Schule und Haus mit beliebigen Beleuch- 
tungsarten. 
Lechners neues Stock-Stativ in Magnalium, Gewicht 500g. Preis 50 K = 42.50M. 
Ausfiihrliche Beschreibung vorstehender Apparate steht gern zu Diensten. 
Objektive der ersten Firmen, 
wie Goerz, Steinheil, Suter, Voigtlander und ZeiB, lagernd. 


Lager aller Bedarfsartikel fiir Photographie. 


NB. Die Lechnerschen Kameras wurden auf den Internationalen Aus- 
stellungen für Amateur-Photographie in Berlin 1896 und in Paris 1892 


mit d a 
SMS Goldenen Medaille 


ausgezeichnet. 


„Wiener Mitteilungen photographischen Inhalts“ 


Jährlich 12 Nummern. = = «= Preis inkl. Versendung jährlich 8 K — 3 M. 
Probenummern stehen kostenfrei zur Verfügung. 


mn 


Deutscher Kamera-Almanach. II. 1906. Anzeigen. II 
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CAR ER Caci DER FEN BEER Etat Cat t PER Eni BEER Ez Cathe DAR Caci B 


Max Lusche, Kunstanstalt, Hof i. Bay. 


Telegrammadresse: Lusche, Hofsaale. o Telephon 194. 


in Kohle und Gummidruck 


Kiinstlerisch ausgeführte Arbeiten. æ Feinste Referenzen. 
Vielfach prámiiert mit ersten Preisen. 


bertragpapiere für Kohledruck 
N 
) 


| Farbig gestrichene Büttenpapiere für Kohledruck, für 


) 
) 
VergróBerungen wo ma ma ms 
N 


Einfach und Doppelt-Übertrag in ca. 20 Nuancen. 

Desgleichen mehrfarbig gestrichene Einfach- Uber- 

tragpapiere für Landschaften u. Beleuchtungseffekte. j 
5 


Barat EER Fa DER Cent Carat Cati Fat Carat Fan B 


QU318273105315773173 80577315273 18273115273 073 8 08773 08773 08773 087723 DI 


Deudes ARtino-Photometer 


Der einzige brauchbare Belichtungsmesser, 
kann nie versagen, da er die aktinische 
Helligkeit mißt. 

KA Keine Fehlaufnahmen mehr! 
"ee Der geringe Anschaffungspreis macht sich 
thai durch Plattenersparnis in kürzester Frist 
vielfach bezahlt. 
Zu beziehen durch'jede bessere photogr. Handlung. 
Preis mit Lederbeutel 16 M. 
H. Rapid-Apochromate 
gehören zu den lichtstärksten Objektiven 
der Gegenwart. 


eude, Dresden-.K. 22, Eretrict 


NEN EA s 
NIRE D AT. Vt 
OW 20-370 ig’ i7 P 

h> uii d 4 
N rar Be? 


ustav 
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D.R.P. D.R.P. 
135742 135742 


F:48. F:6 * P357 


t x = 


Nutzbarer 
Bild- 
winkel 
00 0 


Lichtstarke Anastigmate von hervorragenden 
Leistungen, sphárisch, chromatisch und 
astigmatisch korrigiert. TINNA 

Die Hinterlinse mit voller Öffnung ca. F:9 

ein hervorragendes Landschafts-Objektiv. soms% 
Prospekt gratis. Prospekt gratis. 


Optische Anstalt Gebr. Schulze 


Telegramm-Adr.: Plattenwehner. Telephonruf: 1556, 


Westendorp & 


Zu beziehen durch alle Hündler Spezialitäten: 
== oder direkt ab Fabrik. —— š 
Marke „rot Etikett“, 
Deutschland: TUR m Marke „Color ; 
9 , en e le 
AT Aa Priester, he kt. höchstempfindlichste Farbenplatte. 
Belgien: Bezugsquellen 
ee 2 Hofmann, Rue de la für das außereuropäische Ausland 
Dänemark: A jederzeit zu Diensten. 
Kopenhagen, Ad. Ooecker. 
England: 
'  London-Peekham 8E, Edmeads & Co. 
E Wehner 
Lyon, Grands Magasins des Cordeliers. 
Holland: 
Amsterdam, E. Fischel jr. 
Italien: 
3 Florens, Arturo Boccacci. Berlin 1896: Staatsmedaille. 
"ene Ungarn.. Mariahilferstrage. Berlin 1896: Ehrenzeugnis. 
RuBland: : ' Düsseldorf 1902: Gold. Medaille. 


Warschau, Kühle, Miksche & Türk. 


Schweden und Norwegen:: 
Göteborg, And. Skog. 
Malmö, Stölten & Simmonsen. 


°P Berne), perrens y Son E Platten. 


Schweiz: 
Zürleh II, R. ReuB, BrandschenkestraBe. 


Aktiengesellschaft für Trockenplattenfabrikation 


vorm. 


Westendorp & Wehner, Kóln. 
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Livorno 1903: Gran Premio. 


C. A. Steinheil Sóhne 


Optisch-astronomische Werkstätte 


Gegründet 1055. MÜNCHEN Gesine. 


Photographische Objektive 
für alle Zwecke. 
Orthostigmate “ttet Konstruktion 
Lichtstärke 1:6,8 bis 1:12. 

Unofo cale men unten 
Lichtstärke 1:4,5 und 1:6. 


E] 


1. 4 BSS > 
A a d STEINHEICMÜNCHEN — 
i 4 1 


Tele-Objektive fü für Hand- Kameras 


für bequeme Fern-Aufnahmen. 


22°00 o œ Kataloge auf Verlangen oo oo ao a 


2I 


W.Bermpohl- Kunsttischlerei -Berlin N. 4 Ks; 
Prof. Dr. Miethes Dreifarbenkamera 


mit automatischer Filter- und Plattenwechselung, für Landschafts- und Portrátaufnahmen in natür- 
lichen Farben sowie für Dreifarbendruck und Dreifarbenkopier-Verfahren. 

Dreifarben-Ansatz-Schlitten für denselben Zweck, zum Anpassen an vorhandene Kamera. 

Dreifarben-Projektions-Apparat für Projektion in natürlichen Farben. 

Betrachtungs-Apparat ,,Chromoskop" zum Betrachten add. Aufnahmen. 
Farbenfilter für Dreifarben-Aufnahmen. 
Gelbfilter für Landschaftsaufnahmen und Reproduktionen von Ölgemälden. 
Trockenschränke für Badeplatten in jeder Größe und Preislage. 
Preislisten kostenlos und franko. 


Photo-Antiquariat 


Gebrauchte photographische Apparate 
kauft == tauscht «» verkauft 
Georg Leisegang 


reelles Spezialgeschäft für Photo- Antiquaria. 


SchloBplatz 4 Berlin C., SchloBplatz 4 


Besteht seit 1890. Fernsprecher I, 6193. 
Verlangen Sie gratis die Gelegenheitsliste. 


- [ome 


Zu beziehen durch die Handlungen. 


Film-Streckhalter. Film-Hanteln. 
Stiel- und Ringklemmen. 
Dreikrall-Plattenhalter. 


Engros und Export: Aug. Chr. Kitz, Frankfurt a. M. 
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Satrap- Matt- Papier 1 


glatte Marke: nur mit weiBer Oberflache 
rauhe Marke: weiß und chamois ec eo» 


ist in Bezug auf Qualitat 

Kein £oslösen : Xeine 

der Schicht. unüber troffen! Cisenflecke. f 
Brillante platinartige Tóne! 


Äusserst widerstandsfühige Schicht! æ Leichtes Tonen. 
Durchaus gleichmássige Lieferung. 


Satrap-Gaslicht- Papier 


Vollkommen schleierfrei arbeitend. 
Entwicklungspapier. — Ersatz fiir Celloidinpapiere. 


Das Satrap-Gaslicht-Papier ist sowohl zur Exposition bei Tageslicht als 
auch bei jeder beliebigen künstlichen Lichtquelle gleich gut geeignet. 


Celloidinpapier glänzend „Universal“. 
Gelatoidpapier, matt und glänzend. 
Satrap - Äristopapier. 
Satrap- Bromsilber- Papier. 
Satrap- Bromsilber-Karton. 
Satrap- Bromsilber- Postkarten. 
Satrap-Gaslicht- Postkarten. 
Satrap-Celloidin- Postkarten. 


Preisliste auf Wunsch gratis und franko. 
Bezug durch die Händler photographischer Artikel. 


Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. €. Schering) 
Photographische Abteilung | 
Tegeler Weg 25-33. Charlottenbur % Tegeler Weg 28-33. 
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mit lichtstarkem 
Rietzschel- Anastigmat f:8. 


Beste, leistungsfähigste 
Universal- 
as Kamera 

- für Film und 
Platten. 


Jede Filmaufnahme 
läßt sich einstellen. 
Film und Platten 
In beliebiger 
Reihenfolge. 


Rietzschel's „LINEAR“ 


lichtstärkster verkitteter 
Universal- Anastigmat. 


D.R.-P. Nr. 118 466. 


Hochste 
Lichtstärke 


F:4,5. 


Man verlange Katalog Nr. 16 gratis und franko. 


A. Hoch. Rietzschel, G. m. b. H. 
Optische Fabrik 


Schillerstraße 28. München Schillerstraße 28. 


ececececcceeecececcececeececcececeeeceeccece 
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Wem es darum zu tun ist, 


mit Sicherheit stets gleichmäßige und brillante Bilder zu erzielen, 
verarbeite Raethels patentierte (D.R.P. Nr. 110089 u. Patente a. Staaten) 


m E selbsttonende 
Doro-Papiere u.Postkarten 


Pramiiert MAINZ 1903. Prämiiert LEIPZIG 1904. 


Keine Goldbader nótig, tonen im Kochsalzwasser. 


Allerleichteste stets sichere Behandlungsweise, wirklich 
haltbare Bilder gebend. 


1. Anker-Doro-Papier, glánzend, vornehmste Tone gebend. 
2. Doro-Mattpapier, glatt, gleichmäßige Tongebung, 


bräunlich, blauschwarz bis reinschwarz. 
3. Doro-Mattpapier, rauh, von künstlerischer Wirkung. 
4. Doro-Mattpapier, chamois, glatt. 


5. Doro-Mattpapier, chamois, rauh, geben Bilder von 
kupferstichähnlichem Ansehen. 

6. Doro-Mattpapier, extra rauh, whatmanartig, besonders 
für Kunstphotographie geeignet. 
Postkarten, glánzend und matt. 

Muster gegen Einsendung von 60 Pfennig in Briefmarken. 
Handlern lohnenden Rabatt. 


Fabrik für selbsttonende photographische Papiere 


Oscar Raethel, Berlin SW. 68, 


Ritterstrasse 71. 


Die 
Chbemigrapbísd)e Kunstanstalt 


von 


Georg Büxenstein 
& Comp. 


: * + BERLIN SW. 43 - - - 


übernimmt bie 


Herstellung jeder Art von Clichés in 
Phototypie - Hutotypie - Chromotypie 
nad) bem Drei= unb Dierfarbendrucksystem 
- . Neliogravuren unb Kupferdruck - - 


Die Arbeiten der Firma geniessen internatio= 
nalen Ruf und werden von den bedeutendsten 
-.- Künstlern als mustergültig anerkannt -- - 


Dallmeyer Objektive 


werden von tonangebenden Amateuren bevorzugt und sind 
o ooo in fast jedem Atelier der Welt in Gebrauch. o o o o 


Portrát-Objektive 
a (Sie (patentiert) 
i| eee! Serie B F/3,5; Serie A F/4; Serie D F/6; 
| sind die besten für Ateliers. 


“Ti 


Sac Swi ee Stigmatic Serie Il 

Bl als F/6. IRuswechselbar für 5 Brennweiten! 

= behauptet seinen Weltruf als bestes 
Universalobjektiv. 


A D O N ai MTM ma NN 
(patentiert) | | \ | Å 7. | 

Neues Fernobiektiv 1] 

von geringem Gewicht und ein- 
fach in der Anwendung. 


Tele-Objektive und Tele-Ansátze. 
Alle Arten zuverlässiger Hand- und Stativ-Kameras. 
Spezialitat: 

Messingbeschlagene Apparate für die Tropen und kalten Zonen. 
Erstklassige Hand-Fernrohre. 


Prismen-Feldstecher in gänzlich neuartigen Ausführungen. 
Katalog gratis. Katalog gratis. 


J. H. Dalimoyer Limitod, London W. 


25, Newman Street. 
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Hervorragend durch vornehme, künstlerische Wirkung 
sind die 
Matt-Albumin-Papiere 
Matt-Gravüre-Kartons 
Bütten-Papiere und Kartons 
und Matt-Albumin-Postkarten 
(sámtlich haltbar gesilbert) von 
TRAPP & MUNCH G. m. b. H. „ik Pie: 


FRIEDBERG 14, Hessen. 
Musterpaket 12:16 cm für M. 1.— franko! 


Klapp-Xamera9:12 


Konkurrenzlos. 


Noch nie dagewesen in dieser Vielseitigkeit 
bei glelcher Preisiage. Kein Risiko, da 
optische Ausstattung für gute Qualität 
verbürgt. 

Die Kamera ist wegen ihrer vorzüglichen ana- 
. stigmatischen Optik, Lichtstärke F : 6,8, für alle 

39" Arten Aufnahmen, für Porträts, Landschafts- und 

| Fernaufnahmen, für Momentu. Architektur geeignet. 

Sie ist klein, leicht, handlich, Vorderteil nach allen Seiten verschiebbar, Lederbalgen, 

Lederbezug, umklappbaren Newtonsucher , exakt gearbeitete Holzkassetten , Zahntrieb, 

Bausch & Lomb Unikumverschluß von 1—!/,4, Sek. regulierbar, mit Mattscheibe, Einstell- 

skala und Einschnappfeder auf unendlich versehen. Infolge des doppelten Bodenauszuges 
kann für Landschaften mit der Hinterlinse allein gearbeitet werden. 


Preis mit Meyer Aristostigmat P:6,8 mit 3 Doppelkassetten M, 100,— 
» Anastigmat F:7,2 ............ » p" 
Film-Pack-Kassette für Tageslichtwechslung a a ae a 


Paul Bonatz, Berlin N. 4, Invalidenstrasse 108. 
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A.-G. für Kamera-Fabrikation vorm. 


Ernst Herbst & Firl, Gürlitz. 


Abteilung I. 


ERE Lieferung kompletter Ausrüstungen für 


mms die Reise 


Nur neueste Systeme unter Berück- 
sichtigung modernster Technik. 


Abteilung II. 


Ubernahme fiir Lieferung kompletter 


Atelier-Ausstattungen | | 


vom einfachstenbis zummodernsten Genre. s EM. S 
o O O Unsere besondere Spezialität. O O O * | 


Abteilung III. 
Fabrikation von Apparaten und Zubehörfür 


Reproduktionsphotographie f dui 
Autotypie oDreifarbendruck. 


QOO Nur neueste eigene Systeme. 000 
Abteilung IV. 


Peer: meer a i Kabinette 


biet Lieferung sämtlicher Zubehörteile f. EN 


Jede echte 
Kostenanschläge von uns £ 
stets auf Verlangen. fabrizierte 
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Wollen Sit cara 


eine in allen Teilen richtig konstruierte 
photographische Ausriistung und bei deren 
Anschaffung, ob gebraucht oder neu, 


viel Geld sparen 


so wenden Sie sich vertrauensvoll an das 


Spezial-@eschäft « « « 
Photograpbhischer Gelegenbeitskáufe 


von 


Max Stiehl, Photograph, Miinchen 
BaaderstraBe 22, III. 


Billige, streng reelle, fachmannische Bedienung. Ankauf. 
Verkauf. Tausch. Vermittlung. Auch jede neue Kamera 
oder Optik etc. etc. beziehen Sie am vorteilhaftesten 


durch mich, da ich fortwührend Umtausch gestatte. ° 


Die Zusendung erfolgt auf Wunsch direkt ab Fabrik. 
Kein Ladengeschaft! Kein Ladengeschäft! 
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Entwickeln Sie Ihre Platten und 
Papiere mit dem weltberühmten 


Original-Brillant-Entwickler 


der Barmer Trockenplattenfabrik Brune & Hófing- 
hoff, Barmen und weisen Sie jede Flasche ohne unsere 
Firma zurück, da minderwertige Nachahmungen im 

Markte sind. ———————————— 


Neu! Neu! 


Brillantol-Entwickler 


Bester Ersatz für Pyro-Soda-Entwickler 
Sehr ausgiebig und haltbar, gibt auBerordentlich 
brillante und klare Negative. 
Die Preise für beide Entwickler sind dieselben nämlich 


1, Liter — 100g 500g 250g 125g 100g 
Mark 3.— 1.80 1.— —.60 —.50 
ab Barmen, exklusive Kiste. 


In fast allen besseren photographischen Handlungen 
erhältlich. = 


Barmer Trockenplattenfabrik 
Brune & Höfinghoff » Barmen. 


31. 


Photographen und Amateure! 


Die allerempfindlichsten Platten 


bis zum heutigen Tage und gleichzeitig diejenigen, welche 
das feinste Korn haben, sind die berühmten e 9 ee eoe ee eoe 


Trockenplatten Lumier € Marke =, 


Trockenplatten „blaue Etikette“ 


für alle Arbeiten, äußerst silberreich 


Citratpapiere Lumiére - Bromsilberpapiere Lumiére 
Rollfilms - Chemikalien 


Firma Lumiére » Mülhausen i. E. 


Photochomisches Institut 


5 R REIN Langerhannfs 
E L W. 
A BERLIN SW. 47 N 

lp (Fernspr.-Anschl. VI, 2297.) WO 

Uy SS 
für für 
Fo 
77 

«ss : i A 

W alle Xo d PI. hi i, 
graphie. Y 
Verkauf von nur besten Bedarfs- do 


artikeln, Vergröfserungen. 
Untersuchungen = » - . Gutachten. « 
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Wie bei jeder Arbeit die besten Materialien gerade 
gut genug sind, so auch beim Photographieren. 

Wollen Sie sich also Árger und Geld sparen, so 
sehen Sie beim Einkauf dieser, ganz besonders aber 
bei dem der Trockenplatten, nicht auf den Preis, 
sondern nur auf die gute Qualitát. 

Als eine anerkannt vorzügliche Platte sei Ihnen hier 
die von 


Ernst Lomberg, Trockenplattenfabrik 
in Langenberg, Rheinland, 


empfohlen. — Diese Firma bietet Ihnen außer ihren 
bekannten Moment-, Porträt-, Zeit-(Landschafts-) und 


Diapositivplatten jetzt auch eine hochempfindliche, 
haltbare panchromatische Platte 


an, die bei korrekter Wiedergabe der natürlichen 
Helligkeitswerte der einzelnen Farbtóne die allgemein 
bekannten Vorzüge der Lomberg-Platte in sich ver- 
einigt, nàmlich vollkommene Klarheit, Kraft und 
Modulation; sie ist daher unentbehriich für Gemalde- 
Reproduktionen, für Dreifarben-, Hochgebirgs- und 
Landschaftsaufnahmen etc. 


Zu haben sind die Platten in den Handlungen, wo 
nicht ab Fabrik Langenberg, Rheinland. 


Deutscher Kamera-Almanach. Il. 1906. Anzeigen, m 
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Verlangen Sie bei Ihrem Handler Hermann Lomberg's 
vaxa Trockenplatten zu den billigsten Preisen. e:9&:ece 
Marke: Extrarapid, Farbenmoment und Diapositivplatten 
alle 3 Sorten ein Preis. Hóchste Empfindlichkeit, tadellose fehlerfreie Schicht, 
allererstklassiges und stets gleichmäßiges Fabrikat. 

Ferner lichthoffreie Extrarapid- und lichthoffreie Farben- 
momentplatten mit doppelter Emulsionsschicht. 


Won Bich gendi Germa rmann £omberg, Heck apa en: Langenberg (Rhid.). 


inunerreichter Mannigfaltigkeit 
auf den verschiedensten Rives-, Whatman-, 
Japan- und Pyramidenkornpapieren. 


: : weiß glatt und chamois rauh 
B istre = Pap i ere für einfache Platintonung. 
Künstlerisch wirkende Drucke von Röthel 


bis zu Warmschwarz liefernd. 


Zanders Büttenpapiere für Gummidruck. 
Dr. phil. Richard Jacoby 


Turmstrasse 73. BERLIN NW. Turmstrasse 73. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Photographische Chemie und Chemikalienkunde. 
Von Adolf Hertzka. 
Vier Teile in einem Bande, enthaltend: 
Allgemeine Chemie — Photochemie — Chemikalienkunde — Analyse. 
Etwa 600 Seiten in Grofioktav mit 63 Fig. Brosch. M. 12.—, geb. M. 14.—. 


Ein vortreffliches Hand- und Nachschlagebuch. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Weltbekannt! æ Anerkannt vorzügliche Ausführung. 
eo eo e» e» Solideste Konstruktion. e» e» ee ee 


i dim Mentor 


Alle Modelle haben 
Rouleau-Versohluß 
mit von außen verstell- 
barer und ablesharer 
Soblitzbreite; 
eignen sich für Auf- 
nahmen bis 


1/1300 Sekunde. 


NY (d . Mentor II 
QUIS Mentor IIl 
Mentor IV 
Mentor 
Spiegel-Reflex 
. Mentor 
Spezialität: „Mentor II“. Universal 


Goltz & Breutmann, 
Fabrik photographischer Apparate 


Holzmarktstraße 11. Berlin Q. 27 Holzmarktstraße 11. 


Ausführliche Preisliste mit allen Neuheiten gratis und franko. 


III* 
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Bezugsquellen für photographischen Bedarf! 


Basel Photogr. Apparate und 
— alle Bedarfs-Artikel. 


FrelestraBe 74 
(Zum Sodeck). Amateur-Arbeiten sauber und schnell. 


Berlin W. 10 Buchhandlung für 
Gustav Schmidt photographische Literatur 


Königin Augustastraße 28. Empfiehlt sich zur Besorgung jeglicher Fachliteratur. 
Telephon VI, 4857. Verzeichnis kostenlos. 


Bozen- Gries Ze ntr ale 


Josef Flatscher für Amateur-Photographie. | 
Gröfstes Lager sämtlicher bewährter | 
Apparate und Neuheiten. | 


Spezialist in Film-Entwickiung. 
Sorgfältigste Ausführung aller Amateur-Arbeiten 
innerhalb Tagesfrist. 

2 komfortable Dunkelkammern zur Verfügung. | 


| Erstes Spezialhaus | 
dieser Branche am Platze. 
| 
Budapest ; 
~~ Pot graphische Mantakin 


Pejtsik Karoly Apparate für Amateure und Berufsphotogr. 
IV, Väroshäz-uteza ı sz. sowie sämtliche photograph. Bedarfsartikel. 


Franziskanergasse 16 


Telephon 209. 


Freiburg i. Br. Spezialgescháft 
für Photographie. 


Dunkelkammer-Benutzung frei. 
Bertholdstraße 11. Annahme sümtl. photograph. Arbeiten. 
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Max Mayer 


Bezugsquellen für photographischen Bedarf! 


Hamburg 


„Frankonia - Stativ - Feststeller 


für Metallstative etc. 


Frankonia -Finertrige 
memes AANKONDIG -SPUl-AppArate 
AUD wortt-Kohle-Papier 


und sämtliche Photographische Artikel. 


| 6 Dunkelkammern. 


H. Handlung mit photograph. Artikeln. 
I1annover : Vergrößerungs-Anstalt seit 1896. 
emp e sich zur Herstellung von lapesitiven, pier- 


W. Frankenhäuser 


en für Qummi- u. Koh VergrüSerun 
Königstraße 3 aut Brom- und Ohlerbremellberpapieren nach cingesanéten 
Negativen ° 
Fernsprecher 907 Individuelle Behandlung, keine Massenarbeit. 
Gegründet 1889. Sämtliche Artikel für Kehie- und Qum 


Helsingfors 


(Finland) 


A. B. Finska 


Fotografiska Magasinet 
f. d. Daniel Nyblin. 


Telefon: 2503. 


Köln am Rhein Spezialhaus fir Photograph. Apparate 
und sämtliche Bedarfsartikel. 


Wulff & Küpper Unsere „Seraphim“ - Spezialitäten sind 
Unter Fettenhennen nur erstklassiger Qualität. 


(gegenüber dem Dom). 


Katalog und Prospekt kostenlos. 
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Bezugsquellen für photographischen Bedarf! 


München Photographische Apparate 
Opa €; Ärmel Bedarlarike, Chemikalien 


Kgl. Bayer. Hofl. ,Spesial-Modell, Format 9/12, 
Kaufingerstrafe 14 mit 3 leichten Doppelkassetten Mark 48.—. 
(Liebfrauendurchgang). Prospekte und Kataloge kostenlos. 


München Umfangreiches Lager jedweden fotografischen Bedarfs, 
Otto Strehle Reise-Ausrüstungen. 
NeuhauserstraBe 11 Neuheiten <a Stets: p» Gelegenheitskaufe. 
Filialen: Rennbahnstrafe, Ausarbeitung von Amateur-Aufnahmen. 
und Karlstorrondell 8. Saohverständige Anleitung zum Fotografieren. 


Nürnberg Spezialhaus 


Deuter Rau  fürphotographischen Bedarf 


6 Hefnersplatz 6. Billigste Preise. — Streng reell. 


St. Petersburg Lager photographischer 


pde ial! Su Nea, Utensilien und Bedarfsartikel für 


n Nr. 3384. das photomechanische 
Stoleschnikow Per., Nr. 6. Reproduktions-Verfahren. 


Telephon Nr. 5540. | 


Sonneberg ——— Spezialgescháft —— 


in Thüringen photographischer Bedarfsartikel. | 


Victor Sachsenweger Spezialität: Moment-Klappkameras mit Pa. Optik. 
Illustrierte Preislisten kostenfrei. 


Stuttgart Spezialgeschäft 


Ludwig schalter für Almateur-Photographie. 


Übernahme aller photographischen Arbeiten. 
MarlenstraBe 14. GroBe, der Neuzeit entsprech. photogr. Arbeitsráume. 
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Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Camera-Kunst. 


Eine internationale Sammlung von Kunst-Photographien der Neuzeit. 
Unter Mitwirkung von Fritz Loescher 
herausgegeben von Ernst Juhl, Hamburg. 

Enthaltend etwa 80 Reproduktionen nach hervorragenden Kunstphotographien 
mit textlichen Beitragen in- und auslandischer Fachschriftsteller von Ruf. 
Ein vornehmer Quartband in modernem Papier-Einbande M. 4.50, 

in Ganzleinen-Einband M. 5.50. 


Dieser stattliche Band bildet ein ebenso reichhaltiges, wie anregendes Studienwerk fiir jeden 
Freund einer künstlerischen Entwicklung in der Photographie. Beiträge der ersten Kunstphoto- 
partien der Welt wechseln mit gehaltvollen und interessanten Artikeln erster Fachschriftsteller. 

Werk wird überall, wo photographiert wird, geschützt werden. Schónstes Geschenkwerk bei 
jeder Gelegenheit! 


Künstlerische Landschafts-Photographie 


in Studium und Praxis. 
Von A. Horsley Hinton. 
Autorisierte Übersetzung aus dem Englischen. Dritte, vermehrte Auflage. 
Mit 16 Tafeln nach Originalen des Verfassers. 
Elegant geheftet M. 4—, in Ganzleinenband M. 5.—. 


Seit Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches im Jahre 1896 hat auch in Deutschland die 
Photographie nach der künstlerischen Seite Ausbildung und Vertiefung erfahren. Das Buch Horsley 
Hintons hat anerkannter Weise viel Verdienst hieran, und die steigende Nachfrage nach diesem 
künstlerischen Leitfaden ist ein Zeichen, daB das Buch mit Erfolg benutzt wird, wie denn auch die 
Kritik den hohen Wert desselben allgemein anerkennt. 

Das Buch Horsley Hintons sei dem Studium aller künstlerisch strebenden Amateur-Photographen empfohlen. 


Die Photographie im Dochgebirg, 
Praktische Winke in Wort und Bild. - 
Von Emil Terschak. 
Zweite, erweiterte Auflage. Mit 43 Abbildungen. Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—. 
Dieses Buch aus der Feder eines bewáhrten Photographen und Hochtouristen, 


führt den Leser in die verschiedenen Situationen, welche sich im Hochgebirge dem Photographen 
darbieten, ein und zeigt an praktischen Beispielen, wie in verschiedenen Fallen die Aufnahmen am 
gelingen. 


Künstlerische Gebirgs-Photographie. 


Von Dr. A. Mazel. 

Autorisierte deutsche Ubersetzung von Dr. E. Hegg in Bern. 
GroBoktavformat. Mit 12 Reproduktionen nach Originalaufnahmen des Verfassers. 
Geheftet M. 4.—, in Ganzleinenband M. 5.—. 

Ein umfassenderes Lehrbuch fiir alle, die die Photographie in den Bergen ernsthaft betreiben. 
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Verlag von Gustav Sehmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


PHOTOGRAPHISCHE 
MITTEILUNGEN 


Illustrierte Halbmonatschrift für Amateur-Photographie. 


Herausgegeben unter Mitwirkung bewährter Forscher, Fachmanner und Amateure. 
Herausgeber: P. Hanneke. Bilder-Redaktion: Fritz Loescher. 
Jáhrlich 24 Hefte mit 12 Gravüren und etwa 250 Tondruckbildern. 


Preis vierteljáhrlich (6 Hefte) M. 3.—, unter Streifband M. 3.60, nach dem 
Auslande M. 4.50. 


Die „Photographischen Mitteilungen“ sind ein zuverlässiger Ratgeber, 
auf den man bauen kann, und sie seien deshalb allen Amateuren als ein 
höchst anregendes Organ empfohlen, dessen Lektüre geeignet ist, jeden 
Amateur in seiner Liebhaberei zu fördern. 

Da die Leitung des Blattes in den Händen von zwei bewährten 
Fachleuten liegt, so vermag es seinen Lesern ein kritisch gesichtetes Ma- 
terial zu bieten, und erfreut sich darin der besonderen Anerkennung eines 
stetig wachsenden Leserkreises. Aufsätze und Notizen aus der Praxis 
und für die Praxis sind die überwiegenden, daneben bieten interessante 
Abhandlungen über die Aufgaben der Photographie nach der künst- 
lerischen und wissenschaftlichen Seite dem Leser reiche Anregung. Auch 
kritische Berichte über interessante Ausstellungen und wertvolle Publi- 
kationen technischer und literarischer Art werden regelmäßig veröffent- 
licht. Über die ausländischen Fortschritte und Neuheiten von Bedeutung 
wird ebenfalls referiert. Ein Briefkasten bietet Gelegenheit, sich Rat zu 
holen, der bereitwillig an Abonnenten erteilt wird. 

Der illustrative Teil der Zeitschrift bildet für sich schon einen höchst 
wertvollen Besitz, der noch erhöht wird durch die kritisch-belehrenden 
Begleitworte Fritz Loeschers. 


Offizielles Organ von über 70 Amateur-Vereinen. 
Probeheft wird unberechnet und portofrei geliefert. 
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Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Photographische Bibliothek. 


Sammlung kurzer photographischer Spezialwerke. 


Die Vorzüge dieser „Bibliothek“ sind: Kurze und gemeinverständliche Behandlung des 
Stoffes. — Gute und instruktive Illustrationen. —  Handliches Format. — Billiger Preis 


t Das photographische Pigmentverfahren (Kohledruck). Von 


H. W. Vogel. Mit einem Anhang über das Gummidruck- und Osotypie-Verfahren. 
Bearbeitet von Paul Hanneke. 5. völlig veränderte Auflage. Mit einem Pigment- 
druck und vielen Abbildungen. Geh. M. 8.—. Geb. M. 8.50. 


i i nebst ausführlicher Anleitung zum 
. Die Retouche von Photographien uc Rd a 


und Olfarben. Von Joh. Grasshoff. 9. Aufl. Bearbeitet von Frits Loescher. Mit 
Lichtdrucktafel. Geh. M. 2.50. Geb. 8.—. 


» Stereoskopie für Amateur - Photographen. 1 E .. 
Mit 24 Figuren. Geh. M. 1.20. Geb. M. 1.85. 


. Die photographische Ausrüstung des Forschungsreisenden. 


Von A. Niemann. Mit besonderer Berücksichtigung der Tropen. Mit 27 Figuren. 
Geh. M. 1.80. Geb. M. 2.25. 


. Anleitung zur photographischen Retouche »< er 


Von D. Schultz-Henoke. 4. Auflage. Mit 2 Lichtdrucktafeln und 2r Figuren im 
Text. Geh. M. 2.50. Geb. M. 3.—. 


. Photographische Aufnahme und Projektion mit Rüntgen- 


strahlen mittels der Influenz-Elektrisiermaschine. Von A. Parser-Mühlbacher. 
— Mit 10 Tafeln und 15 Figuren im Text. Geh. M. 1.80. Geb. M. 3.25. 


iri i seine Herstellung und Verarbeitung. Von P. Hanneke. 
. Das Celloidinpapier, sive Herstellung und Vera Pg i aire 
Mattpapier, sowie des Platintonprozesses. Mit 15 Figuren im Text. Geh. M. 3.—. 
Geb. M. 8.50. 


: : in Eine Anleitung für An- 
s. Das Platinverfahren in der Photographie. poeta 
Mit 4 Figuren im Text. Geh. M. 1.80. Geb. M. 2.25. 


. Das Fernobjektiv im Porträt-, Architektur- und Land- 


Von Hans Schmidt. Mit vielen Figuren und ro Tafeln. 
schaftsfache. Geh. M. 3.60. Geb. M. 4.20. 


Verlag von Gustav Schmidt (vorm. Robert Oppenheim) in Berlin W. 10. 


Photographische Bibliothek (Fortsetzung). 


. Der Gummidruck (direkter Pigmentdruck). v^ Ms E | 


Amateure und Fachphotographen. 2. durchgesehene Auflage. Mit 2 Gummidrucken 
in Faksimile-Nachbildung. Geh. M. 2.50. Geb. M. 3.—. 


P 1 i Von Dr. E. Holm. Mit sı Fi ‘ 

. Das Photographieren mit Films. Tr Bom. Mis. r 
. Stand-Entwicklung als Universal-Methode für alle Zwecke. 
Von E. Blech. 9. Auflage. Mit 2 Figuren im Text. Geh. M. 1.90. Geb. M. 2.25. 


photographischer Aufnahmen und lebender Bilder 
. Anleitung zur Projektion Fee Ga 
56 Figuren im Text. Geh. M. 2.50. Geb. M. 8.—. 


. Die Architektur-Photographie. ir besonderer _.n be 


Hans Schmidt. Mit vielen Tafeln und Textbildern. Geh. M. 4.—. Geb. M. 4.50. 


. Vergrößern und Kopieren auf Bromsilber-Papier. V^» zn 
9. Auflage. Mit einem Bromsilberdruck u. 19 Abbildungen. Geh. M. 2.50. Geb. M. $— 2 


. Photographie bei künstlichem Licht (Magnesiumlicht). von 


Dr. E. Holm. Mit zahlreichen Textfiguren und 4 Tafeln. Geh. M. 2.50. Geb. M. 8.—. 


. Die photographische Trockenplatte, Er s Dian 


Praxis. Von Dr. Lüppo-Cramer. Mit 6 Tafeln. as M. 8.50. Geb. M. 8.—. 


. Lehrbuch der Mikrophotographie, ^9. ena Projektion Vou 


Dr. Carl Kaiserling. Mit 54 Abbildungen. Geh. M. 4.—. Geb. M. 4.50. 


$ i Eine gemeinverstándliche Darstellung der ver- 
: Die Farbenphotographie. schiedenen Verfahren nebst Anleitung zu ihrer 


Ausführung. Von Dr. E. König. Mit einer Farbentafel. Geh. M. 3.50. Geb. M. 3.— 


i i iti su Projektionsswecken (Laternbildern), 
. Die Herstellung von Diapositiven = € 


Von P. Hanneke. Mit 23 Abbildungen. Geh. M. 2.50. Geb. M. 8.—. 


: | H Nebst einem Anhang : Stereoskop. Formeln. 
. Anleitung zur Stereoskopie. "> Dr. W. Scheffer, Mit 37 Abbildungen. 
Geh. M. 2.50. Geb. M. 8.—. 


nebst Anleitung zur Prápa- 
. Die Herstellung von Postkartenbildern 7**s Ar vane i 


Postkarten. Mit ir Figuren. Von P. Hanneke. Geh. M. 1.50. Geb. M. 2.—. 
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